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Anerkennung des Talentes, des Fleißes, des wirklich Gefchaffenen. 
— Es it Unfenntniß der Thatfachen oder Verleumdung, wenn 
man der Arbeiterbewegung den Zweck zufchreibt, fie wolle, nach 
dem Die Klaffen, die da heißen: Adel, geiltlihe Macht uud 
Bourgeoijie, ihre Zeit der Herrfchaft gehabt haben, an ihre Stelle 
die Herrfchaft der Arbeiterklaife herbeiführen. Wir wollen durch 
aus nicht die Herrichaft irgend einer Klafje, fondern die Gleich 
berechtigung Aller. Als einfache und nothwendige Folge eratebt 
fih, daß wir die jogenannten bürgerlichen Freiheiten, wie Rede: 
und Preßfreibeit, Vereins: und VBerfammlungsrecht, Gleichheit vor 
dem Geſetz, Selbitbeitimmungsrecht und Gewillensfreiheit als an: 
geborene Menschenrechte anerkennen und zur Geltung brinaen 
wollen, Was wir aber ebenfalls als natürliches Necht binitellen, 
iit das, was mit den Worten: Keine Rechte ohne Prlichten, 
feine Pflichten ohne Rechte! auf der Fahne der nternatio- 
nalen Arbeiter: Vereinigung ſteht und was ins Volkswirthſchait— 
liche überiegt annähernd beißt: dem Produzenten gebört 
der Ertrag des Produzirten. Als nächites Mittel zum 
Zwede jtreben wir nach Aufklärung, bejonders der arbeitenden 
Klaffe über die foziale Frage, ihre Verbrüderung zu gemeinfamen 
Wirken. Ohne die Stüßen, welche Konfum-, Kredit, Kranfen: 
kaſſen und ähnliche Vereine zu Zeiten für einzelne Yeute oder 
Kreife haben mögen, von uns zu weifen, können wir jedoch Diele 
Einrichtungen entfchieden nur als Balltativ-Mlittel betrachten, d. b. 
als Miittel, Die wohl dem Individuum vorübergebend helfen, nie 
aber bei unferen volfswirtbichaftlichen Zuftänden die Gelammtbeit 
Der Arbeiter aus ihrer gedrücten und abhängigen Yage zum be 


rechtigten menfchenwürdigen Daſein erheben können. — Es wäre 
imvernimftig, wollten wir von den uns in ihren Anterefien feind— 
lich aeaemüberitebenden Klaſſen Nettung verlangen. — Wir find 


deshalb feſt entichloffen, unfer Heil nur in ung felbit zu ſuchen 
und in dem Anschluß an folche Elemente, die offen Zweck und 
Ziel mit uns tbheilen. Durch lange und harte Erfahrungen ge: 
witzigt, wird der Arbeiter in Zukunft nicht mehr die Schlachten 
der Bourgeoiſie, fondern ſeine eigenen ſchlagen. — Was zunächſt 
erreichbar und Daher vorerſt anzuitreben wäre, Darüber baben 
unfere früberen Kongreſſe Aufichluß gegeben und wird der jekt 
in Brüſſel tagende Kongreß fich noch weiter erflären. — Ich 
nenne bier nur außer den bürgerlichen Freibeiten: Beſeitigung des 
Militarismus und Cinführung der Voilswehr mit demofratiicher 
Organifation, außerdem Trennung der Kirche vom Staate, Re 
organiſation des geſammten Schulweiens in der Weife, dab es 
auch dem Mtittellofejten, dem Armen, möglich wird, feine natür: 
lichen Anlagen im weitelten Sinne des Wortes zur vollen Aus 
bildung zu bringen. Ferner Pflicht der Arbeit für Alle, 
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ſei es Arbeit des Geiſtes oder der Werkſtätte und des Feldes, 
Aufhebung aller indirekten Steuern, einſchließlich Grundſteuern, 
und Einführung einer einzigen Steuer: der proportionellen 
progreijiven Ginfommenijteuer. Die Webereinitimmung der 
Ideen und der Gefinnung unter den Arbeitern der verfchiedenen 
Länder Europas die Zuftimmung der Arbeiter der amerifanijchen 
Union ijt es, worauf unſere Friedenshoffnungen beruhen: Wir 
wollen den Frieden hergeitellt zur Entwiclung der Induſtrie und 
des Handels und zur Ausbildung des Volles Durch die Volks— 
louveränetät. 

Arbeiter Deutichlands! Heute tritt der Kongreß der Inter— 
nationalen Arbeiter-Bereinigung zufammen. Alle Yänder Europas 
werden dort vertreten fein. Die franzöfifchen Arbeiter haben des: 
halb beichloffen, troß des entaegenjtehenden Verbotes der kaiſer— 
lichen Regierung, fich dort gleichfalls vertreten zu laffen, um fich 
an der Berathung ihrer Intereſſen zu betheiligen. Und dürfte es 
zu viel behauptet fein, daß dieſe VBerfammlung von Telegirten 
der Arbeiter von ganz Europa durch die Weisheit ihrer Beſchlüſſe 
ein fchiedsrichterlicher Senat von Europa zu werden verfpricht? 
Ka, diefer Kongreß wird auf der Grundlage der ewigen Prinzipien 
der franzöfifchen Revolution von 1789 und der gebeiligten 
Intereſſen der Arbeit, welche Ordnung, Sicherheit der Perfon und 
Freiheit verlangen, den Völkerfrieden defretiren, und Europa 
wird die Beichlüffe diefes Kongreſſes nicht unbeachtet lafjen dürfen. 
Es liegt im Intereſſe aller Arbeiter, es ijt ſogar eine Ehrenfache 
für fie und ihre heiligite Pflicht, fi an dem großen Werke zu 
betheiligen, das zum Zweck bat: 

Die Errichtung der neuen, der wahren menschlichen Gefell- 
Schaft auf der Grundlage der Freiheit, der Gleichheit und 
Gerechtigfeit. 


Der Arbeitertag ernannte hierauf eine Kommiſſion, beitehend 
aus den Herren Schweichel, Ladendorf, Liebfnecht und Stolle, 
welche den gejtern eingegangenen Protejt prüfen und die Dagegen 
für angezeigt erachteten Schritte der Verfammlung in Vorfchlag 
bringen follte. Um 10 Uhr fanden die ausgetretenen Gegner ſich 
in der VBerfammlung ein und ihr Vertreter verlas fofort den ge— 
faßten Befchluß: „Die Unterzeichner des eingereichten Protejtes 
halten fejt an dem Programm, auf Grund deſſen der deutſche 
Arbeiterverein fich gebildet, und können einem Vereine nicht an— 
gehören, der auf Grund des geitern angenommenen Programms 
beitebt.” In Anweſenheit der Herren eritattete Liebknecht bier: 
nach Bericht über den Vorſchlag, welchen die obengenannte 
Kommiffion dem Arbeitertag mache; er lautet: „An Erwägung, 
daß der Protejt drei bewußte Unmwahrbeiten und eine Fälſchung 
enthält, geht der Urbeitertag zur Tagesordnung über.“ Liebknecht 
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wies dieſe Unwaährheiten fofort nach, indem er darauf aufmerffam 
machte, daß im Proteft behauptet worden, die Abjtimmung ſei 
mit Hilfe der internationalen Arbeiter-Aſſoziation und Der 
Volkspartei gemacht worden, während die Protejtirenden mußten, 
und ja felbjt den Beſchluß mit gefaßt hatten, daß die Vertreter 
diefer Korporationen Fein Stimmrecht hatten; daß im Proteſt 
unter den Unterschriften ein Wiener Berein (Bädergefellen) auf: 
geführt worden, welcher nicht das Recht habe, zu proteitiren, da 
er dem Verband nicht angehöre, ꝛe. Der Vorjigende Bebel be- 
merkte fodann auch zu der eben eingegangenen Austrittserflärung, 
Daß fie unberechtigter Weife mit der Unterfchrift des Lindauer 
Vereins verfehen ei, der feit einem Kahre fchon aus dem Ber: 
band ausgefchieden, und außerdem eine Reihe Unterjchriften von 
Vereinen trüge, die erjt in allerneuejter Zeit dem Verbande bei- 
getreten und noch Teinerlei Beitrag für denfelben geleiltet haben. 
Tiefe verfchiedenen leidenſchaftslos konſtatirten Thatjachen riefen 
bei den Verſammelten des Arbeitertags eine lebhafte Entrüjiung 
hervor, indeß die gegnerifchen Herren ebenfo unverkennbar ver: 
legen unverzüglich den Saal wieder verließen, Der Arbeitertag 
fuhr in feinen Berathungen fort. 


Sonnemann referirte hierauf im Anschluß an die früheren 
Verhandlungen über die Errichtung von Altersverſorgungskaſſen; 
er hob die Schwierigkeiten hervor, welche fich einem ſelbſtſtändig 
zu begründenden Inſtitute entgegengeftellt hatten, und gab ſchließ— 
lich der Verfannnlung anheim, ob man nicht den Verſuch machen 
wolle, nad) Art der englifchen Sparfaffen durch Vermittlung der 
Poſt eine unter Staatsaufficht ftehende Anſtalt zu errichten. 
Gegen diefen Vorfchlag Tprachen fich Liebfnecht, Vahlteich, Greu: 
lih, Tropis, Künzel u. U. aus, die alle mehr oder weniger ſich 
dem Vorſchlage zuneigten, allgemeine Gewerfvereine der einzelnen 
Gewerbe nach Art der Trades-Unions und des deutjchen Buch: 
druckervereins zu errichten und Ddenfelben die Altersverforgungs:, 
Kranken-, Wanderunterjtügßungs:Angelegenheiten zu übertragen. 
Herr Sonnemann z0g hierauf feine Anträge zu Gunſten eines aus 
verschiedenen Anträgen kombinirten Vorſchlags zurüd, worauf Die 
Verfammlung ihm für das reichhaltig beigebrachte Material ihren 
Dank durch Aufitehen zu erfennen gab, Der hierauf angenommene 
fombinirte Antrag lautet: 


An Erwägung, dab das Anheingeben der Verwaltung 
einer allgemeinen Altersverforgungsfaffe für Arbeiter an 
den beitehenden Staat den Arbeiter unbewußt zu einem 
konſervativen ntereffe an den beitehenden Staatsformen 
bringt, denen er feineswegs Vertrauen ſchenken kann; 

in Erwägung, daß Kranken: und Wanderunterftügungs: 
fowie Altersverforgungs:Kaffen erfahrungsgemäß am beiten 
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durch Gewerfsgenojjenjchaften ins Yeben gerufen und er: 
halten werden können, bejchließt der fünfte Vereinstag, 
den Mitgliedern des Verbandes und Speziell dem Vorort 
aufzugeben, für Vereinigung der Arbeiter in zentralifirten 
Gewerfsgenofjenfchaften thatfräftig zu wirken, 

Germann aus Leipzig referirt über die Wanderunterjtügungs: 
Angelegenheit und die Verfammlung genehmigt feine folgenden 
Anträge: 

Der Bereinstag wolle den Verbandsangehörigen emipfehlen, 
durch Deputirte des Ortes ein Kollegium zu bilden, welches: 

1. eine gute Organifation der Kaſſen, volle Selbjtverwaltung, 
Vereinigung derjelben nach Gewerfen in Verbände und 
Belprechung der KaflensÄäntereffen in einem geeigneten 
Drgan, 

2. Freizügigkeit innerhalb der Gewerksfaffen und bantmäßige 
Bewirtbichaftung des Krankenkaſſen-Kapitals, 

anjtrebt, außerdem aber auch: 

3. die Gründung folder Kaſſen anftrebt, an welchen Mangel 
it, d. 5. für Handwerker, Dienjtboten und Arbeiterinnen, 

Bürger aus Göppingen beantragt: 

Der Bereinstag empfiehlt den Vereinen die Einrichtung 
von Herbergen und Arbeitsnachweiſungen. 

Es wird hierauf eine Pauſe von 2 Stunden gemacht. 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung um 8 Uhr beginnt Die 
Debatte über Befeitigung der indirelten Steuern. Referent 
Schweichel (an Stelle des ausgefchiedenen AR. Krebs aus Berlin) 
begründet die Nefolutionen, welche von Mendel amendirt, in 
folgender Fallung angenommen werden: 

An Erwägung, daß fich die indirekten Steuern jeder Kontrole 
entziehen, indem fie in einer Weife erhoben werden, welche e8 dem 
einzelnen Steuerzahlenden faſt unmöglich macht, die Höhe feines 
eigenen Beitrags zu ermejien; 

in Erwägung, daß die indirekten Steuern namentlich die aller: 
unentbehrlichiten Lebensmittel belajten; 

in Erwägung, Daß ſolche Steuern in den bejtehenden Staats: 
organifationen ein wejentliches Mittel find, die Staatslaften haupt: 
fächlich von den bevorzugten (herrfchenden) Klaſſen auf die Arbeiter: 
Haffe abzumwälzen, bejchließt der 5. Vereinstag deutfcher Arbeiter: 
vereine: 

Der Verband folle mit unermüdlicher Thatkraft hinwirken 
auf die Bfeitigung jeder indireften Steuer und auf Ein: 
führung einer gerechten direkten Steuer, und ferner folle 
e3 Daher der Berband feinen Mitgliedern zur Pflicht 
machen, bei allen Wahlen zur Gemeindevertretung, den 
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Landtagen ꝛe. nur ſolchen Kandidaten ihre Stimme zu 
geben, welche für die völlige Befeitigung der indireften 
Steuern einjtehen. 

An der Wehrfrage begründet Referent Liebinedht (an 
Stelle Bebel’s) folgende Nefolution, welche einjtimmig an: 
genommen wird. 

Der Arbeitertag erklärt: 

Das Syitem der jtehenden Heere, wie es fich in fait allen 
Ländern Europas entwidelt hat, it eine der Haupturfachen der 
gegenwärtigen Gejchäftsjtodfungen. Indem es den Völkern ins— 
geſammt ungeheure Lajten auferlegt, die Steuern mit den Staats: 
jchulden von Tag zu Tag erhöht, einen großen Theil der Be: 
völferung in den beiten und fräftigiten Lebensjahren ihrem Berufe 
und der Produktion entzieht, iſt es zugleich eine wejentliche Urfache 
der herrichenden fozialen Noth und Maffenverarmung. 

Indem es ferner den Fürjten die Macht giebt, gegen den Willen 
und gegen Das Änterefje der Völker Krieg zu führen, überhaupt 
den Willen der Völker zu mißachten, iſt das jtehende Heer die 
Duelle bejtändiger Kriegsgefahr und das Mittel dynajtifcher Er: 
oberungsfriege nach Außen und der Unterdrüdung von Recht und 
reiheit nach Innen. In Erwägung deſſen betrachtet es der 
Arbeitervereinstag als eine Pflicht der Arbeiter aller Yänder, nach— 
drüclich und unausgefegt mit allen Mitteln auf Befeitigung der 
jtehenden Heere und auf Einführung der allgemeinen Volksbewaff— 
nung binzuwirfen. 

Zugleich mit diefer Nefolution wurden folgende beide Amen: 
dements angenommen. 

1, Amendement Kröber’s: Der Arbeitertag empfiehlt allen 
feinen Mitgliedern, bei Wahlen von Landtags: und Reichs— 
tagsabgeordneten u. f. w. nur folchen Männern ihre Stimme 
zu geben, welche fich verpflichten, zum Zwecke der Gr: 
haltung ftehender Heere den Regierungen nimmermehr einen 
Groſchen zu bemilligen. 

2. Amendement Yadendorf’S: Der Arbeitertag empfieblt: 
a) Den Vorjtand zu beauftragen, alle Mittel zu beratben 

und in Anwendung zu bringen, die dazu dienen fünnen, 
die in jtehenden Heeren gemißbrauchten Arbeiter, nament:- 
lich die ländlichen, über ihre eigentlichen und höchiten 
Intereſſen aufzuklären. 

b) Die Volfswehrfrage mit der Erziehungsfrage zu ver: 
binden und beide Fragen vereinigt auf Die Tages: 
ordnung des nächjten Vereinstags zu ſetzen. 

Nachdem die Prüfunas-Kommiffion der Gefchäftsführung 
während des abgelaufenen Jahres Bericht eritattet und dem Vor: 
ort die wärmjte Anerkennung ausgefprochen hatte, ward Bebel 
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mit 57 Stimmen gegen 2 auch für das nächte Bereinsjahr zum 
Vorſitzenden gewählt und durch Akklamation folgende Vertrauens- 
männer ermannt: Bürger (Göppingen), Gichhoff (Berlin), 
GEichelsdorfer (Mannheim), Motteler (Erimmisfchau), Sonne— 
mann (Frankfurt), Günther (Speier), Trobit (Dresden), 
Stuttmann (Rüffelsheim), Dr. Kirchner (Hildesheim), Yöwen: 
jtein (Fürth), Obermwinder (Wien), Heinmann (Koburg), 
VBahlteich (Dresden), Not (Stuttgart), Kraufe (Mülfen 
St. Niklas), Bremer (Magdeburg). — Ein Hoch auf Bebel in 
Anerkennung feines energifchen und unparteiifchen Präfidiums 
ſchloß um 6 Uhr die Sitzung. 


* 
* 


Der ©. 785 angekündigte Proteſt lautet: 


„Proteit. 


Nachdem die Mehrheit des Vereinstags Ddeutfcher Arbeiter: 
vereine zu Nürnberg mit Hilfe von Vertretern der Internationalen 
Affoziation und Vertretern der Vollspartei ein politifches Pro— 
gramm durchgeſetzt hat, ſehen die Unterzeichneten fich veranlaßt, 
folgenden Protejt dagegen einzulegen: 

J. Die Beitrebungen der deutfchen Arbeitervereine, welche nach 
dem Programm des erjten Bereinstags Die geiltige und 
materielle Hebung des Arbeiterjftandes bezweden, können 
nicht durch weittragende Progranıme gefördert werden. Die 
Erörterung folder Programme, die auf ein mehr oder 
weniger flares jtaatliches und gefellfichaftliches Zukunfts— 
ideal verweifen, müſſen nothwendiger Weife den Eifer für 
die auf Selbithilfe gegründeten Vereinigungen lähmen und 
find nur geeignet, an die Stelle rüjtiger Arbeit ein Spiel 
mit leeren Worten und unklaren Bhantafien zu jeßen. 

II. Wir erbliden in der Annahme eines beitimmten politischen 
Programms einen Gewiſſenszwang für die Vereine, welche in 
politischen Dingen anderer Anjicht find, ſowie für Arbeiter, 
denen diejes Programm widerjtrebt und Daher den Vereinen 
fern bleiben, während die Arbeitervereine, wenn ſie ihre 
Aufgabe erfüllen wollen, Jedem offen jtehen jollen. 

III. Sem Staate gegenüber find Die Arbeiter berechtigt zu 
fordern: die volle Nechtsgleichheit mit allen anderen Staats- 
bürgern, Befreiung von allen Schranfen und Hemmniſſen, 
welche der freien Beweqaung des Menſchen und der Arbeit 
entgegenjtehen, und endlich eine gerechte Vertheilung der 
Staatslaften. Die Löſung der fozialen Frage kann aber 
niemals durch den Staat allein gefchehen, sie kann haupt: 
fächlich nur herbeigeführt werden durch die freie TIhätigleit 
der Staatsbürger felbit. 
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IV. Eine der wichtigſten Aufgaben der Arbeiter-Bildungsvereine 
bleibt es, Kenntniſſe der ſtaatlichen Verhältniſſe und politi— 
ſchen Fragen zu verbreiten und insbeſondere den Sinn für 
das öffentliche Leben zu pflegen und in den Kreiſen der 
Arbeiter Vaterlandsliebe und bürgerlichen Gemeinſinn zu 
wecken. Die Politik kann alſo den Arbeitervereinen nicht 
fremd bleiben; nimmermehr aber dürfen ſich dieſe Vereine 
als willenloſes Werkzeug dieſer oder jener Partei miß— 
brauchen laſſen. 

V. Wir erkennen daher den in Bezug auf das vorgelegte Pro— 
gramm gefaßten Beſchluß als für ung verbindlich nicht an 
und behalten uns weitere Schritte vor. 


Chemnitz durh Stark. Dsnabrüd durh Schelle Hamburg 
durh Schulze und Martens Kiel mit Gauverband durch 
Ehrijtianfen. Heppens durch Thorade. Stuttgart durch 
Simater. Meißenburg a. ©. durch Kamm. Gannjtatt durch 
Hochberger. Schwabah durh Selling Wien (Selbitlraft) 
durh Nabel und Mehling. Bielefeld durch Stöhr. Fürth 
durch Pfiſterer. Hannover (Stadt) durch Engelfing. Goslar 
durch Lüttich. Freiburg ti. Br. durh Mori Müller. Ulm 
durch Pfeiffer. Pforzheim durch Wittum und Stöffler. 
Geißlingen durch Krauß. Regensburg durch Süß. Celle durd 
Reuter. Gera durch G. Frontmeier. Nürnberg (Arbeiter: 
verein) durch K. Rögner. Offenbach a. M. (Arbeiterverein) 
durh Heiligenjtädt. Biberach Durch Hetzner. Frankenberg 
durch) Pils. München. 


Austrittserflärung der Sonderbündler. 


Die Vertreter der Bereine: Bielefeld, Hamburg, Nürnberg 
(Arbeiterverein), Ulm, Heppens, Weißenburg, Magdeburg, Franken— 
berg, Gelle, Lüneburg, Harburg, Brüchen, Otterndorf, Nienburg, 
Chemnitz, Goslar, Hameln, Münden, Elze, Eldagfen, Beine, 
Djterode, Raſtede, Stuttgart, Gannjtatt, Freiburg i. B., Pforz— 
heim, Fürth (Urbeiterverein), Gera, Altona, Kiel, Tondern, 
München, Augsburg, Oldenburg, Regensburg, Hannover, Schwa- 
bach und Geiflingen halten feit an dem Programm, auf Grund 
deſſen der Verband deutſcher Arbeitervereine gegründet murde, 
fönnen daher fernerhin nicht einem Verbande angehören, welcher 
auf Grund des gejtern Durchgefegten Programms eine neue Richtung 
angenommen hat. 


Nürnberg, 7. September 1868, 


Aug. Reuter (Hannöv. Gauverband), U. Hochberger, Wittum, 
F. R. Engelfing (Hannover), Ed. Pfeiffer, J. F. Martens, 
D. Stöhr, Franz Nabel, W. Mehling, Fr. Lüttich, 
K. Nögner, Minner, Bauer, Staudinger, Karl Simater, 
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D. Feierabend, H. Pfiiterer, U. Chriftianfen, F. H. Schuls, 
A. Stark (Chemnis), F. W. Sulfrian (Burg bei Magde- 
burg), oh. Bijchoff, Chr. Süß, 2. Heiligenftädt, ©. Front- 
meier (Gera), E. Selling, Franz Heinrich Pils, E. Schelle 
(Dsnabrücd), U. Zeitler, Robert Krebs, ©. F. Krauß (Geib- 
lingen), Thorade.“ 

(Dem Berband gehörten theils gar nicht, theil3 feit längerer 
Zeit nicht mehr an: die Vereine zu Nienburg, Dfterode, Elze, 
Kiel, Tondern und Lindau; in deren Namen zu unterzeichnen 
war eine Anmaßung. Dajjelbe gilt von den Herren Nabel 
und Mehling (Wien), die nie dem Verbande angehörten. Herr 
Krebs war nur perfönliches Mitglied des Verbandes, einen 
Verein vertrat er nicht.) 


3. 
Der ſechſte Verbandskag des Perbandes 
Deuftfcher Arbeifervereine gu Eifenach. 
Aus dem „Demokratifchen Wochenblatt“ 1869, 
(Siehe Seite 118.) 


Der jechite Verbandstag wurde Pienftag, den 10. Auguft, 
Morgens 7 Uhr, im Gajthof zum Mohren durch den feitherigen 
Vorjigenden Bebel eröffnet. Da der fozialdemofratifche Arbeiter: 
Kongreß wider Erwarten bis Montag, den 9. Auguſt, ſpät Abends 
gedauert, jo waren viele Deputirte genöthigt abzureifen, und fonnten 
den Verhandlungen des Wereinstags nicht beimohnen. Durch 
Mandate vertreten waren folgende Orte: 

Darmſtadt, Bernsdorf, Crimmitzſchau (4 Vereine), Cainsdorf, 
Ehrenfriedersdorf, Gohlis, Neuftadt a. d. Orla, Weimar, Frank— 
furt a. M., Wilkau, Göppingen, Coburg, Stuttgart, Fürth, 
Lichtenstein, Niedermülfen, St. Micheln, Mülfen St. Niflas, 
Stangendorf, Hermersdorf, Dorfchemnitz, Niederzwönitz, Leipzig, 
Meerane (2 Vereine), Saalfeld, Glauchau, Lichtenftein, Berlin, 
Schönau, Kirchberg, Großenhain, Wildenfels, Nürnberg, Gau— 
verband württembergiſcher AUrbeiterbildungsvereine, Aalen, Back— 
nang, Geißlingen, Reutlingen, Mezingen, Heilbronn, Gingen a. B., 
Oberndorf a. N., Eßlingen, Schwäbifch-Hall, Rottweil, Tutt— 
lingen, Schramberg, Burgjtädt, Remſe, Waldenburg, Niederlung- 
wis, Reichenbach i. V., Hohendorf:Nödlig, Thurm, Mülfen 
St. Jacob, Biichofswerda, Geyer, Calw, Crailsheim, Schwiebus, 
Heidenheim, Laichingen, Ravensburg und Weingarten. — Bereits 
abgereijt waren die Vertreter von Bamberg, Luckenwalde, Dresden 
und anderen Orten, 
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Von Vertretern waren anmefend: Bebel, Baer, Hablich, 
Schilling, Schmalz (Leipzig), Motteler, Stolle (Grimmisichau), 
Kölz (Lichtenitein), Binfert (Darmitadt), Colditz (Crimmitzſchau), 
Demmier (Geyer), Kraft (Weimar), Opifteius (Frankfurt a. M.), 
Moſig (Kirchberg), Zirbs (Göppingen), Rüger (Coburg), Lorenz 
(Stuttgart), Yöwenjtein (Fürth), Blechſchmidt (Ortmannsdorf), 
Malech (Meerane), Salmann (Saalfeld), Baumann (Glauchau), 
Seidel (Grimmißfchau), Metzner (Berlin), Kohlrauch (Eifenadh), 
D. Ehrlih (Gifenah), Nül und Mendel (Nürnberg), Bürger 
(Göppingen), Bronnenmayer (Eßlingen), %. Geier (Burgitädt), 
Vogel (Miederlungwis), C. Neu (Neichenbacdh i. V.). Ferner 
Greulich (Zürich), Quick (Genf) und eine Anzahl Deputirter des 
Kongrejjes als Zuhörer. 

Durch Akklamation wurde Bebel zum erjten, Bürger zum zweiten 
Vorfigenden, Motteler zum Schriftführer erwählt. Auf VBorjchlag 
Bebel's erklärte Tich die Verfammlung damit einverjtanden, von 
einer Prüfung der Mandate abzufehen und die vom Konares 
ausgeitellten Yegitimationen als giltig anzuerkennen. Zur Prüfung 
der Gefchäftsleitung des Vororts wurde, nachdem Nürnberg 
abgelehnt, Erimmißgfchau gewählt. Pie dort zu mählende 
Kommiſſion foll über das Nefultat der Prüfung im Parteiorgan 
Bericht erjtatten. Hierauf folgte der Gejchäftsbericht des Vororts— 
Vorfienden Bebel über die Verwaltungsperiode vom Nürnberger 
bis zum Gijenacher Bereinstag. Wir entnehmen dem Bericht 
Folgendes: 

Ter Verband war in Folge der in Nürnberg eingetretenen 
Epaltung damals auf 72 Vereine gefchmolzen, von diefen 72 er: 
Härten im Laufe des Jahres 5 aus verfchiedenen Urjachen ibren 
Austritt, Dagegen find 42 neue Vereine im Laufe des Jahres bei- 
getreten, fo daß der Verband bei Zufammentritt dieſes Vereins: 
tags 109 Vereine mit ca. 10 000 Mitgliedern zählte. Im Großen 
und Ganzen jind die Reſultate des Verbandes fehr zufrieden: 
jtellend; die Verbindung des Vororts mit den einzelnen Vereinen 
iit gegen früher bedeutend gejtiegen. Im Jahre 1868 betrugen 
die Ginläufe bei dem Borort 253 Nummern, im Jahre 1569 
907 Nummern, alfo nahezu vier mal mehr, die Ausläufe vom 
Vorort 1868 545 Nummern, im Jahre 1869 aber 4485 Nummern, 
alio acht mal mehr Der Vorort Hatte ferner 10 Zirkulare 
und 5 verschiedene Statuten: und Organifationsentwürfe verfaßt 
und verfandt. Tie Ihätigfeit des VBororts in der Gewerkjchafis- 
angelegenheit war Veranlaſſung zur Gründung von einer ganzen 
Reihe von Gewerfsgenoiienfchaften. Konitituirt jind Die Inter— 
nationale Gewerkſchaft der Buchbinder, die inter: 
nationale Gemwerfichaft der Manufaltur:, Fabrik- und 
Handarbeiter, die Gewerkſchaft der Berg- und Hütten- 
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arbeiter. Ber Konitituirung nahe find die Metallarbeiter-, 
Bolzarbeiter:, Schuhmacher-S, Maurer: und Zimmerer: 
gewerkſchaften. Die Kaſſenverhältniſſe hatten ſich in Anbetracht 
der fehr niedrigen Verbandsitener leidlih günftig geitellt: ein- 
jchliehlich eines vorjährigen Kaffenbeitandes von 64 Thlr. 14 Nor. 
5 Pf. war die Gefammteinnahme 470 Thl. 28 Ngr. 7 Pf., Die 
Ausgabe 457 Thlr. 24 Nor. 4 Pf, demnach iſt ein Kaſſen— 
beitand von 13 Thlen. 3 Pf. vorhanden. Die Agitation des Ver— 
bandes wurde vorzugsweife mit aus dem unter Verwaltung von 
Dr. Ladendorf und Genoſſen in Zürich jtehenden Revolutions— 
fonds gefloffenen Unterftüßungen in Höhe von 934 Thlrn. be- 
trieben, und find bis jetzt davon über 800 Thlr. verbraucht, wo- 
von eine größere Summe zur Unterjtügung des Parteiorgans, des 
„Demokratiſchen Wochenblattes“. 


Ter Bericht des Vorfigenden wurde beifällig aufgenommen 
und auf Antrag Rüll's beichloifen, das vorhandene Inventar 
Bebel zur Berwaltung zu überlaflen, den vorhandenen 
Kafienbeitand hingegen dem Vorort der jozialdemofra- 
tijchen Urbeiterpartei zu überweisen. 

Der 2. Punkt der Tagesordnung bildete die Stellung des 
Berbandes zur neu gegründeten fozialdemofratiichen 
Arbeiterpartei. Bebel beantragte Auflöfung des Ber- 
bande3. Die Zwede, Die bisher der Verband verfolgt, würden 
in weit höherem Maße jetzt von der neu gegründeten Partei ver: 
folgt werden. Pie Aufrechthaltung des Verbandes führe zu einer 
höchſt Fchädlichen und nachtheiligen Kraftzeriplitterung. Zu: 
dem fönne man mit den Reſultaten des Kongreſſes auf das 
Höchite zufrieden fein, Die angenommene Organilation entipreche 
genau dem Plan, den Der Borort bereits im Mai d. %. für Die 
Neuorganifation des Verbandes den Vereinen vorgeichlagen. Der 
von ihm ausgearbeitete Organilationsentwurf fei fogar durch die 
nachfolgenden Beſchlüſſe des Kongreijer in der von ihm vor- 
gelegten uriprünglichen Fallung wieder bergeitellt worden. Die 
Hauptfrage für die Vereine des Verbandes, die Steuerfrage, 
werde durch die dem Ausjchuß der Bartei eingeräumte Voll- 
macht zweifellos befriedigend geregelt werden. Dotzauer (Zwickau), 
Stolle (Erimmißfchau), Löwenſtein (Fürth) uw. U, ſprachen fich im 
gleihen Sinne aus. Hierauf wurde die Auflöfung des 
Verbandes nah jechsjährigem Beſtehen deſſelben ein- 
ftimmig ausgejprochen (Der Verband wurde zu Frankfurt 
am Main auf dem eriten Verbandstag am 6. und 7. Juni 1863 
gegründet.) Nachdem dann der Vorſitzende auf mehrfeitige An: 
fragen erklärt, daß er auch ferner bereit ſei, alle an ihn ergehen: 
den Anforderungen im Intereſſe der ‘Partei nach Kräften zu unter: 
ftügen, Dotauer dem Vorort und namentlich dejien Vorſitzenden 
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den mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Dank der Verſamm— 
lung für feine Mübewaltung ausgeiprochen, wurde die Verſamm— 
lung gefchloffen. Sämmtliche Delegirte gaben fih nod 
das Wort, feit und treu zur Fahne der Sozialdemo- 
fratie zu ſtehen; darauf trennte man fih auf Wiederfehen 
in Stuttgart (den Ort des nächjten Parteilongrefies). 


4. 


An die Mitglieder des Rllgemeinen deuffchken 
Rırbeifervereing. 
Aus dem „Demofratifchen Wochenblatt“ 1869. 


(Siehe Seite 121.) 
PBarteigenoffen! 

Unter einer Menge von heuchlerifchen Redensarten bat der 
PRräfident unferes Vereins eine Mafregel getroffen, welche jedes 
denfende Mitglied mit Entrüftung erfüllen muß. In derjenigen 
Eile, welche dieſe Vorgänge geboten — weshalb denn auch Niemand 
fich über Zurüdfegung beflagen wolle —, find die Unterzeichneten 
zufammengetreten und haben fich über einen Schritt geeinigt, der 
von den weittragendjien Folgen für die Partei fein wird, Wir 
bitten Guch, Barteigenofjen, aufmerkſam und vorurtheilsfrei unfere 
Meinung zu prüfen, 

Während noch vor Kurzem die Herren Schweißer und 
Mende, die fich in der beftigiten Weiſe gegenfeitig beichuldiaten, 
Söldlinge der Neaktion zu fein, von einer Verfchmelzung der ver: 
Ichiedenen Fraktionen der Arbeiterpartei nichts wiſſen mollten, 
treten fie plößlich heute (im Ginverjtändniß mit der Gräfin Hatz— 
feldt) mit rührenden Worten vor die Mitglieder ihrer Vereine, 
um Diejelben aufzufordern, eine Einheit lediglich dDiefer beiden 
Fraktionen der Partei herbeizuführen — wobei denn von der 
Vereinigung der gefammten fozialdemofratifchen Partei Feine 
Rede iſt — und dies Alles unter Bedingungen, welche ein Hohn 
find auf die Nechte des fogenannten „Jouveränen Volkes“. Nicht 
allein iſt die Friſt der Abftimmung fo kurz, daß es unmöglich 
erscheinen muß, daß die Mitglieder fich über die Frage wirklich 
ein Urtheil bilden können, fo daß Alles wie die reinite Weber: 
rumpelung erfcheint; nicht allein tit die Form der Abjtimmung, 
bei der man den Mitgliedern einfach die Piltole auf die Bruit 
jet mit der Aufforderung, ja oder nein zu fagen, aljo entweder 
fih in die fihmachvolliten Bedingungen zu fügen oder auf die 
jehnlichjt gewünfchte, wenn auch nur ftückhweife Einigung zu ver: 
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zichten; nicht allein iſt dieſe Form der Abſtimmung eine demokra— 
tiſch geſinnter Männer unwürdige, ſondern es iſt auch der Präſident 
ſo eigenmächtig bei dem Allem vorgegangen, wie es faſt ohne 
Beiſpiel iſt. Nie iſt über amerikaniſche Sklaven in willkürlicherer 
Weiſe verfügt worden, als hier über die Mitglieder des Allgemeinen 
Deutſchen Arbeitervereins. Wozu auch vorher, ehe man ſolche im 
höchſten Grade wichtige Schritte thut, die Mitglieder oder den 
Vorſtand um ihre Meinung fragen?! Wenn die Thatſachen fertig ſind, 
wird die „freie“ Zuſtimmung der Mitglieder durch einige Redens— 
arten erpreßt. Wenn Herr v. Schweitzer diktirt, haben die 
Mitglieder einfach zu gehorchen, und dann nennt man dieſelben 
noch das „ſouveräne Volk“. Ein größerer Hohn war nie einem 
Menſchen geboten. Wenn Herr v. Schweißer es für gut hält, 
wird den Mitgliedern zugemuthet, mit eigener Hand und mit 
einem Schlage das mühjfam in einer Reihe von Jahren auf: 
gebaute Reformwerk zu vernichten und ohne Weiteres ein Statut 
anzunehmen, das früher zu dem erbittertiten Zwieſpalt Ber: 
anlaffung gegeben hat; ein Statut, nach welchem der Präfident 
die unumfchränftejte Gewalt in feinen Händen und der Vorjtand 
nicht den allergeringiten Einfluß hat, und das zu alledem dahin 
ausgelegt werden kann, daß auf 3 Jahre hinaus jede Aenderung 
an demfelben unmöglich it! Das Vorgehen des Präſidenten in 
diefem Falle — ein Staatsjtreich im Kleinen — erhebt den jchon 
feit langer Zeit von vielen Mitgliedern des Vereins gehegten 
Argwohn zur Gewißheit, daß Herr v. Schweißer den Verein 
lediglich zur Befriedigung feines Ehrgeizes benußt und ihn zum 
Werkzeug einer arbeiterfeindlichen reaktionären Politik herab: 
würdigen will; fonjt würde derjelbe jeßt die Einigung der 
gefammten fozialdemofratifchen Arbeiter Deutjchlands 
fuhen. Wer die Einigung eines Theils Der fozialdemofrati- 
jchen Arbeiter empfiehlt, ohne dabei mit aller Energie auf Die 
Einigung der gefammten Partei zu wirken, welche ihr allein 
Macht und Einfluß verfchaffen fann, wer durch Einigung eines 
Theile in diefen Formen die Einigung aller Theile unmög— 
lich macht, und wer dies thut mit rührenden, von Bruderliebe 
überfließenden Worten, der iſt ein elender Heuchler; und wer 
dann Diejenigen, welche fich den geitellten fchmachvollen Bes 
dingungen nicht fügen, fondern etwas Größeres, etwas Erhabeneres 
erjtreben, als Gegner der Einigung überhaupt brandmarfen will, 
ift ein Jeſuit ohne Gleichen. 

Die Einigung der gefammten fozialdemofratifchen 
Arbeiter Deutfchlands herbeizuführen, muß das Streben 
jedes ehrlichen Sozialdemofraten fein. Angefichts der 
immer mächtiger fih ausbreitenden Wogen der Be: 
wegung, angefichts der Vorzeichen, welche in allen 
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Kulturftaaten der Welt auf eine baldige mächtige Um— 
geitaltung der politifchen und fozialen Berhältniffe bin- 
deuten, ijt ein Verſchleppen Ddiejer Einigung Verrath. 

Tiefe Einigung kann aber nur das Werk fein des wirklich 
fouveränen Bolfes felbit, und Ihr, Mitglieder des Allgemeinen 
Deutjchen Arbeitervereins, werdet Euch nicht verfchachern laſſen nach 
der Yaune einiger Führer, wie eine Heerde Schafe, jondern Ihr 
werdet wie Männer Eures eigenen Geſchickes Schmiede fein! 

Wir haben eingejehen, daß eine Organifation, in welcher der 
Wille eines Einzelnen fich hinwegfegen kann über alle Errungen: 
fchaften des Vereins, ja den Berein felber in jedem Augenblid 
in Frage jtellen, denfelben jeden Augenblid auflöfen und in anderer 
ihm pafjenderer Form wieder ins Leben rufen fann, in welcher 
diefer Einzelne die Pfennige der Arbeiter gebrauct, 
um elende Zumpen zu bejtechen, daß eine ſolche Organifation 
feine Fafer von demofratifchen Geijte in fich bat. In emer 
folchen Organiſation ferner zu wirken, wäre jchmähliche Ber: 
ſchwendung unferer beiten Kräfte; wir verzichten darauf. 

Geleitet von dem Gedanken, daß nur von der Partei felbit 
über ihre Organifation befchloffen werden fann, und ferner ae 
leitet von dem Gedanken, die Einigung der fozialdemofratifchen 
Arbeiter Deutfchlands, auch was die Gewerkfchaften betrifft, ber: 
beizuführen, haben wir den Entfchluß gefaßt, in kürzeſter Zeit 
einen allgemeinen Kongreß der gefammten fozialdemo: 
fratifchen Arbeiter Deutfchlands zu berufen, auf welchem 
der Grund einer wirklich demokratischen Organifation der Partei, 
im Anschluß an die internationale Bewegung, gelegt werden fann. 

Rarteigenofjen, wir rechnen auf Eure Unterjtügung! Die 
jozialdemofkratifchen Arbeiter, welche nie von anderem als von einem 
künſtlich erregten Haß gegeneinander erfüllt gewefen find, werden 
jich zu einigen und jich eine Organifation zu geben willen, welche 
den Geijt ihrer Prinzipien mit der Zuſammenfaſſung 
aller ihrer Kräfte vereint. 

Barteigenofjen, Ihr werdet Euch nicht verblenden laſſen von 
den heuchlerifchen Nedensarten von Leuten, denen die Einigung 
der Partei nie am Herzen gelegen hat; Ihr werdet Euch eine 
Behandlung nicht gefallen laſſen, welche man nur ebrlofen oder 
gedankenlofen Menfchen zu bieten wagen fann; hr werdet Euch 
als das zeigen, was Ihr ſeid — nicht als die willenlojen Sklaven 
eines launigen Herrichers — fondern als das wirflih und 
wahrhaft fouveräne Volk, das allein über die Gejtaltung 
feiner Gefchicte zu entjcheiden hat, Wagt einmal im Intereſſe 
unferer Prinzipien, im Intereſſe der Demofratie und Des 
Sozialismus, eine Fühne That. Laßt uns die Fahne, auf 
welcher die Einigung der gefammten Partei gefchrieben ſteht, 





nicht vergebens erhoben haben! Einig nur find die Arbeiter eine 
Macht! Zerfplittert find wir ewig das Geſpött unferer Gegner, 
aber einheitlich und wahrhaft demofratifch organifirt, find wir 
unüberwindlic. 

Wenn Ihr uns zuftimmt — und wir hoffen zuverfichtlich, daß 
hr dies thun werdet —, fo fendet Eure Zuftimmung an einen 
der Unterzeichneten ein, damit wir gemeinfam die Einberufung des 
Kongrelies betreiben können. 

Aus dem Allgemeinen Deutjchen Arbeiterverein werden wir — 
es iſt uns fchwer geworden, den Beichluß zu fallen — austreten. 
Der Allgemeine Deutiche Arbeiterverein war uns ans Herz ge: 
wachjen, aber im Intereſſe der Sache muß man das [chwerite 
Dpfer zu bringen verftehen; und anders iſt feine Nettung! 

Vorwärts denn, Barteigenofjen, auf der neuen Bahn in heiligen 
Kampfe für unfere große und erhabene Sache! Begeifterung und 
Ausdauer verbürgen den Sieg. 

Ten 22. Juni 1869. 

%. Bremer in Magdeburg. Hoffmann in Neuftadt-Magdeburg. 
W. Klees in Bucau bei Magdeburg. Th. Yord in Harburg. 
C. Müller, S. Spier und A. Vieweg in Wolfenbüttel, 
W. Brade jun, 9. Ehlers, C. Lüdecke und A. Schrader 
in Braunfchweig. Friedrich Ellner in Frankfurt a. M. 


5. 
Die demokrakiſchen Ziele und Die 
deutſchen Arbeiter. 
Aus dem „Demokratiſchen Wochenblatt“ 1868. 


(Stehe Seite 163.) 

Motto: „Politifche und foziale Nejorm fordern 
und bedingen fich gegeniettig. Ohne 
Theilnahbme des Arbeiterfitandes 
feine dauernde Veſſerung der politifchen 
BZuftände und — ohne Henderung Der 
politiſchen Zuftände feine wirtbichaft: 
liche Beſſerung des Arbeiterftandes !” 

Dr. Yobann Jacobn. 


Ein ungeheurer Mahn zieht durch die Bruſt des Patrioten, 
wenn er in die Verwirrung blickt, welche fich der Köpfe und 
Herzen der Ddeutjchen Nation bemächtigt bat. Mit taufend 
flammenden Wettern möchte er dreinfahren in Das Geziicht der 
Schönredner und Nechnunasträger, in die Kleinliche Streitfucht 
politifcher PBedanten und Kathedermänner, in die überfſirnißte 
Dummheit der Jogenannten Gebildeten, in die bärenhäutige Sorg: 
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Iofigfeit der Philiiter und Genühlinge, in das jiumpfiinnige Bin 
brüten der Maſſen, die Sklaven eines Jeden find, Der fie tritt, 
die dem Mioloch des Erfolges opfern — troß der Ströme heiligen 
Blutes, die ſeit SO Jahren für die Freiheit gefloifen find. 
Leider fehlt e3 unferer Zeit an großen Charakteren, Die 
im Stande wären, die jüngite Vergangenheit und die Gegenmart 
in ihrem ganzen Umfange von Gricheinungen, Geitaltungen und 
Forderungen, in ihrer ganzen Größe und Bedeutung aufzufafien; 
und Die zugleich mit der markigen Kraft eines Luther Schwerter 
und Feuerbrände zu predigen vermöchten gegen Alles, was faul 
und moderig, gerichtet und überlebt ift, und die es veritänden, 
Taufende Durch einen flammenden Ydeenbliß zur rettenden That 
fortzureißen, Bölfer zu erlöfen durch das Wort! — Die 
Männer der Gegenwart — Fünnen fie wirklich Feine „Gefchichte 
machen“? Müſſen fie dies wirklich dem Kaiſer der Franzoſen, dem 
norddeutschen Bundeskanzler und den „hohen Frauen“ überlafien? 
Tie franzöfifche Revolutions-Tragödie mit ihren von welt: 
erlöfenden Ideen beraufchten Titanen Danton und Robespierre, 
Desmoulins und Barbarour iſt Iange vorüber. Ihre Ideen, 
welche die Gründung des wahren Volks- und Recht: 
ftaates auf den Grundlagen der Freiheit, Gerechtigkeit, 
Mahrheit und Bruderliebe bezwecten, harren noch immer der 
Daritellung in der Form. Und doch war das blißhafte, 
vulfanifche Hervorbrechen Diefes Ideen-Feuerſtromes nichts als 
der Aufichrei der viele Jahrhunderte hindurch mit Füßen ge— 
tretenen Menfchheit; nichts als der verzweifelte Anlauf zur Er: 
reihung eines Zieles, das in den Träumen der beiten aller 
Völker und Zeiten lebte, das längit in den Seelen der Geringften 
als mehr oder weniger verhüllte Ueberzeugung fich barg, ja das 
dem reiniten religiöfen Bewußtſein allezeit als Neich des um: 
befchräntten Geilteslebens, der Wohlfahrt und der Freiheit vor: 
Ichwebte. — Wellen Schuld war es, dab die Marfeillaife ver: 
lang, daß nach dem alle des frevelnden Titanen von St. Helena 
der Vorhang dunkel niederfiel, daß man in der allgemeinen 
Tabaks-Kollegium-Atmoſphäre nach) 1815 den gewaltigen Ruck 
erlannte und verdammte, der der Weltgefchichte über eines ihrer 
Schwierigiten Kapitel binweggebolfen, daß die Völfer überall „froh 
und fromm, frifch und frei” Hand anlegten, um die Yavaltröme 
abzugraben, die zwar Die alten Staaten zu vernichten drobten, 
aber auf denen der berrlichite Wein der Zukunft gedeihen jollte? — 
Tie Epigonen waren ein fchwaches Gefchlecht, fie reichten ihren 
Vätern nicht an die Schultern; und wenn es auch feitdem eine 
Reihe, wenn nicht großer, To Doch ebrenfeiter, bebarrlicher, 
todesmuthiger Männer gegeben bat, von denen fie etliche nieder: 
knallten wie ein Stück Wild, etliche ins Zucht: oder Korreltionss 
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haus fchicften oder in das fremde Land trieben, fo ragten fie nur 
wie ſtolze Schwertlilien und heilige Lotosblumen über den Sunpf 
der politifchen Halbheit, der patriotifchen Schwärmerei, der Grund: 
faßlofigfeit hervor. — Denn die meiſten der gelehrten und patriott: 
fchen Männer hatten fein Urtheil über das große Greigniß, Das 
fich vor ihren Augen vollzogen, fie waren blind für die natür- 
lichen Folgen, fie vergaßen die Konfequenzen aus dem Ge— 
fchehenen zu ziehen für ihre Zeit, für ihr Rolf, 

Verweilen wir bei den Deutichen (denn ein Wolf, Das 
einen Mazzini hervorgebracht, verdient nicht obigen Vorwurf!). 
— Wie fih in dem franzöfifchen Revolutionsfampfe der chao— 
tiiche Zufammenbruch politifcher, fozialer und religiöfer 
Bajtillen vollzogen hatte und dadurch der Beweis geliefert worden 
war, daß die politifchen Inſtitutionen höchſt unzeitgemäß 
und fehlerhaft, daß das foziale Leben, das Verhältniß Der 
verschiedenen Gefellfchaftsflaffen zu einander eine große Dis: 
hbarmonie, daß die Stellung der Kirche zum Bolfsleben ein greller 
Miderfpruch geworden, — wäre die richtige Ronfequenz gewefen, 
den dreifachen Kampf, der durch das Anterregnum eines Soldaten: 
despotismu8 auf 16 oder 17 Jahre unterbrochen worden war, 
um Grringung der politifchen Freiheit, um Niederwerfung der 
wirtbfchaftlichen Schranken und um die Unabhängigkeit 
des Staate3 von der Kirche in den verschiedenen Theilen 
Deutfchlands fortzufegen im „engiter Anfnüpfung an die ideen 
von 1789, und in Wiederaufnahme der Grflärung der 
Menfchenrechte, 

Die Gegner des Volks- und Rechtsſtaates, die Metternichs 
und Ancillons, die „Schmalg :Gefellen“*, und Demagogenriecher 
wußten recht wohl, daß mit dem Zufammeniturz des franzöfischen 
Revolutions-Krater3 und dem Grfalten der Yava nicht der Vulkan 
und feine Feueradern ertödtet feien. Das Jahr 1813 hatte jie 
erbleichen gemacht. Sie hatten die furchtbare Kraft des Giganten 
„Bolt“ fennen gelernt im Kampf für Thron und Unabhängigfeit. 
Wie, wenn es jenem Giganten einfiele, diefelben Throne zu zer: 
trümmern — nachdem er erlannt, was er im blinden Eifer über: 
fehen und was er in richtiger Konſequenz thun müſſe? 

Und fo erfanden die fcharflichtigen Männer der alten 
Feudal-Monarchie, um das Prinzip derjelben zu retten, ihre 
abjchredenden Formen zu verfchleiern, aus dem Yager der Gegner 
die einflußreichiten zu gewinnen und zu verwirren, die Maſſe 
führerlos zu machen und den „Geiſt“ der Revolution mit dem 

„Geiſt“ dildebrand's zu bekämpfen und dadurch mit einem alten 





Die Anhänger und Genoſſen des berüchtigten Profeſſors 
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Viertel dieſes Jahrhunderts eine hervorragende Roile fpielten, (1894.) 
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Feinde (der Kirche) fich für immer zu verbünden: den Schein— 
Konjtitutionalismug, die Herrfchaft der Geld-Intereſſen 
und die Konfordate! 

Es fonnte nicht fehlen, daß hier und da die Krater des 
künstlich veritopften Vulkans fich gewaltfam öffneten, — daß in 
Franfreih, Italien und Deutfchland der unertödtbare Vollsgeiſt 
jich erhob gegen die erwähnten Masfen-Batterien des Abfolutismus, 
die Anfnüpfung mit den Ideen von 1789 verjuchte, um Den 
Volks- und Rechtsſtaat aus der Vorftellung in die Wirklichkeit 
zu übertragen, Wir nennen drei folcher Verſuche: 

1. Die AJuli-Revolution von 1830, Sie wurde ausgenußt 
durch die Bourgeoijie für die Präventiv-Ronititution der Orleans, 
für die Aſſekuranz der Geldfäde. 2. Die Februar:Revolution 
von 1848, Sie wurde verrathen durch die Allianz der „Halben“ 
mit den NAbenteurern und Glüdsrittern des Bonapartiämus, 
3. Die deutfche Revolution von 1848 und 49, 

Sehen wir uns die Natur Diefer deutjchen Bewegung näber 
on. Einheit und Freiheit waren die Lofungsworte geweſen, 
die vom mwürttembergifchen Berfallungsfampfe bis zum deutſchen 
Barlament die Männer des Liberalismus befchäftigt, verwirrt 
und fchwanfend gemacht hatten. Beide Schlagworte jtanden ein: 
ander im Wege. Es lag dies an der Bieljtaaterei und an dem 
unglücfeligen Dualisnus Preußens und Defterreicht, der zuerit 
Dazu beitrug, in den fonititutionellen Staaten Südweltdeutichlands 
den Hebel zur Schaffung eines freien Deutfchlands zu erbliden, 
und dann, al3 man fich von der Unzuverläjligfeit dieſes Hebels 
überzeugt, die öffentliche Meinung in einem Anfall von politifchem 
Fatalismus nach der „preußifchen Spitze“ bindrängte. 

Da plabte mitten in den Herenfabbath der preußifchen Kaifer: 
fchwärmterei, des liberalen Sturmes und Dranges, der literarifchen 
Brandrafeten der romantischen Staats-Ideen, der religiöjen Be— 
wegung und des allgemeinen europälfchen Hungers die Pariſer 
Februar-Revolution hinein. Sie fand Zündftoff und Yumpen 
genug, aber feine gefchieften Feuerwerker und Strategen. Sie 
überraschte gleichmäßig Liberale und Radikale. — Ein Umfiand, 
ein charafteriitiiches Merkmal der 4er Bewegung machte ic) 
befonders geltend, Pie foziale Revolution, verlannt, ver: 
geſſen und verachtet von deutfchen Liberalen, hatte die franzöfiichen 
Grenzen leife überfchritten, hatte fich mit ihrer deutfchen Schweſter 
in den Fabriken und Weberdörfern vereinigt und heiſchte, wie 
die zertretene Gewifiensfreiheit, ibre Anerfennung neben der 
politifchen Frage Waren e3 nicht verlörperte Nachegedanten, 
finitere anarchiſtiſche Dämonen, welche den Auf nah Brot un: 
heisulich in die Ohren der Gatten und Meberfättigten gellten? 
Ach nein, die Deutichen Arbeiter wollten nur Gerechtigkeit, 
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lie forderten nur ein menfchenwürdige3 Dafein, nur die Be- 
freiung aus der Zwingherrichaft des Kapitals, nur das Recht, 
ihren leiblichen und geijtigen Hunger jtillen zu dürfen. Und 
wenn ſie zumeilen irrten und fich von einer leicht erflärlichen Er: 
regtheit zu anarchijtifchen Exzeſſen hinreißen ließen, jo war dies 
einzig und allein die Schuld ihrer Lehrmeifter und Vormünder, 
die Schuld der ftaatlichen „Vorſehungen“. 

Gegenüber nun diefem gemwaltigjten Auftauchen der drei un- 
zertrennlichen Fragen, der politifchen, fozialen und religiöfen, 
hatten die Liberalen theil® nicht Muth, theil3 nicht Ehrlichkeit 
genug, die eifernen Konfequenzen von 1789, von 1808 und 1813 
durchzuführen. Sie zogen e8 vor, die foziale Bewegung, die 
mehr als Phrafen von ihnen forderte, zu verleumden, die Demo- 
fratie unter der Kebermübe des „rothen Geſpenſtes“ und Der 
„Anarchie“ an die „Geſellſchafts-Retter“, an die Reaktion zu 
verrathen. So wurde der glühende Revolutionsjtrom von 1848 
und 49 gezwungen, vor den Thronen jtehen zu bleiben, zu 
jtagniren, zu erfalten. So war es den Liberalen noch einmal 
gelungen, die Krater zu veritopfen, das deutfche Volk in die un- 
fäglichite Verwirrung und Muthlofigfeit zu ftürzen. Warum? 
Der Schein-Konftitutionalismus, der ganz gefchift war zur 
biutigiten Henferarbeit und drücdenditen Inquiſition, bot ihnen 
den FFreiheitsflitter, mit dem fie die Nactheit ihrer furzfichtigen 
Intereſſen-Politik, den Banferott ihrer politifchen Ideo— 
logie funftreich zudecden fonnten. Und was war die Folge 
diefes Frevels einer Partei, die bis zu den jüngjten Zeiten herab 
in erborgtem Prunk einherjtolzirt iſt? Die Liberalen, die 
Männer der „Halbheit” Hatten das Vertrauen zum Bolfe, 
zu den Regierungen und zu fich felbjt verloren; fie waren 
weder tauglich, eine fonfervative Richtung, noch eine oppofitionelle 
Nichtung zu vertreten; fie waren aber nur dazu da, in den 
Tagen der ſchwärzeſten Reaktion „allergetreuejte” Oppofition zu 
jpielen, die Gloden von Frankfurt Täuten zu laffen; — fie 
dienten der Regierung, um derfelben eine „neue Aera“ 
zu ermöglichen, diefelbe zu glorifiziren und ihr das Yaviren 
aus dem „Niemals!” in das Fahrwailer der deutjchen Ein: 
heits- und Macht: Politik zu erleichtern; — ſie vertaufchten, 
geſchickten Tajchenfpielern gleich, die Lofung Freiheit urplößlich 
mit der Barole Einheit und Macht! 

Die Reaktion in Preußen wie in Dejterreich bat jich 
nicht einen Augenbli abhalten laſſen, ihren Weg zu geben, troß 
der „neuen Wera“ der Liberalen, troß der famofen Februar: 
verfaflung von Wien. Die Liberalen dienten ihr nur als „Luftige 
Perſon“, um das Publikum nicht gar zu fehr in ernite Stimmung 
verfinfen zu lajjen. Ueber die Farce des Nationalvereind 
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werden die Hiftorifer fiets ohne Kopfzerbrechen hinwegfommen. Tiefe 
ungeheure Seifenblafe iſt ohne Geräufch zerplagt, als Bismard 
den Mund auftbat, um das große Wort „deutiches Parlament“ 
auszusprechen. 

Was nun? fragen wir. 

In Dejterreich bedurfte es eines Solferino, eines Königs: 
grätz, der Orgien einer fehonungslofen, blutigen, abſolutiſtiſch— 
pfäffifchen Realtion, eines den ganzen Staatsorganismus lähmen: 
den Nationalkonflittes mit den Ungarn, eines drohenden Staats: 
banferotts, um den Staat jet in die rechte Bahn zu Teiten, 
wo ihn troßdem noch immer Regentenlaunen, Beichtväter und 
Schleppen bedrohen. 

Wollen die deutfchen Demokraten auch auf eine gleiche 
pfäffiiche Neaktion, auf einen Staatsbanferott in Preußen, auf 
ein neues Jena warten, ehe fie gut genug dazu wären, eine 
Nettung zu verfuchen, wo vielleicht feine mehr möglich wäre? 

Wollen die wahren Patrioten zufehen, wie die Bildung Des 
Volles Rüdfchritte macht unter der Herrichaft der Schulräthe 
und der Geijtlichfeit, wie die alljährlichen Schauftellungen unieres 
Scheinkonftitutionalismus das Volt politifch ermüden und ab: 
ftumpfen, wie die thatlofen Phrafen eines impotenten Liberalisınus 
die Freiheit und Einheit der Nation felbjt in Verruf bringen, mie 
eine von Gold und Meachtanbetung verfälfchte Prefje den gefunden 
Volksſinn beirügt und vergistet, wenn irregeleitete Arbeiter: 
bewegungen nur der Reaktion dienen, wenn die Maffenarmuth 
unter den drücenden Militärlaften und dem rapiden Anmwachjen 
des Großfapital3 ununterbrochen vorfchreitet — jo daß wir nad 
einem Jahrzehnt das deutſche Volk demoralifirt, entnerpt, 
verdummt, bettelarm (bi$ auf einen Eleinen Bruchtheil), zer: 
riijen in Preußen erjter und zweiter Klaffe und Süddeutjche am 
Rande des politifchen Unterganges erbliden könnten? 

Nun, gab es oder giebt e8 eine FortjchrittSpartei? höre 
ich eine Stimme fragen. 

Es gab einmal eine FortfchrittSpartei, die den Demo: 
fraten von einjt den Muth gab, fich wiederum am politifchen 
Leben zu betheiligen, die dem murrenden und verzagten Volke, die 
den Arbeitern, die das zerfchoffene fchwarz:roth-goldene Banner 
treu gehalten, wie eine fchöne Miorgenröthe der Freiheit aufging. 
Es folgte ihr fein Tag. Was war fie denn? Nun, eine Partei, 
zuſammengeſetzt aus frondirenden Liberalen, „gealterten“ Deme— 
traten, ehrgeizigen Strebern ohne Opfermuth und einigen braven 
Kämpen der Freiheit, unverwitterten Säulen des Volksthums: 
mit einem Morte: die FFortichrittSpartei ift oder war der Kom— 
promiß der Halben mit den Ganzen; — mie hätte fonjt aus ibr 
eine nationalliberale Partei hervorgehen können? 
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Die politifche Berechtigung der Fortichrittspartei und ihres 
fchüchternen Rompromiß- Programms vom 9. Juni 1861 hörte auf 
am 13. März 1862; jie vollzog den politifchen Selbjtmord, als 
fie im Sommer und Herbſt 1863 nicht das that, was das 
laufchende Bol von feinen Führern erwarten mußte. Als ihr die 
Reaktion mit offenem Bilir und mit der Devife: „zwifchen 
Prinzipien giebt es Feine Verſöhnung!“ entgegentrat, fcheute fie 
e3, das Viſir zu öffnen und mit dem Rufe: „Entweder — Oder!“ 
zu antworten. — Sie wußte warum, Drei Jahre hatte fie vor: 
übergehen Iafjen, ohne eine fchlagfertige Volls-Armee zu orga— 
nifiren; — fie war eine Verächterin der fozialen Frage geblieben 
oder hatte dieſelbe mwenigitens nicht ehrlich ins Auge gefaßt, fie 
hatte ſich als feurige Reden haltende Girondijtenpartei geriert, 
und jich dadurd dem Miptrauen und dem Berdachte ausgefeßt; 
fie war troß ihres Namen? preußifch geblieben und hatte es 
verfchmäht, in preußifchem Großmachtsdünfel den biedern Süd— 
deutichen die Hand zur Verftändigung zu reichen; — fie hatte 
einem verfaffungsmwidrigen Regimente troß der glühendſten Protefte 
nie die Mittel zu entziehen verfucht,; fie hatte in ihrem eigenen 
Schooße eine freiheits: und volfsfeindliche Partei, die der Na— 
tionalliberalen, groß gezogen, fie hatte ſich fchon 1864 durch 
ihre Annerionsfchwärmerei mit fich felbjt in Widerfpruch gefeßt. 
Das Jahr 1866 warf fie zu den Todten. Eine reaftionäre 
Regierung übertrumpfte fie. Sie ließ ihren Erben ein verwirrtes, 
führerlofes Volk zurüd, Und ihre Erben waren die Realtion, 
und deren Tambours: die Nationalliberalen. 

Deutfchland ift in drei Theile zerriſſen! — Die Reaktion 
hat das große Bündniß mit den fatholifchen und protejtantifchen 
Sefuiten gefchlofien! Der Zäfarismus jtrecdt feine Krallen hinter 
dem nationalen Mantel hervor! Was nun? fragen wir wieder, 

Wir werden eine Antwort geben, Die einigermaßen parador 
klingen mag. 

Der Bruderfrieg von 1866 und die Konitituirung des Nord: 
deutfchen Bundes von 1867, der Schwindel der Nationalliberalen 
iſt den been von 1789 rettend zu Hülfe gefommen! 

Sehen wir, auf welche Weiſe. 

Zum eriten: Der Zerfeßungsprozeß der Kortichrittspartei 
wurde befchleunigt, fie fing an, ich von den untauglichen 
und unvolfsthümlichen Elementen zu ſäubern. — Es trat Har zu 
Tage, daß die Todfünde der Vernacdläffigung der fo: 
zialen Frage alle liberalen Parteien wehrlos der Reaktion über: 
liefert; — Daß fie die Mafje der Arbeiter, welche als geichlofjene 
Bataillone die Schlachten der Freiheit fiegreich zu fchlagen ver- 
mögen, jedem beliebigen Demagogen, der entweder aus Ehrgeiz 
handelt oder von der Negierung beeinflußt it, preisgiebt; daß fie 
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dem fozialiftifchen Schulgezänt und Zelotenthbum und jomit Der 
Zerfplitterung Thür und Thor öffnet. 

Zum zweiten: Die Ereignijfe von 1866 bis 1868 haben Die 
Nichtigkeit der Einheitsfrage vor der Erringung Der 
Freiheit dargethban. Sie haben bemwiejen, dab der „deutiche 
Volksitaat Preußen“ eine Liberale Fata Morgana war; denn feit- 
dem von 1815 ab Preußen Die Gefegebung von 1808—12 Stüd 
um Stück vernichtete, ſeitdem 1848 und 49 Preußen die Rolle 
zurücdwies, die ihm das Deutfche Volk in allzuvertrauensieliger 
Begeifterung entgegengetragen, hat es darauf verzichtet, Deutich 
land durch moralifche Kraft in Freiheit und Macht zu einen; es 
hat feine Miſſion verloren — an das Deutjche Volf, an die 
Selbithilfe deijelben. 

Es muß jedem denfenden Volksmanne, fomweit er nicht von 
eigenen felbitjüchtigen Antereffen oder vom Kathederjtaube blind 
gemacht ift, klar fein, daß die Konfolidirung Deutſchlands 
von Preußens Regierung aus nur auf dem Wege der Ge: 
walt oder verwerflicher Liit, die man „Staatsfunit“ nennt, 
möglich ift; — daß Dadurch nur ein Groß- Preußen geichaffen 
wird mit den widerjtrebenditen Elementen; — Daß eine folche 
Einheit fich nur auf die Allmacht der Geld-Intereſſen, auf 
eine gefinnungslofe Bourgeoifie, auf die Demoralijation 
der bejißlofen und arbeitenden Bevölferung, auf die 
Verpfaffung des deutfchen Geiftes und in leiter Inſtanz nur 
auf die Namen Krupp und Dreyfe ſtützen kann. — 

Was nun? 

Es bleibt dem deutfchen Volke nur eins übrig: Erringung 
der Freiheit um jeden Preis! 

Und endlich die leßte Frage: auf welchem Wege? 

Alle, welche der Weberzeugung find, Daß das deutſche Voll 
bald, bald zu reiten ift vor einer Sahrzehnte langen Leidens— 
zeit, und vor der Gefahr der Demoralifirung, müſſen ſich 
vereinigen. 

Wir nennen drei Nichtungen: die norddeutjche Demo: 
fratie, die fich nur durch den Bannerruf Johann Jacoby's 
dem ſtagnirenden Gewäſſer des Nationalliberalismus und ber 
Fortichritts- Philiiterei mühfam entringt; — die ſüddeutſche umd 
mitteldeutiche Volkspartei, die lange des Paltes mit den 
Ultvamontanen und Depoffedirten geziehen wurde, was neuerding? 
als Lüge fich erwies; -— und die Arbeiterpartei, die man des 
Yiebäugelns mit der Reaktion verdächtigte, 

Tiefe drei Richtungen fönnen und Dürfen nur ein ziel 
haben: die Erringung der politifchen Freiheit, vollitän: 
dige Niederwerfung der mwirtbichaftlihen Schranten 
Erlöfung der Arbeit aus der Macht des Kapitals und 
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Befreiung von geijilicher Bevormundung, alfo rückjichts- 
lofe Anfnüpfung an die dee von 1789 — und in er: 
bindung mit den Volksparteien der anderen Gemeinweſen: Die 
freien Vereinigten Staaten von Europa! 

Daß die nord: und füddeutiche Demokratie auch in der 
Folge zufammengehen wird, dafür bürgen der Reichstag, das Zoll: 
parlament, der Bundesratb und das fkandalöfe Gebahren der 
„ſchwäbiſchen Preußen“. 

Es könnte nun noch die zweifelnde Frage aufgeworfen werden, 
ob eine Arbeiter-Bartei Berechtigung bat. — Sie bat Die- 
felbe, feitdem es bisher alle Regierungen, alle Parteien 
verfchmäht haben, die Arbeiter anders zu betrachten, denn als 
Steuerzahler, Soldaten, weiße Sflaven, Straßen: 
fämpfer für liberale nititutionen, Publikum für ehrgeizige 
und gewählt fein wollende Redner und als Stimmvieh! — Die 
Arbeiter waren von allen Seiten verlaffen, verächtlich bei Seite 
geichoben, mit Nedensarten abgefunden; fie waren, foweit ſie 
den echten Männerſtolz in ihrer Bruft fühlten und deutjchen 
Patriotismus, gezwungen, fich in felbjtändigen Parteien zufammen 
zu finden, fich an diejenigen Führer anzuschließen, welche fie nicht 
mit Hohn auf ihre eigene materielle Kraft anwielen, fondern die 
ihnen die Ausficht auf einen Staat eröffneten, der feine Söhne 
nicht dem Moloch der Großinduſtrie und des Geldes, nicht dem 
Srfrieren und Verhungern in Maffe, nicht der Verdummung 
preisgeben, fondern der das Volf felbit fein, der Selbſt— 
hilfe und Staatshilfe harmonisch vereinigen würde! 

Noch mehr: Die Elite*) der Arbeiter (und fie ift nicht un— 
bedeutend in Deutichland) zeigt, wie man täglich in den Vereinen 
fich überzeugen kann, mindeftens nicht weniger Intelligenz und 
politifchen Muth als die, von denen fie verfchmäht und aus- 
genußgt werden. Jedenfalls wohnt in ihren Neihen mehr Un: 
verdorbenheit, republifanifche Tugend und reines Ge: 
fühl, als in dem größten Theil der „blafirten“ Bourgeoifie und 
gelehrten Fachpedanten. — Das willen die Arbeiter. Sie wollen 
fih nur Achtung und Vertrauen erobern. 

Indem man ihnen vorwirft: ihr dürft feine Standes: 
Snterejfen vertreten, fügt man zum Irrthum den Hohn. 
Denn: nur den bevorrechteten Klaſſen der Gefellfchaft it ein 
Vorwurf daraus zu machen, wenn fie Standesinterejfen vertreten, 
welche dem Wohle des Ganzen fchaden und das Necht der Andern 
beeinträchtigen. Cine Volksklaſſe aber, die die überwiegende 
Majorität der Nation ausmacht, welche den fchweriten Theil der 
indireften Steuern trägt, weiche fait die geſammte Wehrkraft 
repräfentirt und welche nicht das Recht hat, aus der Arbeit 
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der Hand und des Kopfes die Früchte zu ernten, die ihr im 
Namen der Gerechtigfeit gebühren, — ilt darauf angemwielen, 
fi) das zu erringen, was ihr zur vollftändigen Gleich: 
ftellung fehlt, — und dies führt naturgemäß zum engen Zu: 
fammenjchluß einer Bartei der Gedrüdten; und Dies find 
nicht allein diejenigen, die man gemeinhin Arbeiter nennt, das 
find alle fleinen Handwerker und Gemwerbetreibenden (ja 
auch die zahlreichen Proletarier des Geijtes), die Jahr um Jahr 
mehr und mehr verarmen und zu Handlangern der großen In— 
duſtrie- und Kapitalmächte herunterfinten. Das Geld jteigt und 
fonzentrirt fih — und die Menſchen jinfen! 

Und wenn nun die große Mehrheit des Volkes zu der ge 
drücdten und mittellofen Arbeiter: und Handwerkerklaſſe gehört, 
wenn nur ein verfchwindender Bruchtheil der Nation mit Glüds- 
gütern oder gutem Einkommen gefegnet ift, und menn es den 
Führern der Demokratie, den treuen und braven Vorkämpfern, 
die oft ſelbſt zu den Proletariern des Geijtes gehören und Deren 
Wiege oft in einer fchlichten Werkitatt oder armen Bauernſtube 
geitanden hat, wirklich Ernſt mit der Grringung der wahren 
Freiheit, mit der Erlöjfung des deutjchen Volkes aus 
phyſiſchem und geiftigem Elend, die Hand in Hand gehen, 
mit feiner Erhebung auf die Stufe, die unfer großer Fichte 
prophetifch vorhergefagt, heiliger Ernſt iſt, jo werden ſie fich 
nur als Mandatare, als Führer dieſer Maffen anfehen, dann 
werden fie den Arbeiter: Parteien in echter dDeutfcher Treue und 
Brüderlichkeit, im wohlverjtandenen politifchen Intereſſe 
die Hand reichen; dann haben ſie eine ſchlagfertige, ent: 
fchloffene Volksarmee hinter fich, und der Sieg hängt nur 
von guter Strategie und eraftem Zuſammenwirken ab. — 

Doh um nicht mißverjtanden zu werden, müſſen wir jest 
davor warnen, den ſozialiſtiſchen Schulftreit fortzufegen, 
und die Rufe: hie Schulze, hie Lafjalle! zu einem Falljtrid werden 
zu laſſen. 

In diefen Augenblid kann es fich nicht darum handeln, zu 
erperimentiren, welches volfswirthichaftliche Syitem den Vorzug 
verdient. Am Vordergrunde fteht als ceterum censeo: Auf— 
bebung der politifchen Schranfen, Erringung der poli- 
tifchen Freiheit. Dit diefer Kampfpreis erjtritten, dann be: 
ginnt erit die ungehemmte Volfs-Arbeit. Erit, wenn wir em 
demofratifches Gemeinweſen befiten, iſt völlige Gewerbe: 
freiheit, völlige Freizügigkeit, unbevormundetes Koali: 
tionsrecht, Durchgreifende Unterrichtsform, Trennung der 
Schule von der Kirche, gefundes Gemeinmwefen, juriftifche 
Reform, Preßfreiheit, Berfammlungsredht, Herabſetzung 
des ftehenden Heeres auf ein Minimum als Stamm, Volks: 
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wehrverfaffung, allmälige Aufhebung der indirelten 
Steuern, die Regelung der Arbeiter:Rechte gegenüber dem 
Kapital u. ſ. w. möglid. 

Indem wir das Gefagte zufammenfaffen, fprechen wir: Die 
innigite Allianz der nord» und füddeutfchen Demokratie 
mit den Arbeitern ijt die große Vorbedingung des Kampfes 
gegen den hereinbrechenden Gäjarismus,, der, gleich feinem 
älteren Bruder jenjeit3 des Rheins, nur ein nationales Kleid ans 
aezogen hat, um das Volk nicht zu erfchreden, der Hinter kon— 
ftitutionellen Formen den Inhalt birgt, den die waderen 
Baitilleftürmer von Paris faſt vernichtet halten, der mit den 
Mächten des Mammons fich verbunden hat, um durch fie 
über den Magen — der mit dem Geiſte pfäffifcher Finjterniß 
jich befreundet hat, um durch ihn über die Herzen und Köpfe 
zu berrichen. — ; 

Das Programm, das Alle eint, und deſſen Ausführung im 
Einzelnen wir den Führern der großen deutjchen Aktions— 
und Volkspartei überlaffen, fanı nur das nächite Ziel des 
Kampfes jein: 

„der ungetheilte deutſche Volksſtaat auf breitejter 
demofratifcher Grundlage, mit bejchließendenm 
Parlament und demofratifcher Spitze!“ 

Und nun an die Arbeit! — Zeit iſt Geld! Zeit ijt Brod! 
Zeit ift Blut! Nicht gezittert, wenn auch einiger Staub aufgemwühlt 
wird bei jtürzendem altem Gemäner, und hier und da ein Arbeiter 
oder Pionier verfchüttet wird. Nicht gewanft! Das Volk wird 
felbjt bejtimmen das Haupt, das nach Uhland (Januar 1849) nur 
mit einem vollen Tropfen demofratifchen Dels gejalbt 
fein kann. 


6. 
Der 5Staat und das Genoſſenſchaftsweſen. 
Von Karl Hirſch. 
Zu Runft X. des Eifenacher Programms, 
Aus dem „Volksſtaat“ 1869, 


J. 


Es iſt eine durch die Statiſtik hinlänglich erwieſene That— 
ſache, daß unter den modernen ſtaatlichen und geſellſchaftlichen 
Einrichtungen die Zunahme der Reichthümer begleitet, ja viel— 
fach überflügelt wird von der Zunahme des Pauperismus; mit 
andern Worten: daß die Zahl der Beſitzenden abnimmt in Ver— 


(Siehe Seite 165.) 
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bältniß zu der Maſſe des Proletariat?. Pie allgemeine Ur- 
ſache dieſer Erjcheinung ift in der modernen Produftionsweife 
gefunden worden, die auf einer großen Wrbeitstheilung und 
großen Vorfchüffen in Anlagefapital, Rohmaterial und Lohnfonds, 
beziehungsmeife auf freiem Kauf und Vernutzung lebendiger 
Arbeitäfraft als einer Marktwaare beruht. Daß die Arbeits- 
fraft als eine Waare ver: und gekauft wird, bat zur Folge, 
daß der Beier Dderfelben, der Arbeiter, durchichnittlich einen 
höheren Preis für feine Waare erzielt als jeder andere Waaren— 
bejiger für die feinige, nämlich das Ungefähre der Herſtellungs— 
fojten. Der Preis der Arbeitskraft, der Lohn, wird durch Die 
Herſtellungskoſten derfelben, d. h. Durch die nothwendigiten Lebens: 
mittel des Arbeiterd, und wenn man will, durch die Ergänzungs- 
fojten, d. 5. durch die nothwendigſten Bedürfniffe der Familie, 
bejtimmt. 

Daß ſelbſt die vollite jtaatliche Freiheit diefe allgemeine 
Erſcheinung nicht wefentlich zu ändern vermag, lehrt ein Blid 
auf die politifchen und fozialen Verhältniffe Nord:-Amerifas. All 
gemeines, gleiche® und direktes Wahlrecht mit geheimer Ab— 
ftimmung und PDiätenzahlung, Rechtsgleichheit, republikaniſche 
Verfaffung, Volksheer — all dies vermag dort befanntlich nicht 
zu verhindern, daß die gefellfchaftliche Entwidlung — Die Zus 
nahme des Proletariat? — nicht etwa blos in gleichem Maße 
wie in Europa, fondern noch rapider vor fich gebt. 


Es iſt allerdings unbeftreitbar, daß nur in der Freiheit und 
den politifchen Reformen die Löfung der fozialen Frage gedacht 
werden fann, ebenfo gewiß ijt aber auch, daß in den Reformen 
— als Formen — allein noch nicht die Löfung an und für fich 
gegeben iſt. Sie liegt ſowohl begrifflich, als auch gefchichtlich in 
der Bildung von Kolleftiv-Eigenthbum auf dem Wege der 
Senoffenfchaft. Pie Genoſſenſchaft ift aus der bürgerlichen 
Produktion herausgewachfen, die die Arbeiter daran gewöhnt bat, 
zu einem gemeinfamen Zweck — freilich dem Zwed eines Dritten 
— ihre Arbeitsfraft unter ein Kommando zu jtellen und fich „in 
die Hände“ zu arbeiten. Die Bourgeoilie hat aber nicht nur die 
Arbeiter den Nuten der Vereinigung fennen gelehrt und ihnen 
die Disziplin zur Genofjenfchaft anerzogen, fondern fie bat fie 
auch direft dazu aufgemuntert und angetrieben, ſich genoffenfchaft- 
lich zu vereinigen. Freilich brachte fie ihre eigene Zwedvorftellung 
dabei mit, die Genoffenfchaft folle ihre Mitglieder aus Aus- 
gebeuteten zu Ausbeutern, zu Kapitaliften machen, ein naiver 
Standpunkt, auf welchem heute noch in Deutfchland Schulze: 
Delisfch mit feinen Genofjenfchaften fteht. Aber die Unvereinbar- 
feit dieſes Zweckbegriffs mit der ganzen Individualität der in 
den Genofjenfchaften vereinigten Arbeiter bedingt den Mißerfolg 
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folcher Genofjenfchaften. Wenn fie nämlich Erfolg haben, ver: 
ändern fie gewöhnlich die normale Arbeiteranfchauung, das auf 
die Erlöfung der ganzen Klafje gerichtete Streben, und verwandeln 
den Genofjenfchaftler in einen egoijtifchen Aktionär. 

Man kann 3. B. namentlich von den unter den Aufpizien 
des Herrn Schulze zu Stande gefommenen Produftiv:Genojjen- 
Ichaften fagen, daß fie nie mißlungener waren al3 in den wenigen 
Fällen, wo ſie als gelungen und erfolgreich bezeichnet wurden. 
Umgefehrt, die Mißerfolge, die — womit jich Herr Schulze 
tröften mag — in Den vorgerüdteren Induſtrie-Ländern ebenjo 
regelmäßig fich einjtellten wie bei uns in Deutjchland, hatten 
wenigitens den Erfolg, die Arbeiter auf das wahre, das echte 
Prinzip der Genoffenfchaft zu führen: auf die Produktion von 
unveräußerlichem Kolleftiv-Eigenthum mit gleichem Nutznießungs— 
recht (verbunden mit Altersverforgung), Die Reſultate diefer 
namentlich in Frankreich, Belgien und Amerika herrfchenden Form 
der Produftiv - Affoziation find unbejtritten bedeutender als Die 
Rejultate der auf Produktion von Kapitaliften gerichteten. Die 
Frage, wie es denn für große Maſſen von Arbeitern möglich ge: 
macht werden Fönne, bei ihrer (nach dem Eingangs entwicelten 
fog. „ehernen Lohngeſetz“) die Grundlage der gegenwärtigen Pro— 
duftionsmweife bildenden Befitlofigfeit die großen Bor: 
bedingungen zu Produftiv:Affoziationen zu befchaffen, als: Grund: 
ſtücke, Gebäulichkeiten, Mafchinen, Nohmaterial und die bis zur 
Verwerthung der eriten Produfte nöthigen Lebensmittel — dieſe 
Frage wird von den Sozialijten mit dem Hinweis auf jene ge- 
waltige, aus dem bürgerlichen Zufammenleben hervorgegangene 
Drganifation beantwortet, die fih — ihrer dee nach — zur 
Aufgabe zu machen hat, alles Schlechte in der menschlichen Ge- 
fellfchaft zu befämpfen und alles Gute zu fördern — mit dem 
Hinweis auf den Staat. Von anderer Seite wird ſowohl die 
Möglichkeit als auch die Zuläſſigkeit eines ftaatlichen Eingreifens 
in die allgemeinen Produftionsverhältniffe mit Entſchiedenheit be- 
ftritten, ohne daß indeß eine plaufible Meinung über den Weg 
geäußert würde, aus einem Zuſtande herauszuflommen, der auch 
von dieſer Seite als verderblich, verwerflich und unbaltbar be- 
zeichnet wird. Prüfen wir die beiderfeitigen Argumente. 


x * 


* 
* 


II. 


Um zahlreichen Arbeitsloſen Beſchäftigung und dadurch Brot 
zu bieten, ſind nicht blos 1848 im republikaniſchen Frankreich, 
ſondern auch früher und ſpäter in anderen, in monarchiſchen 
Ländern von Staatswegen Unternehmungen theils direkt begründet, 
theils indirekt befördert worden. Dieſe Intervention des Staats 
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in den Gang der bürgerlichen Produktion war in den betreffenden 
Verhältniſſen für nöthig gehalten worden, weil man nicht anders 
die gefährliche Maſſe zu beſeitigen wußte, die als „überſchüſſige 
Hände“, als „Reſerve“ eine natürliche und nothwendige Zugabe 
zur modernen, kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, eine ſtete Gefahr 
für Sicherheit und Ordnung der Geſellſchaft bildet. Dieſes fried— 
liches Aushilfsmittel aus einer großen ſozialen Verlegenheit wurde 
indeß nicht lange verſucht, ſondern bald erſetzt durch Kartätſchen, 
Teportationen, Gefängniſſe und eine maſſenhafte Auswanderung. 
Durch dieſe heroifchen Mittel Tonnte man das Prinzip umgehen, 
auf welchem das erjtere friedliche Mittel bafirt war, ein Prinzip, 
das von unbefangenen Theoretifern und fehr großen Praftifern 
unummunden anerfannt ijt, und deſſen Proflamirung, fo fehr man 
auch diefe Thatfache zu vertufchen liebt, 1848 in Frankreich und 
in Deutfchland der jtärkite, um nicht zu fagen der einzige Hebel 
der Revolution war. Dieſes Prinzip ift das Recht auf Arbeit. 
Man vergleiche u. A., was über diefes Recht Warnhagen von 
Enfe jagt (Tagebücher IV., 2. Aufl, S. 266 und 278), der 
fein Sozialiſt it, und Stuart Mill, der ebenfall3 feiner ijt, an 
verschiedenen Stellen der „Srundfäße ꝛe.“ — Die Manchejterfchule 
ſogar erkennt diefes Necht, beziehungsmweife die entfprechende Pilicht 
des Staates an, will jedoch die Anwendung auf Ausnahmefälle, 
log. Nothfälle, befchränft willen. An England nun find dieſe 
Ausnahmefälle längjt zur ftehenden Negel geworden: die „Work- 
houses‘‘*) find abjichtlich zu „Häufern des Schredens“ gemacht 
worden; Dies verhindert aber nicht, daß fie ſtets gefüllt find. 
Auch in Deutjchland wiederholen fi) die Ausnahmen immer 
rascher und anhaltender in entjeglicher NRegelmäßigfeit, während 
jich die Verhältnifje der dazwiſchenliegenden Paufen ebenjo be: 
barrlich den zugegebenen Grtra-Fällen nähern. Es genügt indes, 
zu fonjtatiren, daß das Eingreifen des Staates in die Produktion 
thatjächlich mit dem Hecht auf Arbeit motivirt worden ift, umd 
daß die Urfachen, die zur Beanspruchung diefes Rechts führen, 
nicht in ausnahmsweifen unglüdlichen Greigniffen, fondern gerade 
in dem alltäglichen, ja in dem Profperitäts-Gang unferer Pro- 
duftion liegen. Profperität der Gejchäfte**) führt regelmäßig 
zur Ueberproduftion, diefe zu Krifen und Arbeitslofigfeit. Dem 
entiprechend ijt es für denkende und praftifche Staatämänner 
Aufgabe, jtatt der bisherigen exzeptionellen**) Aushilfsmittel jich 
nach Jolchen wmzufehen, die dem dauernden Uebel auch dauernd 
begegnen und vorbeugen. Als das weitaus wichtigite der in 
Betracht Tommenden Mittel erfcheint aber das Genofjenjchafts: 
*, Urbeitshäufer. 
++, Gejchäftsblütbe, 


ua 


) ausnahmsweiſen. 


— 81 — 


wejen. Zahlreiche Produktiv-Genoſſenſchaften), als bejtchend 
gedacht, würden die Zahl der den Krifen abfolut Unterworfenen 
vermindern, zu größerer Negelmäßigfeit der Produktion bei: 
tragen (da fie ihrer Natur nach weniger ſpekuliren als der reine 
Unternehmer), ferner als MWbleiter des Arbeitsmarktes die ftete 
Tendenz der Lohnerhöhung für die andern Arbeiter haben, 
endlih in dennoch eintretenden Nothfällen gemwiljermaßen Die 
Gadres** zu einer ausgedehnteren Beichäftigung Arbeitslojer 
bilden. Es iſt aus alledem erfichtlich, daß es für jeden auf 
modernem Verkehr begründeten Staat in gewiſſen Zeiten eine 
Erijtenzfrage jein wird: ob er das Genofienfchaftswejen mit 
aller Kraft gefördert hat oder nicht. Und zwar muß es als eine 
Sophijterei bezeichnet werden, wenn man fagt: der Staat foll die 
Bildung von genofjenfchaftlichem Eigenthum fördern, aber nur 
dadurd), daß er alle geſetzlichen Hindernifje aus dem Wege räumt, 
Daß der Staat feine befchränfenden Geſetze dagegen machen darf 
und Die bejtehenden möglichit fummarifch, mit einigen Feder: 
itrichen, zu vernichten hat, iſt felbjtverftändlich;: um andere 
Hinderniſſe aber handelt es fich, als um gefegliche, nämlich um 
thatlächliche, und diefe find, wenn man das Genojjenfchaftswefen 
aufrichtig und wirklich fördern will, zu bekämpfen. Dieſe Hinder: 
niſſe jind hauptfächlich der Mangel an den zu gemeinfamem Betrieb 
nöthigen Sachfenntniffen und der Mangel an Mitteln Man 
glaube nicht, daß das laisser faire***) des allgemeinen Verkehrs 
oder der allgemeinen Bildung den erjteren Mangel abjtellen würde; — 
jo wenig al3 ohne Staatsinftitute Verkehr und Bildung Eifenbahn- 
Ingenieure hervorgebracht hätten, Es ijt vielmehr ein ganz direkt 
auf das genojjenschaftliche Ziel gerichteter ſpezieller Unterricht uns 
umgängliche Borbedingung. 

Mas die Mittel betrifft, fo ftehen wir hier wieder vor der 
Frage, die ung am Schluſſe des eriten Artikels bejchäftigt hat: iſt 
Staatäfredit oder überhaupt pofitive, materielle Begünftigung 
jeitens des Staates zuläffig oder nicht? 

Die Sozialiften weifen, um die Frage bejahen zu dürfen, 
darauf hin, daß der Staat längſt mit aller Energie auf Bildung 
und Mehrung von großem Privateigenthum Hingearbeitet habe 
und es dafür an Eremptionen, Jmmunitäten, Privilegien, Benefizien, 
Dotationen, Subventionent), Darlehnen, Garantien, Krediten, 
Stundungen u. |. w. u. ſ. w. noch heute feineswegs fehlen laſſe, 


*, Nicht Schulze’iche kleine Aktiengefellichaften, die jede Kriſis 
jprengt, ſondern auf Produktion von Genojjenfchaftseigenthum 
gerichtete. 

**, Rahmen, Stänme, meijt im militärifchen Sinne gebraucht. 

»*) Das „Sich jelbit überlaifen jein“. 
+) Steuerbefreiungen, Vorrechten, Unterjtüßungen aller Art. 
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daß vielmehr Die pofitive Unterjftügung, die der Staat den In— 
habern von Privateigenthbum aller Art zur Vermehrung deilelben 
angedeihen läßt, von Jahr zu Jahr enormer und augenfälliger 
wird. Als Beifpiele führt man die Eifenbahn-Garantien und 
-Subventionen, die jtaatlichen Kredit-Inſtitute, die Steuerfredite, 
die Zollfredite und Rabatte und vieles Andere an, was zufammen- 
genommen allerdings als ganz diejelbe Leiltung des „Staatslädels“ 
betrachtet werden muß, die von den Gegnern der Sozialiiten als un- 
zuläffig bezeichnet wird. Warum follte derfelbe Staat mit denſelben 
Mitteln nicht viel eher genofienichaftliches Eigenthbum mehren helfen? 

Die Gegner, ſoweit fie nicht das Thatfächliche der ſozialiſti— 
Then Behauptungen — allerdings mit wenig Glück — bejtreiten, 
erklären, daß ein Mißbrauch einen zweiten Mißbrauch nicht recht: 
fertige. Staatshilfe jei eben auch Privat-Internehmern, auch 
Rapitaliiten gegenüber unzuläffig und zu verwerfen. 


Tie Prüfung diefes Einwandes ift nicht fchwer. Man unter: 
fuche irgend eine der dem Kapital gegenwärtig zufommenden 
Staatsleiltungen nach ihren Wirkungen für das Gefammtintereiie 
des Staates. Unbeitreitbar find te alle insgefammt, von einzel- 
nen nebengeordneten Webelitänden abgefehen, von den wohl: 
thätigiten und wichtigiten Wirkungen für die Gefammtbeit ge: 
weſen — und find es noch heute. Ohne Staatsgarantie 
wären wichtige Straßen, Kanäle und Eifenbahnen gar nicht ge 
baut worden, die heute dem geiltigen und materiellen Fortichritt 
ganzer Bevölferungen unentbehrlich fcheinen, Die Steuerfredite 
haben den Handel und die Induſtrie ungemein gefördert und zur 
Bildung großer Unternehmungen geführt, die eine reiche Quelle 
von Kultur, Wohlitand und Bildung wurden. Daſſelbe gilt von 
den Zollkrediten, und die Zollrabatte vollends gaben den Impuls 
zu der freihändlerifchen Bewegung, die die engen politijchen 
Schranlen durchbricht und für eine Waarengattung nach der 
anderen den Weltmarkt beritellt. Ohne die Staatshilfe, die 
den Fabrikanten zum großen Theil auf Staatskojten billige Tech: 
nifer lieferte, war die Hebung der Induſtrie nicht möglich. Die 
ungebeure Steigerung der Produktivität des Acerbaues, die wir 
erlebt haben, war undenfbar, wenn nicht Staats: njtitute das 
Anlagelapital vorgeitredt, Dazu noch die Produkte belieben und 
obendrein ıperfönlichen) Wechjelfredit gewährt hätten — und 
noch heute würde die landmirtbichaftliche Großproduftion ins 
Stoden und das ganze Yand in unrettbares Verderben gerathen, 
wenn Der eriieren Diele dreifache Selbitbilfe verſiechte. Man 
kann e5 daher unmöglich für Grnit halten, wenn der jüngite Ver: 
treter der abjoluten Staatshilfe, Herr Dr. Mar Hirſch aus 
Magdeburg, neulich in der Pfalz erklärte, daß er und feine 
dlonomiichen Parteigenoflen eben fo jehr die dem Kapital, al3 die 
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der Arbeit zugedachte Staatshilfe befämpfen. Wenn die großen 
Spiritusbrenner in der Provinz Sachen nicht durch Staatshilfe 
eritens billiges Hypothekengeld, d. h. Anlagefapital, zweitens 
Yombards*), drittens Banffredit und vierten3 Steuerfredit be- 
famen und noch befämen, wenn nicht wichtige, durch Staatshilfe 
gebaute Eifenbahnen den großen Transport ermöglichten, und 
wenn die Firma Hirsch in Magdeburg nicht felbjt Lombard, Bank— 
fredit und Steuerfredit durch eine buchitäbliche Staatshilfe ge: 
noß: jo fonnte bejagte Firma nicht ein jo großes Spiritusgefchäft 
machen, als fie thatjächlich gemacht hat und macht — und Herr 
Dr. Mar Hirſch hätte dann weder Mittel noch Muße, um die 
Arbeiter von der Unzuläffigkfeit, Unmöglichkeit und Unmoralität 
aller Staatshilfe zu überzeugen. Dieſes Beifpiel zeigt augen: 
fcheinlih, daß die Staatshilfe für die Produktion im Prinzip 
nicht nur zuläffig it, fondern unter Umſtänden jogar für die Ge- 
fammtheit fehr vortheilhaft fein, ja auch ohne daß eine befondere 
Kalamität, ein offener Nothitand vorliegt, dennoch zur unbedingten 
Nothwendigkeit werden fann. Und da wir ohnehin die Hohe 
Wichtigkeit des Genoſſenſchaftsweſens dargethan, fo iſt damit auch er— 
wiefen, daß für daffelbe unter Umjtänden direkte Staatshilfe ebenfo 
zuläflig und nothwendig erachtet werden muß, alsfür das Großkapital. 

Eine andere Frage ilt indeß die, ob und unter welchen Bor: 
bedingungen eine derartige Staatshilfe — die wir ung zunächit als 
Staatsfredit denfen — ausführbar it. 


* * 
* 


Il. 


Gegen die Ausführbarkeit einer ftaatlichen Förderung des 
Genojjenfchaftsweiens durch Darlehn wird geltend gemacht, daß 
der Staat nicht im Bejig Der ungeheuren Mittel fei, die nöthig 
wären, um alle Arbeiter auf folche Weife in Genojjenfchaften zu 
befchäftigen. Es muß dieſer Einwand in dem Falle als ganz zu: 
treffend erachtet werden, wenn davon die Nede fein follte, mit 
einem Schlage die jeßige Produktionsweiſe aufhören und eine 
allgemeine Staatsproduftion beginnen zu laſſen. Es it indeh 
dDiefer Gedanke jo abjurd, daß man ihn billigerweife bei feinem 
Spzialijten, der ihn nicht ausdrüdlich kundgiebt — und unferes 
Wiſſens hat dies noch feiner gethan — vorausjegen ſollte. Die 
Frage der Staatsproduftion anlangend, die hier manchmal ohne 
innere Veranlaffung berbeigezogen wird, iſt es beiläufig bemerkt 
zwar richtig, daß fie in der Regel nicht fo profitabel it als 
Privatproduftion, allein die Haupturfache, warum fie es nicht 
it, Scheint uns eine fehr erfreuliche: Tie Liegt in Der bejjeren 
Yebensitellung der in der betreffenden Staatsproduftion ver: 


*) Pfandanleihen. 
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wendeten Arbeiter. Die anderen Urfachen aber jind niemals 
wefentliche, jondern zufällige, die fich heben laſſen. 

Indeß handelt es ſich hier weder um Staatsproduftion, noch 
um allgemeine Staatsgarantie, Tondern um Kredite für einzelne 
Produftiv:-Genofjenschaften. Daß aber dem Staate feine höheren 
Yeiltungen zuzumuthen find, als er ohne Gefahr und Schmierig- 
feit ertragen kann, verjteht ſich wohl von felbjt. Schwierig iit 
Dabei nur die Yöfung des Problems, wie man, die momentane 
Yeiltungsfäbigfeit des Staates als eine gegebene Größe angeſehen, 
der Miplichkeit Eonkurrivender Anforderungen vorbeugt? Reduk— 
tionen würden leicht den Zweck der Kredite beeinträchtigen, 
während Disfonto-Erhöhungen aus einem leichtbegreiflichen Grunde 
nicht abfchreefen und Die befannten Bankmittelchen, wie Form— 
Schwierigkeiten, Berfchleppungen u. dgl., ohnehin nicht vorhalten 
würden, auch mit dem ganzen Geijte der erörterten Inſtitution 
nicht vereinbart werden könnten. Die größere oder geringere 
Michtigfeit dieſes Problems wird lediglich bejtimmt durch das 
Verhältniß der beredhtigten Nachfrage zu der Summe, über 
welche jemweilig disponirt werden kann. Wir jagen: berechtigte 
"Nachfrage, und verjtehen darunter die Kreditforderungen Tolcher 
Senofjenfchaften, die in der nachzumweifenden moralifchen und fach: 
lichen Tüchtigfeit ihrer Mitglieder und in ihrer, den zu gebenden 
Geſetzen entiprechenden Einrichtung die Garantie bieten, die der 
Staat verlangen fann und muß, daß das Geld nicht, wie man zu 
fagen pflegt, „binausgeworfen“ iſt. Sorgfältige Prüfung und ge: 
wiſſenhafte Kontrolle würden nicht fehlen dürfen. Die Höhe jeder 
Kreditforderung würde nach dem, von der Genojjenichaft ſelbſt 
vorzulegenden und jtaatlicherfeit3 ebenfalls zu prüfenden, zu An: 
lage und Betrieb abjolut erheifchten Bedarf zu bemeſſen fein; der 
NRücdzahlungsmodus nach der ebenfo vorzulegenden und zu prüfen: 
den Nentabilitätsberechnung. 

Unter dieſen Bedingungen it ein allzugroßer Andrang von 
Genoſſenſchaften nicht zu befürchten, aber ein Andrang, der immer: 
hin groß genug tt, eine merfliche Lücke im Arbeitsmarkt entitehen 
und den Yohn der anderen Arbeiter fteigen zu laffen. Ueberhaupt 
wird es fich für lange Zeit nur um die ftädtifche Induſtrie handeln; 
auf dem Lande fehlen noch alle VBorbedingungen der Korporation: 
Arbeitstheilung, ntelligenz, Kenntniffe zc. 

Falls dennoch Konfurrenzen eintreten, fo fünnten maßgebend 
fein: 1. Anziennität (dev Konftituirung der betr, Genojjenfchaften); 
2. Rentabilität und Nüczablungsmodus; 3. Dringlichkeit in Noth- 
fällen; 4. Anziennität des Anfpruchs u, f. w. 

Es laſſen ſich eine Menge technifcher Einwendungen gegen 
die Ipezielle Ausführung erheben. Andererfeits läßt fich wieder 
gegen jede Einwendung nicht ohne Erfolg eine Vertheidigung 
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geltend machen; — woraus hervorzugehen ſcheint, daß man in 
dieſer ſo hochwichtigen, ſchon einmal ſo verhängnißvoll gewordenen 
Frage erſt noch eine Reihe von praftiichen Erfahrungen 
ſammeln muß. Freilich würde dann, um eine Art von Verſuchs— 
feld zu gewinnen, die rechtzeitige praktiſche Inangriffnahme der 
Frage rathſam erſcheinen. Gerade jetzt, wo im Vergleich zu 
früher, nach Innen und Außen eine verhältnißmäßige Ruhe herrſcht 
und eine größere Kriſis weder vorhanden, noch in Ausſicht iſt, 
gerade jetzt iſt es geboten, eine Frage allen Ernſtes zu ſtudiren, die 
einſt jeden Staat, welchen ſie unvorbereitet trifft, in die grenzen— 
loſeſte Verwirrung ſtürzen wird. 

Aber allen Ernſtes muß man an die Frage herantreten, ohne 
jeden Hintergedanken eines frivolen Spiels oder Mißbrauchs. 
Verſuche, aus einer einfachen Pflichterfüllung des Staats gegen— 
über der großartigiten ſittlichen und Kultur-Erſcheinung unſeres 
Jahrhunderts einen — reaftionären Köder für die Arbeiter und 
ein Schreefmittel für die Bourgeoifie zu machen, würden gewiſſen 
Regierungen nahe genug liegen. Es giebt indeh einen untrüg— 
lichen Probirjtein, jede unehrliche Anangriffnahme des beregten 
Gegenitandes von einer ehrlichen zu unterjcheiden. Cine Regie: 
rung, die die Nothwendigfeit einfieht und das Streben hat, loyal 
vorzugehen, wird die reine Selbjtverwaltung der Genoſſen— 
Ichaften — unbefchadet finanzieller Kontrolle — achten und zu 
jihern bemüht fein müſſen. Sie wird von vornherein auf jede 
Hineinregiererei verzichten und ſich Ddiefelbe durch klare Geſetze 
unmöglich machen müſſen. Sie wird überhaupt genöthigt fein, 
das laufende Gejchäft mit den Genoijenfchaften nicht etwa einer 
Behörde, einem Regierungsrath, jondern einer befonderen Bant 
zu übertragen, deren Perfonal oder wenigitens deren leitendes 
Perſonal auf Borfchlag einer parlamentarifchen Kommiſſion vom 
Parlament erwählt und von der Negierung unabhängig it. Sie 
mag ſich mit dem Bejtätigungsrecht genug fein lajjen. Kredite 
unter eimem gefeßlich zu bejtimmenden Betrage prüfe und ent: 
Scheide die Bankdireftion (als Kollegium); höhere Summen mögen 
durch Geſetze defretirt werden.*) 





) Es wird vielleicht Manchem unbefannt fein, daß in Württem— 
berg eine große, rein auf Kollektiv-Eigenthum bajirte Genofjenichaft 
Ichon jeit langer = Staatshilfe in ausgedehnten Maße erhält — 
die von Gustav Werner in Reutlingen in den dreißiger Jahren 
gegründete Gejelljchaft „zur Bruderhilfe*. Diefe Gejellichaft beſitzt 
in Reutlingen und in verjchiedenen Yandestheilen Württembergs 
ca. 25 Sch bene Anjtalten im Geſammtwerth von über fünf 
Millionen Gulden und betreibt die verichiedeniten Broduftionen, 
als: Landmwirthbichaft, Müllerei, Spinnerei, Weberei, Maſchinen— 
fabrifation, Tifchlerei, Kleider: und Schuhmwaaren:, Bronze: und 
Zilberwaaren, Papier: und Portefenille- Fabrikation, Buchbinderet, 
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Selbit unter folchen Bedingungen ijt es immer noch möglich, 
daß die Beziehungen der jtaatlichen Faktoren zu den Genojjen- 
Ichaften auf Seiten der Regierungen in felbjtfüchtige Ränfe und 
Antriguen auf parlamentarifcher Seite in faktiöfe*) und demagogiſche 
Umtriebe auszuarten drohen; Doch ließen fich der gefunde Sinn 
der Maffen und die öffentliche Meinung als hinlänglihe Schuß: 
mittel Dagegen betrachten oder nod) weitere Garantien als die auf: 
gezäbhlten anwenden. Eine Regierung aber, die auch nicht einmal 
diefe, vielleicht zu flüchtig ſtizzirten Sicherheiten gegen den 
Mißbrauch der jtaatlichen Förderung des Genoffenfchaftswefens 
für nothwendig bielte, würde den flaren Beweis liefern, dab es 
ihr nicht um Förderung des Wohles der arbeitenden Klafjen, 
fondern um politifche Agitationen der verwerflichiten Art, nämlich 
um plumpe Bejtechung eines Eleinen Theils des Proletariats zu 
thun ift, um bereite Fäufte zur Niederhaltung des anderen größeren 
Theils zu haben. 

Einem folchen Beginnen aber müßte die Demokratie aller 
Schattirungen den äußerjten Widerftand leiten und würden ohne 


Buchdrucerei u. f. w. — Die Anftalten erhalten unter allgemeiner 
Billigung der Bevölkerung Staatshilfe, weil fie Arbeitslojen 
und folchen, die fchwer geeignete Arbeit finden, wie gefallenen 
Mädchen und entlajfenen Beitraften, Unterlommen und geiitige 
Tilege bieten. Daß die Anjtalten fchlecht reüſſiren (jchlechten 
Griolg haben) und der Staatshilfe bedürfen, daran iſt Das 
religiöfe Beiwerk fchuld, mit welchem das Streben der Gejell: 
fchaft verfegt ift. Vor dem „Weich Gottes“, das „gegründet 
werden joll“, werden irdifche Beitrebungen und Bedürfniite 
nicht genug gewürdigt, und Die faſt pietiltifche Aſzetik im 
dein (matürlih gemeinfamen) Xeben und Konfum rächt fich 
durch eine vielfach grafiirende Heuchelei, verbunden mit Material: 
verichleuderung. Auch Veruntreuung und Unterichlagung richten 
nicht felten Schaden an. Diefe Uebel würden von jelbft weg— 
fallen, wenn der Sinn der Brüder fich weniger auf das Ueber— 
irdiiche und mehr auf das Weltliche und Sinnliche richten würde. 
Der aefunde Mensch will nicht nur leben, jondern möglichif aut 
(auch im körperlichen Sinne) und angenehm leben. — In Preußen 
find die befannteiten, aber bei Weitem nicht die einzigen Fülle 
großartigiter industrieller Staatshilfe die den Fabrikanten Borjig 
und Krupp feinerzeit gewährten Millionen. Der gegenwärtige Flor 
der zwei genannten Geichäfte, durch die mehr als 50 000 Mienichen 
Griitenz haben, wäre ohne Staatsunterjtügung wohl faum vor: 
handen, — In Deiterreich waren es meiſt hochadlige Induſtrielle, 
deren Unternehmungen durch Direkte Staatsmittel gefördert worden 
find. — An Bayern, ſpeziell in München, Augsburg, Nürnberg 
u.a. O. „arbeitet” eine lange Neihe von Unternehmern mit Staats: 
fapital. Die bayeriiche Großinduftrie verdankt dem Staate ihre 
ganze Exiſtenz. 
*) um Intereſſe einzelner Parteien gemachte. 
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Zweifel auch die deutfchen Produftiv-Genofjenfchaften verächtlich 
den Rücken zuwenden ! 

Am Sinne diefer Ausführungen glauben wir, kann gegen den 
Punkt 10 des Eifenacher Programms, melcher Staatsfredit für 
„freie Genoſſenſchaften“ „unter demofratifchen Garantien“ fordert, 
fein Demokrat etwas einwenden. 

Eine andere Frage ift freilich: ob der gegenwärtige Staat, ob 
die jogenannte Eonjtitutionelle Monarchie im Stande ift, die Aufgabe, 
den Genoſſenſchaften Kredit zu vermitteln, auch nur annäherungs— 
weiſe zu löfen. Wir müſſen diefe Frage entjchieden verneinen, 


* 
* 


IV. 


Wir haben in den früheren Artikeln den Nachweis geführt, 
daß der Staat prinzipiell die Pflicht hat, das Genoſſenſchaftsweſen 
poſitiv zu fördern, und daß die Arbeiter berechtigt ſind, auch vom 
heutigen Staate eine ſolche Förderung in Form des Staatskredits 
zu verlangen, jowie endlich, daß der heutige Staat fchon aus 
Klugheitsrücfichten gut daran thun würde, jich mit dem Gedanken 
der ehrlichen Erfüllung diefer Forderung vertraut zu machen. Eine 
ganz andere Frage aber, die wir zu beantworten haben, tjt die: 

Ob der heutige, d. h. der nach den Antereffen und der 
Vorſtellungsweiſe des Bürgerthums eingerichtete, der monarchifche 
und mehr oder weniger fonjtitutionelle Staat auch im Stande 
ist, die an ihn gejtellte Forderung jo zu erfüllen, wie fie — nad) 
unfern früheren Ausführungen — einzig und allein erfüllt werden 
fann, nämlich ohne Hintergedanfen, ohne Korruptionsgelüjte, 
ohne Vorbehalte, — eine Leiltung ohne andere Bedingungen 
als folche, die aus der Natur der Leiftung ſelbſt entipringen ? 


Eine alte Fabel erzählt, daß der Wolf einmal, von Gewiſſens— 
biſſen gequält, den fejten Vorſatz gefaßt habe, fortan die unfchuldigen 
Lämmer zu jchonen und nur von Kräutern und Früchten zu leben, 
Als ihm aber das erjte Schaf begegnete, da ſagte er zu fich felbit: 
„Was ift denn für ein Unterfchied zwifchen Ihier und Pflanze? 
Das Thier ift nur eine bewegliche Pflanze, die Pflanze nur ein 
ftummes, in die Erde gewachlenes Thier. Darf ich das Cine 
genießen, warum nicht auch das Andere? Diefes Schaf bier lebt 
von Früchten und ijt felbit die Frucht feiner Eltern. Frucht ift 
Frucht!" Sprach’3 und zerriß es. 

Der Wolf in der Fabel hatte Gewiſſensbiſſe. Gin richtiger, 
natürlicher Wolf hat feine, fann feine haben. Gr gehorcht ledig: 
lich, feiner eigenen Natur, die ihm Taten, Greif: und Nage- Zähne, 
fowie einen vortrefflichen Magen zum Verdauen des rohen Hammel: 
fleiiches gegeben hat. Seine Denkweiſe ijt nicht trennbar von 
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feinem fonitigen Weſen, feine moralifche Anfchauung über das 
Hammelfreſſen ift wie fein Gehen, Schlafen, Kauen, VBerdauen, 
ein Theil feiner hammelfrefjerifchen Natur. Und weil dieje feine 
Natur volllommen auf die Schafjagd angelegt it, jo wird noth— 
wendig die Wolfsmoral, jo lange es Wölfe giebt, das Schaffreiien 
als das ideale Gut, als den höchiten Zwed des Lebens anfehen. 

Und ganz fo verhält es fich mit der modernen Gefellichaft, 
diefem Wolf im liberalen Schafspelz, der die lammfrommen Unter: 
thanen theild auf den Schlachtfeldern, Richtpläßen, Manövern, 
Eifenbahnen, Wettrennen, in den ärztlichen Kliniken und Spitälern, 
Spinnereien, Majchinenfabrifen, Brauereien u. ſ.w. plößlich erwürgt, 
theils (durch UWeberjteuerung, Ueberarbeitung, Ueberreizung und 
Hunger zc., in Kafernen, Zuchthäufern, Arbeitshäujern, Schul: 
häufern, Bureaus, Manufakturen, Bordellen, Kneipen u. ſ. w.) 
allmälig verbluten läßt. Wie follte die heutige Gejellfchaft zu 
Gemwifjensbiffen fommen ? Biefe Welt ift ja „die bejte der Welten“! 

Die alten Griechen ftellten fich die höchſte Seligfeit der 
olympifchen Götter als ein Genießen ohne Arbeit, die tiefite Ber: 
dammniß als eine Anjtrengung ohne Erfolg vor. Ahr Himmel 
und ihre Hölle waren nur die idealifirte Wirklichkeit: Der Zujtand 
des Sflaven war die Höllenpein, der des edlen Herrn war der 
Himmel. Ganz fo hat fich Die bürgerliche Gejellichaft, Die 
Geſellſchaft der fapitaliftifchen Ausbeutung, in Grmangelung von 
Himmel und Be EN Staat ausgebaut, den Staat der Aus- 
ae -- — — — — — — — — — — — — 


Wie follte d der — Staat bei dieſem fanatiſchen Kultus der 
Ausbeutung dazu kommen, die von der Arbeiterpartei zur all— 
mäligen Abſchaffung dieſer Ausbeutung vorgeſchlagenen Map: 
regeln anzuwenden? Eher möchte ein wirklicher Wolf Appetit 
nach Rüben oder Kartoffeln verſpüren. 

Wir ſehen ſomit ſchon bei einer ganz allgemeinen Betrachtung, 
daß der heutige, auf Ungleichheit und Ausbeutung begründete 
Staat innerlich unfähig iſt, den großen, von uns geforderten 
Schritt zu thun, welcher wenigiten? anfangen würde, an Stelle 
der Ausbeutung die Gleichheit und Brüderlichkeit zu fegen. Es ut 
faum nöthig, dafjelbe auch an Einzelheiten nachzumeijen. Wie 
fönnte der Richter, der im „Namen des Königs” zu urtheilen ae 
wohnt und die Ungleichheit zu verewigen beordert iſt, je ein Ver: 
jtändniß für die in einer echten Genoſſenſchaft herrſchende re: 
publifanifche Gleichheit haben? Wie fünnte je ein Beamter, der, 
wie unfere Beamten alle, zu regieren gewohnt und einjtudiert ift, 
die Selbitregierung, diefes erjte und unbedingte Erforderniß einer 
erfolgreich vom Staat zu unterjtügenden Genoſſenſchaft, fich gefallen 
lajjen? Wie wäre mit der Selbitändigfeit der Genofjenfchafter 
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ein ftehendes Heer und die Ausficht, jeden Tag einberufen zu 
werden, verträglich? Wie wäre e3 denkbar, daß man den Pro- 
duftiv- Genofjenfchaften Gelder freditirte, ohne ſie dafür zur 
Dankbarkeit gegen den „Geber aller guten Gaben“, den „Landes- 
herrn“ oder das „Parlament“ zu verpflichten, ala ob das Geld 
nicht aus des Volfes, fondern aus der Bevorrechteten Tafche 
fommen würde? Es wäre das ein Widerfpruch in fich felbit, und 
darum müfjen wir die Eingangs aufgeworfene Frage entjchieden 
verneinen, und vielmehr feithalten, 
daß Staatshilfe in der Weife, wie fie die Arbeiter zu fordern 
berechtigt find, und wie fie allein Nutzen fchaffen würde niemals 
in einer Monarchie oder in einer forrumpirten bürgerlichen, 
d. 5. Klaffenherrfchafts-Republit zu erwarten und anzunehmen 
it, fondern nur in einer Nepublif, welche das Wohl der 
großen Maſſe des Volkes zum Ziele hat, d. h. in der ſozial— 
demofratifchen Republif. 


7. 
Erklärung. 


Aus dem „Demofratifchen Wochenblatt“, 1869, 
(Siehe Seite 200.) 


Im gegnerifchen, mehr oder weniger von der Bismarck— 
Bucher’jchen Politit beeinflußten Lager zerbriht man fich den 
Kopf, was es mit dem von unferem politifchen Freunde Bebel 
auf dem Gifenacher Arbeiterfongreife angeblich jo genannten Re— 
volutionsfonds auf fich habe. Die im Solde Bismard’3 jtehende 
Preſſe, wie die „Norddeutjche Allgemeine Zeitung“, der „Sozial: 
demofrat“ und andere Blätter diefer Art, verdächtigen und ver: 
leumden luftig darauf los, wie das nun einmal ihre Art ift, die 
nationalliberale Preſſe drudt das mit pharifäifchem Achfelzucten 
gleichfall3 nach ihrer Art pflichttreu nach und — Die ferner 
ftehenden ehrlichen Leute gerathen in Verwirrung. So fucht man 
wenigitens vorübergehend den unbequemen und gefährlichen Gegner 
zu meucheln — eine wahre Banditen-Bolitif! Doch zu ver: 
wundern ijt es nicht, Daß es bereits Perfonen, Parteien und 
Koterien giebt fo heruntergefommener und verfommener Art, daß 
fie unfähig geworden find, fich einen ehrlichen prinzipientreuen 
Charakter auch nur vorjtellen zu können. Man fahre nur in fo 
jchnöder demoralifirender Weife fort und der revolutionäre Zorn 
des jittlich-Jozialen Volfsbewußtjeins wird doch endlich in dieſem 
Vermoderungsprozeß zur rächenden und rettenden Yäuterungs: 


ro 
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flamme auffchlagen und in einer neuen republifanifch-Tozialijtifchen 
Staatsform feine endliche Befreiung und Einigung fuchen und 
finden. 


Dies etwa wäre meine republifanifche Antwort auf jene 
monarchifchen Verdächtigungen und Verleumdungen, wenn — es 
nicht noch harmlofe Leute gäbe, welche der Beachtung und einer 
etwas meiteren Aufllärung werth und bedürflig find. Dieſen 
diene zur Nachricht, daß jener fogenannte Revolutions: oder 
deutfch-patriotifche Fonds unter Mitwirkung und Betheiligung der 
nambafteften demofratifchen Flüchtlinge in Amerifa zufamınen- 
gebracht wurde zur Zeit, als die hereingebrochene Reaktion noch 
ihre Orgien im gefammten Baterlande feierte, d. i. in den Jahren 
1851 und 1852. MUeberall in Deutfchland — ſogar in Berlin 
und Wien — giebt es noch Männer, welche diefe Bemühungen 
um den nervus rerum eines fortgejegten Widerſtandes gegen 
die reaktionären Fluthen kennen — freilich auch ſolche, welche 
heute verleugnen, was ſie damals als ernſte patriotifche Prlicht 
erfannten. Warum dieſer Fonds nicht zur Verwendung Fanı, 
fondern für beffere Zeiten ficher angelegt wurde, wird Jeder be: 
greifen, der die Gefchichte und deren Entwicklungsphaſen fennt 
und zu faſſen vermag, wie auch jeder ehrliche Menfch einfieht, 
daß man Gelder, welche ftatutenmäßig für allgemein patriotifche 
Zwece bejtimmt find, nicht für Privatunterjtüsungen verwenden 
durfte, fo notwendig und national-ehrenvoll diejelben fein mochten. 
War e8 doch auch ausdrüdlicher Befchluß der Garanten, aus der 
Nationalanleihe kein Geld für dergleichen Privatunterftügungen zu 
verwenden. 


Wie nun diefer Fonds ftatutenmäßig in andere Hände über: 
gegangen und wie der Unterzeichnete in die Lage gefommen it, 
dem neuerwachenden republifanifch-fozialen Geifte im deutſchen 
Volle Agitationsmittel daraus zu überweifen, wird Niemand 
näher von mir zu erfahren wünfchen, der nicht etwa ein be- 
fonderes Sntereffe daran hat, Perfonen und Sache zu gefährden; 
an das Geld felbjt freilich vermag der nicht zu fommen, welcher 
es ſonſt nimmt, wo er es findet. Dies würde eben nicht zu finden 
fein. Deſto eher wäre es möglich, und iſt jelbjt befreundeten 
Schweizern befonders in Folge der Denunziationen der „Nord- 
deutjchen Allgemeinen Zeitung“ eingefallen, daß Herr v. Bismard 
eines Tages beim eidgenöffischen Bundesrath Beichwerde führen 
möchte, um eine Ausmweifung A Ja Mazzini herbeizuführen. Frei: 
lih wäre es urfomifch und lächerlich, wenn der großmächtige 
Kanzler des Norddeutichen Bundes und Fünftige Vizefaifer des 
Neiches deutjcher Nation in der republifanifchen Schweiz Xer: 
folgungen anzettelte dafür, daß republifanifch-deutfche Männer unit 
Geldmitteln Agitationen unterſtühen, welche in Deutjchland, den 
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reaktionärjten Gefegen und allen möglichen polizeilihen Maß: 
regelungen angepaßt, offen vor aller Welt betrieben werden. Aber 
vom Erhabenen zum Lächerlichen ift ja nur ein Schritt. 

Mas endlich die gemeine Infinuation betrifft, ala könnte das 
Geld von den Welfen — dem „Hiebinger Hof” — herrühren, fo 
efelt mich eine jo grenzenlog dumme und doch boshafte Ver: 
leumdung fo gründlih an, daß ich nur mit großer Gelbjt- 
verleugnung darauf zu antworten vermag. Die VBerleumdung ijt 
dumm und boshaft zugleich, weil jeder nur halbweg politifch 
Unterrichtete weiß oder wiljen fann, daß ich um meiner, zu jeder 
Zeit offen und unverhohlen befannten republifanifchen Grundſätze 
willen nicht nur fechd Jahre im Gefängniß und Zuchthaus ge- 
litten, fondern auch aus dem PVaterlande habe weichen müſſen, 
um mein Brod in der Fremde zu verdienen. Es würde mir 
außerdem leicht fein, eine Reihe von Beweiſen aufzuführen und 
beizubringen dafür, daß ich jede Art von welfifchen oder anderen 
monarchifchen volks- und vaterlandsverrätherifchen Wühlereien 
ebenfo ſehr verachte und verabfcheue, al3 ich die Bismarck— 
Bucher’fchen Bejtrebungen, auf Koften des großen Gefammtvater: 
landes und der Freiheit des Volkes die Hohenzollern’fche Haus: 
macht zu vermehren, haſſe und befämpfe, wo ich kann. Auf 
meine Veranlaffung gefchah e3 u. A. daß der hiefige republifanijch- 
deutjche Verein in einer Korrefpondenz, Zürich, den 26. Januar 
1868, die vaterlandsverrätherifchen und feelenverfäuferifchen Um: 
triebe der Welfen und deren Anhänger im erjten Entjtehen an die 
Deifentlichkeit brachte. Nicht minder haben wir durch Wort und 
Schrift vom Verein aus jede Berührung mit und jede Beziehung 
zu dergleichen monarchifchen Parteigängern mit einer Entfchieden- 
heit und Rückſichtsloſigkeit abgewieſen und befämpft, daß felbjt 
befreundete Männer ung zu großer Schroffheit ziehen. — Doch 
wozu noch ein Wort verlieren Leuten gegenüber, die dies Alles 
recht gut wiſſen, e8 aber nicht wiſſen wollen. 


Unjere Erklärung faſſen wir einfach dahin zufammen, daß 
wir die politifch-foziale Agitation der neu begründeten fozial- 
demofratifchen Partei Deutjchlandg mit Geldmitteln unterjtüßten 
und ferner unterjtügen werden, die aus ungetrübter republifanifcher 
Duelle fließen und ferner fließen werden, und daß unfer ge- 
Thäßter Freund Bebel ermächtigt war, dies auf dem Eifenacher 
Arbeiterfongreß den niederträchtig verleumderifchen Verdächtigungen 
der cäfarischen Sozialijten gegenüber zu erklären. Es wird ſich 
nun zeigen, welcher Theil der Preſſe noch etwas auf Unparteilich- 
feit und Wahrheit giebt und welcher nur noch mit Lügen und 
Verleumdungen den Gegner zu befämpfen vermag. Es wird dieſe 
Erklärung zu dem Behufe nicht nur den uns befreundeten, fondern 
auch den gegnerifchen Blättern zugefandt, vor allen den Bismard: 
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[chen offiziellen und offigiöfen Organen, der „Norbbeutfchen AU- 
gemeinen Zeitung”, dem „Sozialdemofrat“, der „Neuen Preußifchen 
Zeitung” u. f. w. 


Zürich, 22. Auguft 1869, 
Dr, Aug. Ladendorf. 


* * 
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Als Nachtrag hierzu 


und um den Berleumdungen, von denen bie Feinde der Volls— 
fache nach altem Sefuitenbrauch hoffen, daB davon an den offenen 
und ehrlichen Kämpfern für Freiheit, Wahrheit und Recht etwas 
hängen bleibe, ein für allemal die Spite abzubrechen, muß ich 
als einer der Nächfibetheiligten noch einige genauere Auffchlüffe 
geben. Bor dem napoleonifchen Staatsjtreiche im Jahre 1851, 
wo Mazzini ein italienisches Nationalanlehen und Kofjuth ein 
ungarifches zu bewerkitelligen fuchten, und wo man bei der Fort: 
Dauer der franzöfifchen Republif auf eine erfolgreiche republi- 
fanifche Propaganda in Deutſchland zu zählen berechtigt war, 
haben auch deutfche, in London lebende Flüchtlinge, Darunter 
Kintel, Willich, Sigel, Schurz, Schimmelpfennig, Taufenau und 
ich, fich entfchloffen, das Zuftandelommen eines deutfchen National: 
anlehens bei der zahlreichen, Millionen betragenden deutſchen 
Bevöllerung Nordamerifas zu verfuchen, und wurde zu dieſem 
Zwede in die deutjch-amerifanifchen Zeitungen unter Angabe der 
Adreſſe Kinfel’3, der, Dank der für ihn in Deutfchland ge 
fammelten 40 000 fl., einen feften Wohnſitz in London haben 
konnte, gejchrieben. In Folge deſſen find bald darauf von New— 
Drleand unter Kinkel's Adreſſe an Kinfel, Sigel, Willich, 
Schimmelpfennig und mich 800 Dollar mit dem Erfuchen gefandt 
worden, damit nach Amerifa zu reifen und perfönlich nad 
amerifanifchem Gebrauche in öffentlichen Berfammlungen für das 
Anlehen zu agitiren. Kinkel ift rafch allein im Dftober 1851 
abgereijt und haben dann die deutfchen Flüchtlinge mich in einer 
zahlreichen Verfammlung am MWeihnachtsfeiertage 1851 einftimmig 
erwählt, um troß des inzwifchen erfolgten franzöfifchen Staats: 
jtreichs, oder vielmehr wegen defjelben in Amerifa nachhaltig 
wirkende permanente Revolutions- oder Volfävereine mit einem 
Zentralausfchuß für fortdauernde Vermehrung des Anlehens oder 
Nevolutionsfonds zu gründen. Ych unternahm die Reiſe ver: 
mittelft perfönlicher Anlehen, welche ich nach und nach aus meinem 
Verdienste, und zwar den Reſt erjt vor drei Jahren abzahlte, und 
hatte das Glück, während einer achtmonatlichen, anjtrengenden 
AUgitationgreife über 100 folcher Vereine zu gründen, welche mie 
ihr auf einem Kongreß erwählter und in Philadelphia refidirender 
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Zentralausfchuß mich zu ihrem NRepräfentanten in Europa er— 
wählten und mich bevollmächtigten, das von Kinkel in Amerika 
gefammelte Geld in Empfang zu nehmen und dafjelbe nebit dem 
aus den neu gegründeten Vereinen fortwährend zufließenden Fonds 
von einem, von deutfchen Flüchtlingen in London gewählten Komite 
verwalten zu lafjen. 


Laut einem mir vorliegenden Vertrage vom 11, Auguſt 1852, 
außer von mir und Kinfel auch von Aug. Willich unterzeichnet, 
verpflichtete jich Kinfel, nach Abzug feiner Reife: und anderer 
Kojten, die von ihm erhobenen und in der London Joint Stod: 
bank deponirten Fonds dem befagten Komite zur Verwaltung zu 
übergeben, fofern der auf den 15. September 1852 nach Wheeling 
in Amerika ausgefchriebene Kongreß von Delegirten der von mir 
gegründeten Bereine die Garantie des Anlehens übernimmt und 
die früher ernannten Garanten in der Majorität dem deutfch- 
amerifanifchen Repolutionsbunde beitreten. Nach Erfüllung dieſer 
Bedingungen hat Kinkel erft 1866, nachdem er in Folge feiner 
Öffentlich ausgefprochenen Sympathien für die Bismarck'ſche 
Politik von mir und anderen, der Republik treu gebliebenen 
Freunden, fowie von einem Theile der deutjch-amerifanifchen 
Preife hart bedrängt worden, einem Komité die Gelder übergeben, 
Diefes Komite hat einer größeren Anzahl von Garanten Rechen: 
ſchaft über die Verwaltung abzulegen und darf, wie ſchon Laden- 
dorf bemerkt hat, ftatutengemäß und unter feiner Bedingung an 
Berfonen Privathilfe leiſten, fondern nur die fozialdemofratifche 
Preſſe und Bereinsgründungen und Kongreije im Intereſſe der 
Emanzipation der Arbeiter und der Herbeiführung der deutichen 
Republif unterftügen. So wurde von befagtem Fonds, wie all: 
befannt, der „Zukunft“ in Berlin, dem „Demofratifchen Wochen- 
blatt” in Leipzig, der „Volksſtimme“ in Wien, dem „Vorboten“ 
und „iselleifen“ in Genf und den „Vereinigten Staaten von 
Europa“ unter die Arme gegriffen. 

Dies in Kürze der rückhaltlos gegebene, wahrheitsgetreue Sach 
verhalt. Sch ſchließe mit der dringenden Bitte an die deutjchen 
Sozialdemokraten Diesjeits und jenfeitsS Des Ozeans, den be- 
Iprochenen deutjch-republifanifchen Fonds, wie bisher, fortwährend 
mit ihren Spenden zu unterjtügen, damit er tagtäglich Eräftiger 
feine patriotifche Wirkſamkeit entfalten kann. 


Genf, 27. Augujt 1869. 
Amand Goegg. 


8. 


Proklamafion des Generalrathes 
der Internationalen Arbeiter - Afvziation. 


Aus dem „Volksſtaat“ 1870, 
(Siehe Seite 283.) 


Bei Gelegenheit des leiten vorgeblichen Komplotts hat die 
franzöfifche Regierung nicht allein viele Mitglieder unferer Pariſer 
und Lyoner Sektionen arretirt, fondern auch in ihren Organen 
behauptet, daß die Internationale Arbeiter-Affoziation eine Verbündete 
des vorgeblichen Komplotts fei. 

Nach dem Wortlaut unferer Statuten ift es freilich die ſpezielle 
Aufgabe aller unferer Branchen (Zweige) in England, auf dem 
Kontinent und in den Vereinigten Staaten, nicht allein als Mittel- 
punkt für die Organifation der Arbeiterklaſſe zu dienen, ſondern 
auch alle politifchen Bewegungen, welche unfer Endziel, die ölo- 
nomifche Emanzipation der Arbeiterflaffe zu verwirklichen jtreben, 
in ihren verfchtedenen Ländern zu unterjtügen, Allein gleichzeitig 
verpflichten unfere Statuten alle Seftionen unferer Nijoziation, 
öffentlich zu Handeln. Wären die Statuten über dieſen Punft 
nicht ar, fo würde dennoch das Wefen einer Ajjoziation, die fich 
mit der Arbeiterklaſſe felbit identifizirt, jede Möglichkeit der Yyorm 
geheimer Gefellichaften ausjchließen. Wenn die Arbeiterklafien 
fonjpiriren, die die große Mafje jeder Nation bilden, die allen 
Reichthum erzeugen und in deren Namen felbjt die ufurpirenden*) 
Gewalten vorgeblich regieren, fo Eonfpiriren fie öffentlich, wie die 
Sonne gegen die Finſterniß fonfpirirt, in dem vollen Bemwußtfein, 
daß außerhalb ihres Bereichs feine Iegitime**) Macht beiteht. 
Wenn Die andern Umjtände des Komplotts, welches die franzöfiiche 
Regierung denunzirt, ebenfo falfch und unbegründet find, als ihre 
Inſinuation gegen die Internationale Arbeiter-Affoziation, fo wird 
diefes letzte Komplott feinen zwei Vorgängern — groteöfen An: 
denken? — würdig zur Seite jtehen. Die lärmenden Gewalt: 
maßregeln gegen unfere franzöfifchen Sektionen find ausfchließlich 
berechnet, einem einzigen Zwecke zu dienen — der Manipulation 
des Plebiszits. 

Im Auftrage des Generalrath3 der Internationalen 
Arbeiter-Affoziation: 
Nobert Applegartb, Vorſitzender. Karl Marr, Sekretär 
für Deutfchland. Eugen Bupont, Selretär für Frankreich. 
N. Serraillier, Sekretär für Belgien. Hermann Jung, 


*) jich Die Gewalt anmaßen. 
**, eriitenzberechtigte, 
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Sefretär für die Schweiz. ©. Ajaſſa, Selretär für Italien. 
J. Cohn, Sekretär für Dänemark. U. Zabidi, Selretär für 
Polen. — ©. Harris, B. Lucraft, Ph. Mothershead, 
Finanz- Ausschuß. — Giovanni Bora. John Hales. William 
Hales. Friedrich Lehner. George Milner. Charles 
Murray. Rühl. William Townshend. John Wejiton, 
Johann Georg Eccarius, General:Sefretär. 
256 High Holborn London W. C., den 3. Mai 1870, 


9. 
Zur Tagesfrage. 


Aus dem „Borbote“ 1870. 
(Siehe Seite 349.) 


Die großen Diebe läßt man nicht blos Laufen, fondern man 
bringt fie in das herrlichite aller Luftfchlöffer nach Wilhelms: 
höhe zu Faiferlich prunkhafter Bewirthung; dagegen hängt man 
nicht blos die kleinen Diebe, fondern, und zwar mit heißejter 
Vorliebe, auch die ehrlichiten Leute. Gerade diefe holt man jeßt 
auf bloßen Befehl eines Oberhenferfnechts aus ihren Wohnungen 
und führt fie in Eiſen gefettet in ein fernes® Hundeloh. Sa, 
auf Befehl des Generals Bogel von Falcdenjtein wurden 
die Mitglieder des Ausfchuffes der fozialdemofratifchen Arbeiter: 
partei verhaftet und ihre Papiere und Verwaltungsbücher mit 
Beichlag belegt. Und warum? Weil diefe menfchlich fühlenden 
Männer fo naiv politifch und fo großmüthig national waren, 
öffentlich ihrer Partei zuzumuthen, mit aller Kraft darauf hin— 
zumwirfen, damit der Vertheidigungsfrieg nicht in einen Eroberungs— 
frieg umfchlage und ein brüderliches Zufammengehen der Deutjchen 
und Franzojen in den Werfen des Friedens und der Zivilifation 
nicht länger gehemmt werde. Welches Verbrechen! Nun, ihre 
humane Behandlung wurde gerade durch die bejtialifche Verfolgung 
gründlich gerechtfertigt. Die Heldenthat des Herrn von Falden: 
ftein regijtriren wir mit der Note: „wie der Herr fo der Knecht“. 
Denn wenn die Gefchichte Franfreihs als Weltgericht ihr Ver: 
dammungsurtheil über die Napoleonsjtreiche gefprochen, wird die 
Gefchichte Deutfchlands nie die Hohenzollerei vergeſſen, nicht ver: 
geſſen, daß der gottielige Wilhelm 1848 in Berlin der Kartätjchen- 
prinz und 1849 in Baden der Oberblutrichter war. 

Indeſſen ſieht es noch ſehr fonderbarlich aus in der Welt; 
denn nach Allen, was man jet mit Augen und Obren wahr: 
nehmen kann, jtellen jich im Allgemeinen die Menschen noch nicht 
die Dinge vor, wie diejelben jind, fondern wie fie folchen nad) 
ihren Gefühlen, geiftigen und leiblichen Bedürfniffen eine Mefenheit 
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anwünſchen. Wahrbaft gedanfenlos muthen fie Thatfachen eine 
Logik und Wirkung zu, die deren Urſprung total fremd find und 
völlig außerhalb deren Natur und fomit fern jeden Einfluijes 
derfelben liegen. Es find eben die anerlogenen und anerzogenen 
Anfchauungen, die alten fejtgefahrenen und liebgewordenen falichen 
Voritellungen — furz die Gewohnheitsfamifole überlieferter, ſich 
von Generation zu Generation, leider nur in allmäliger Ab- 
Schwächung ererbender Vorurtheile, die der allgemeinen Erfenntnis 
und dem gemeinfamen Berftändniffe im Wege find und jo die 
Gefchichte immer noch) am babylonifchen Thurmbau feithalten. 
Nur die Erfahrungsmiffenfchaften werden die Kultur aus dem 
Luftreiche der Phantafie auf den feiten Boden der Wirklichkeit 
bringen zur fruchtbaren Bebauung. 


Gehen wir nun den Dingen, betreff3 unferer Frage, foweit 
wir es verjtehen, auf den Grund. Die heutigen Staaten find 
nationale Gewalts- und infoweit Nechtsftaaten, als das Recht 
der Gemalt entfpringt und ein Gnadengefchenf derfelben ijt. Mit 
der Schaffung der Gewalt iſt die Unterdrüdung Hand in Hand 
gegangen und iſt ein Gemalt:, d. h. Militärjtaat nicht ohne 
TDespotismus denkbar, Deshalb iſt in demfelben nicht der Frieden, 
fondern der Krieg allein eine förmliche Imititution, der Frieden 
nur aus Machtsgnade geduldet, die paflive Seite des Krieges 
felbit. Vom Gemwaltsjtaat Anderes verlangen, als was in der 
Logik feines Wefens liegt, heißt zu „Gott“ beten. Wie dies Alles 
fo bleiben wird, jo lange foziale und politifche Ungerechtigkeiten 
nach Innen und Außen mit Eifengewalt zu fchügen, privater und 
offizieller Lug und Trug im Mantel der Religion zu verhüllen 
find, ja, fo lange die Vernunft und Gerechtigkeit nicht unter den 
Menschen und unter den Bölfern, deren Lebensinterefjen egalijirend 
und identifizirend, die Herrfchaft erlangt haben, haben wir fchon 
in unferer Julinummer auseinander zu ſetzen verfucht. Wir wollen 
nur noch fortfahren, die Widerfprüche, in welche fich die moderne 
Geschichte thatfächlich vermwicelt, etwas mehr zu fennzeichnen. Doc 
welcher halbwegs beobachtender Menſch follte nicht wahrnehmen, 
wie bis jett die Gemalt und das Necht, das Soldatenthbun und 
das Bürgerthbum, der Krieg und der Frieden, die Barbarei und 
die Zivilifation, die Deitruftion und die Produktion, die Wohlfahrt 
und das Elend fich einander gegenüberjtehen und zwar von einer 
Meihmedelgarde umgeben, die ftet3 bereit ift, folche Ordnung der 
Dinge als göttliche Einrichtung zu preifen und zu fegnen. In folchen 
Zuständen ift die politifche, öfonomifche und philofophiiche Epefu- 
lation, die Romantik und Abenteuerei noch feit im Sattel, find 
die Staatsftreiche und Kirchenfpiegelfechtereien noch warm auf 
dem Seſſel, können fich PDiplomatenpfiffe und Jeſuitenkniffe ver: 
gnüglich die Hände reiben. Darum giebt es da auch ein politisches, 
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religiöfes und juridifches Prieſterthum — Staat3-, Kirchen- und 
Nechtspfaffen. Wie der Kirchenpfaffe den Herrgott, fo gebraucht 
der Staatspfaffe das Vaterland und der NRechtspfaffe das Gigen: 
thum als Verirfpiegel und Herrfchmittel. Kaum iſt ein Menfchen- 
find geboren, fo fommt die Staats: und Kirchenpolizei, um es 
„Laß dem Kaifer, was dem Raifer, und dem Gotte, was dem 
Gotte ift“ in Leib und Seele theilend, für das Erden- und Himmel: 
reich zugleich mit Befchlag zu belegen, einen Deutfchen oder 
Frangofen, Spanier oder Ruſſen, Chriſten oder Juden, Muha— 
medaner oder Buddhiſten aus ihm zu machen, um beileibe nicht 
einen Menſchen aus ihm werden zu lalfen. Da mwundere man 
fich noch über die herrfchenden Begriffsverwirrungen, Abneigungen, 
Unduldjfamfeiten und Anfeindungen, und namentlich über die der: 
malige Konfuſion bei Beurtheilung der Kriegsereignifje in Urfachen 
und Wirkungen! Im Nationalkultus wird der nationale Stolz 
und Uebermuth und der Raſſenhaß, im Religionskultus wird der 
von Gott Auserwähltſeins-Dünkel und der Nebenmenfchenhaß, 
und im Eigenthumsfultu3 die Hochmuthsnarrheit und die Ver- 
ächtlichung des Arbeitervolf3 großgezogen und damit zu Klafjen-, 
Raffen: und NWeligionsparteifämpfen, Bürger: und Völkerkriegen 
Del ins Feuer gegofien. Da hat dann der Staatspfaffe für die 
Nationalflamme den Heldenruhm, die Waffenehre, den Baterlands- 
glanz und einen ganzen Schock anderer romantischer Siebenfachen als 
Lockſpeiſe und das Henkerbeil und Kerferloch als Schrecfmittel; da 
fommt der Kirchenpfaffe, um die Religionsflamme meiter anzu— 
Shüren, die himmlische Glückfeligkeit feilzubieten und die Un- 
gläubigfeit mit Fegfeuer und Hölle zu bedrohen; ja, da fommt 
der Eigenthumspfaffe mit der Geldfchaufel und dem „Zifjchlein 
de dich“, um in den Herzen aller Glückskinder die Erhafchgluth 
noch mehr anzuzünden und zugleich als Rechtspfaffe dem Arbeiter: 
volle Sand in die Augen zu jtreuen. Wie im chrijtlichen Re- 
ligionskultus — — — — — — — — ſo iſt im National— 
kultus die Vaterlandsfahne und im Rechts- und Eigenthumskultus 
der Beſitztitel (jedenfall3 das wenigſt Phantaſtiſche und Illuſoriſche) 
das „Hochwürdige“ und „Allerheiligſte“. Warum ſollten da nicht 
im Namen — — — — des Vaterlandes die abſcheulichſten Ver: 
brechen begangen und die Gottheiten der — — — — nationalen 
Liebe mit den Opfern des Feuers und Schwertes labungsvoll 
geſättigt werden? Jemehr die Dummheit und Rohheit aus Re— 
ligions- und Vaterlandsliebe Barbarei ausübt, deſto höher und 
glanzvoller winkt der Ehrenpreis und deſto prunkvoller werden in 
Kirche und Staat die Siegesfeſte (Traveſtien auf den eigentlichen 
Kulturzweck) gefeiert. Eine Nation, die das ſtärkſte und biſſigſte 
Bulldoggenthum erzogen und dreſſirt, an einem eiſengeharniſchten 
Kollektivwehrkörper das würglüſternſte Krokodil loszulaſſen hat, 
iſt, ob aller hochgeprieſenen Ziviliſation des 19. Jahrhunderts, 
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ohne Weiteres berufen, der Welt Geſetze vorzufchreiben. So mwird 
das Yajter der Würgboldsnatur im Mtenfchen, ſtatt Durch Gr: 
ziehung gezähmt und erſtickt, gepflegt und gehätjchelt und zur großen 
nationalen Tugend gemacht, wird dem Schmählichen, Schändlichen 
und Schimpflichen der Stempel des Ehrenhaften und Ruhm— 
würdigen aufgedrüdt. So ijt die moderne Zeit noch fchwer von 
mittelalterlichem Troß beladen, noch arg von traditionellem Wahn- 
wis befangen und fchürzte fich in ihr mit dem Durch: und In: 
einandergewebe althergebrachter und neugeitalteter Einrichtungen 
einen viel verwicelteren, al3 den fordifchen Knoten, der aber auch 
nicht mit der Schneide des Schwertes durchhauen, jondern nur 
mit der Schärfe des Geijtes und fittlichen Schwungfraft aus: 
einandergefegt werden fann. (Damit joll aber feineswegs gelagt 
fein, daß nicht jedes, durch intellektuelle Kraft unbejiegtes Din 
derniß Schließlich auch mit denfelben KRampfmitteln bejeitigt werden 
ſoll, mit welchen es noch weiteren Widerjtand zu leiiten fucht, 
und daß es nicht auch fchon in der Zwijchenzeit durch die Ver— 
blendung der herrichenden Klaffe zu gemwaltfamen Katajtrophen 
fommen fönne.) Weil die fogenannte gebildete und dominirende 
Klaſſe ſich durch die Zuftände, fo abfcheulich und bürgichaftslos 
jie find, in ihren materiellen Intereſſen bevortheilt und befriedigt 
und in deren heillofen Unordnung die herrlichite, nach Gottes 
Willen und Naturgefegen gejchaffene Ordnung findet, jo betrachtet 
fie Alles, was gründlich dagegen gefchieht, al3 Hirngeipinitig, it 
fie für jedes Verſtändniß unempfänglich und zu einer vernunft- 
gemäßen Umgeftaltung der Dinge gänzlich unfähig. Ja fie ſtürzt 
jich gerade über Hals und Kopf in die Gefahr, der fie mit großer 
Anjtrengung ausweichen will. Da hingegen die Intereſſen Der 
Arbeiterklaffe mit jenen der Gefammtgefellfchaft, Gerechtigkeit und 
Menfchlichkeit in UWebereinitimmmung find, fo fann auch nur fie 
allein die Kraft der Regeneration der Gefchichte in fich tragen, 
und werden ihre Opfer für das hohe fittliche Ziel nicht vergeblich 
jein. Schon haben die fozialöfonomifchen Thatjachen die Gejell- 
Ichaft aller Kulturländer in zwei Lager getheilt, wo in dem einen 
die Bourgeoifie die alten Zuſtände wefentlich zu vertheidigen 
und wo in dem andern das Proletariat eine radikale Umgejtaltung 
der Zuſtände zu erfämpfen trachtet. Die Bourgevijie hat Die 
Geldmacht und Staatsgewalt, größere Kenntniffe und mehr 
Routine im Mechanismus des hergebrachten öffentlihen und 
privaten Gefchäftslebens; das Proletariat jteht mit leeren Händen 
da, ijt aber jtark durch feine Zahl, die Einheit feiner nterejien, 
den unabläſſig wuchtigen Drang, ich aus einer verzweifelten Yage 
heraus in eine menjchenwürdige hinein zu winden, und namentlich 
die, durch das allgemein gerechte Ziel verjittlichte Kraft. Freilich 
bat fich das, in den hergebrachten Zujtänden aufgewächiene Pro— 
letariat noch von vielen, ihm von den herrjchenden gejellichaft- 
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lichen und ftaatlichen Elementen, zum Theil mit Vorbedacht, an- 
erzogenen PBorurtheilen und Gewohnheiten zu emanzipiren. Ja, 
es ijt diefe Emanzipation geradezu feine nächite Aufgabe. Da 
man fich in beiden Lagern von Grund aus gegenfätlich einander 
gegenüberfteht, fo übt man in beiden Lagern fozufagen einen ganz 
verfchiedenen Sprachgebrauch und iſt das Proletariat eben im 
guten Zuge, fich, originell wie fein Gefchichtsgang, eine feinen 
Prinzipien und feiner Moral entfprechende Terminologie anzueignen 
und der Bourgeoifie die nationaldufelige, religionsfchwangere und 
rechtstrunfene Phrafeologie allein zu überlafjen. Muß doch mit 
der Yosreißung von der ausgebrauchten Sache auch die Losſchälung 
der abgenubten Nedensart vor fich gehen. Man kann in der 
Regel darauf zählen, daß, wo das Lebtere nicht geſchehen ift, 
auch das Erftere nicht jtattgefunden hat. Leider kann man jebt 
noch allzu häufig wahrnehmen, daß man in Kundgebungen aus 
Arbeiterfreifen weder in Form noch Inhalt jtrift Den Geijt 
fozialijtifcher Grundfäge befolgt und fich nicht Klar bewußt it, 
daß der Sozialismus den Nationalismus infomweit ausfchließt, als 
man nur in Mutterfprachen, weil dieſe für die Volksmaſſe das 
alleinige WVerjtändigungsmittel find und bleiben werden, Ab— 
grenzungen innerer Leb- und Strebweife anerkannt, und endlich, 
daß eine nationale Sozialrevolution und nationale Sozialrepublit 
ein Unfinn und Unding it. Man ift noch, ſelbſt in den 
avancirtejten Kreifen, zuviel an die herfümmlichen Lebens— 
auffaffungen und Weltanfchauungen- gewöhnt, bildet fich noch 
allzugerne, dem patriarchalifchen Prinzip gemäß, für alles vor: 
geitellte Gute und Böfe, das gefchieht, lebendige Herrgötter und 
Teufel, Gößen und Sündenböde, glaubt zu oft in den heutigen 
Nationen felbftändige Gemeinförper zu fehen, während die große 
Maſſe aus gehorfamen Schafen "und die Minderheit au3 Deren 
gebieterifchen Hirten bejteht, ja man wähnt zu oft jet ſchon 
Staat3organismus vor fich zu haben, während es nur Staats: 
mechanismus iſt, den die Ufurpatoren als ihre Glücsmühle nach 
Belieben in Bewegung fegen; kurz man jtellt ſich noch viel zu 
leichtfertig die PVerhältniffe vor, wie ſie fein follen, aber nicht 
find und es auch nur Durch Berwirklichen des Sozialismus 
werden können, 


Schauen wir nun, eingedent obiger Betrachtungen, noch etwas 
auf die fich jet vor unſern Augen volljiehenden Greignilie, 
in die aus ihnen hervorgegangene Yage und Ddarinliegenden 
Momenten. 

Frankreich Hatte alfo unter Napoleon III. an Peutfchland 
den Krieg erklärt. Derfelbe war demnach für Frankreich ein 
Angriff: und Groberungs- und für Deutfchland ein VBertheidigungs- 
friea, Tchlug aber im Laufe des Kampfes für Frankreich in diefen, 
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und für Deutfchland ebenfo Logifch in jenen um. Die Gemalts: 
ftaaten können eben ihrem ganzen Wefen gemäß, fobald die Ber: 
theidigungslinie einmal überfchritten ift, nie einen Krieg führen 
ohne Groberungsziel, befonder® wo fie durch gejchichtliche Er: 
innerungen und nationale Anjprühe und „Anrechte“ Vorwand 
und Anregung dazu erhalten. Frankreich zog zwar 1859 für eine 
„Idee“ ins Feld, ließ fich aber fchließlich diefen Liebesdienft mit 
der Entgegennahme von zwei Provinzen und 60 Millionen Franfen 
bezahlen. Das Kriegsobjelt war alfo hier vornehmlich zwei 
Landestheile, die man fich fogar nicht vom Gut des Feindes, 
fondern von dem des Freundes und Alliirten angeeignet, und 
geſchah dies, ohne daß die franzöfifche „Nation“ fich über Ddieje 
Einverleibung beklagt und gegen die „Verſtümmelung“ Ptaliens 
protejtirt hätte. Gegentheils wurde von ihr, wie der National- 
fultus es inbrünftig erheifcht, diefe „Wiedereroberung“ „ehemaliger“ 
Provinzen mit allgemeinem Jubel begrüßt. 


Im gegenwärtigen Krieg hat nun Deutfchland durch unerlebt 
gewaltige Schläge die franzöfifche Armee theild vernichtet und 
theil3 jammt ihrem Kaifer gefangen genommen. Ber Kampf 
fojtete aber auf beiden Seiten unerhörte Opfer an Blut und 
Gut. Wer hat diefe zunächjt zu verantworten? Sicher der ber: 
ausfordernde, zum Krieg zwingende Theil. Nun, die franzöjtiche 
faiferliche Regierung hat den Krieg auf Grund verlegter „National: 
empfindlichleit“ beantragt, die Kammern haben ihn gutgeheiken 
und die Nation hat ihn gefchehen lafjen. Der Krieg bringt aber 
folgerichtig Sieg und Niederlage und nach der Religion der 
Nationalen Ruhm und Ehre und Schimpf und Schande. Hat nun 
eine Nation das Necht auf den Empfang des Preifes des Siegs, 
jo bat fie auch die Pflicht zur Tragung der Buße der Niederlage. 
War aber die „Nation“ zur Verhinderung des Kriegs zu ohnmädhtig, 
jo ertrug fie aus diefem Grund fchon vorher eine fo große Schmach, 
daß fie durch den Mißerfolg des Kriegs garnicht größer werden 
fonnte, und demgemäß auch die „Ehre“ eine3 etwaigen Erfolgs 
nie in Anſpruch nehmen dürfte Wäre aber auch der Berluft 
von Schlachten für die „Nation“ felbjt wirklich fchimpflich, jo 
fünnte ein aus der Logik der Lage entfproffener Frieden feines: 
wegs den „Schimpf” vermehren, fondern müßte dabei ein „ehren: 
voller“ Friede als ein Gnadengefchent des Sieger8 — als eine 
wahre Ironie auf erlebte Niederlagen erfcheinen. Will jedoch 
jest die Nation unter den jchwierigjten Umjtänden alle Ber- 
antwortlichfeit über das VBorgefallene auf fich nehmen, durch neue 
TIhaten einen „ehrenhaften“ Frieden erfämpfen, jo muß man 
fragen, warum bat fie denn nicht mit dem hierzu nöthigen, 
wahrlich Eolojfalen Kraftaufiwand, rechtzeitig den Ausbruch des 
Kriegs jelbjt verhindert? Wohl doch nur, weil die Armee noch 
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nicht vernichtet, daS Staatsoberhaupt noch nicht gefangen, die Nation 
noch nicht in den Wiederbejis ihrer Selbjtändigfeit gefommen, ihr 
die Republik noch nicht als Findelfind in den Schoß gefallen war. 
Und foll e8 nun nach den Dogmen der Nationalreligion aud) 
„ehrenvoll“ fein, der Dienitleiftung des Feindes die Niederwerfung 
der eigenen Militärmacht, die Wegnahme des Beherrichers und 
die Dadurch wiedergewonnene Freiheit verdanken zu müffen? Da 
dürfte jetzt wohl Fein Volk beſſer als das franzöjiiche einjehen, 
welche Bewandtniß e3 mit dem „Ruhm“ und der „Ehre“ in der 
foftematifirten großen Menfchenfchlächterei und Gutsverwüjtung 
hat, wie man zur Erlangung diefer „höheren Nationalgüter“ 
lange vorher und, im Falle des Gelingens, nachher und zwar in 
vergrößertem Maße (mas man jest genüglich in Peutfchland 
verfpüren wird) die Schmach des Militärdespotismus ertragen muß, 

Alle Völker befigen Muth und haben nacheinander die Glanz: 
epochen des Ruhms umfomehr genojjen, jemehr fie ſich dreſſur— 
fähig erwiefen — was fie aber ſtets Alles wieder durch verjtärkte 
Unterdrüdung büßen mußten. 

Nur der Muth, der fich in Feuers-, Waſſers- und anderen 
Gefahren zur Grrettung von Menfchenleben und wahrer Wohl: 
fahrtsgüter ftürzt, macht fich der Ehre werth. 

Ein Friede, der fo beichaffen ift, wie er nicht ander aus 
der Gewalt der Umjtände hervorzugehen vermag, fann nie ein 
fchimpflicher fein, 

Will die Republik den Krieg ernitlich fortjegen, jo muß jie 
eine ungewöhnlich jtarfe Militärmacht gründen, womit fie die 
„Ehre“ vielleicht retten, dagegen ficher die Freiheit einbüßen wird. 

&3 wäre aber ein entjegliches Weltunglüd, wenn der Republik, 
die wir fo freudig begrüßten, die „Ehre“ zutheil werden jollte, 
den unerhört blutigen, vom Kaiferreich verjchuldeten Kampf nun 
gar zu einem wahren Rafjenvertilgungsfrieg anzufachen. 

Man muß fich eben mit nüchternem Sinn in die Gewalt der 
Umftände fügen und mit der Romantik „ich lieber unter den 
Trümmern begraben” zu Ehren feines Verjtandes gründlich 
brechen. 

Von einem fiegreichen Gemaltsitaat aber zu verlangen, er 
möge die errungene Beute ohne Weiteres fahren laſſen, hieße 
gerade fo, als wollte man einem Tiger zumuthen, das erhajchte 
Schaf zu verfchmähen und ftatt deifen, einem Gjel gleich, Haber— 
ſtroh zu frefien. 

Sollen die Tiger feine Schafe und die Gemwaltsjtaaten feine 
Länder mehr verfchlingen, fo muß man fie umbringen. 

Die Zeit zu Lebterm ift noch nicht da; aber fie wird unaus— 
bleiblich kommen. 


10. 
3ur Tage 


Aus dem „Borbote“ 1870, 
(Siehe Seite 350.) 

Wie wurde durch den Gang der Greigniffe manch’ jchöne 
Slufion zerjtört, manch’ humane Erwartung vernichtet! Wie Tann 
jich gegenüber unerbittlichen Thatjfachen das 19. Jahrhundert noch 
länger mit der Höhe feiner Zivilifation fpreizen, und wie ver- 
mag die öffentliche Meinung fich noch weiter als Großmacht zu 
brüften? Sit nicht die Zivilifation eine Lüge und die Barbarei 
eine Wahrheit geworden? Leider ift Beides richtig. Und wo iſt 
fie bingefommen „die Großmacht der öffentlichen Meinung“, Die 
jo oft ihren Mund für die Humanität bewegt, aber gegen die 
Barbarei noch nie ihren Arm geregt? Werden aber die Menfchen 
nur durch bittere Erfahrungen Flug und ijt die Gefchichte Die beite 
Lehrmeijterin der Bölfer, jo dürfte es ihnen wohl heilfam fein, 
in der Blutſchrift der heutigen Gefchichte Iefen zu können, daß 
die Barbarei nicht nur mit Vorliebe neben der Zivilifation groß 
gezogen wird, fondern daß dieſe vorläufig noch wefentlich dazu 
dient, für jene die Gewaltsmittel zu produziren. Welcher halb: 
wegs beobachtende Menſch jollte in den legten vier Monaten nicht 
einjehen gelernt haben, daß in der modernen Zivilifation Die 
Humanität mit der Bejtialität fo Teicht und raſch die Wolle 
wechjelt, wie der Nefrut das Bürgerfleid mit dem Soldatenrod. 
Aber dennoch wollen viele, ſelbſt ſonſt gefcheidte Leute nicht be: 
greifen, Daß der nationale Großjtaat die Bedingungen des Macht: 
ſtaats in fich einfchließt, und daß der Machtitaat die Kriegs: 
gerüftetheit zu feiner vornehmiten Inftitution und demgemäß Die 
Barbarei zu einem ihn verherrlichenden Syitem macht. Jawohl, 
Alles, was man jet mit Stolz „Zivilifation“ zu nennen beliebt, 
wird noch nach Staatsmachtsbedarf mit dem Schwerte zurecht: 
gehauen. Kann doch noch jeder Eonftitutionelle Machthaber über 
Krieg und Frieden gebieten, — — - — — — — — — — 

— — — — — — — — — — und die Kanone immer 
und immer als lehte Staatsvernunft zur Geltung bringen. Und 
ſind nicht alle weltliche Jubelfeiern und kirchliche Dankfeſte für 
gelungene Menfchenjchlächtereien die reinjte Jronie auf jede Ge: 
jittung und die „Religion der Liebe”? Und find es nicht fogar 
gerade die fogenannten gebildeten Stände, die bei folchen Ge: 
legenheiten ihre „Zivilifation” am geräufchvolliten and Schau: 
fenjter jtellen? Und find es nicht überall die dominirenden und 
tonangebenden Klaffen, welche die Unmijfenheit und Rohheit der 
Maſſen verfchulden, das Volt nur als Laft- und Stimmvieh im 
Frieden gebrauchen und im Kriege als Kanonenfutter verwenden 
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laſſen? Was kann es aber unter ſolchen Umſtänden für eine Be— 
wandniß mit der „Großmacht der öffentlichen Meinung“ haben? 
Und was bedeutet e8, wenn der Spießbürger jagt: die öffentliche 
Meinung (von der er mit der Kraft feines Geijtes fich als inte- 
arirendes Bruchjtück fühlt) ift immer ftarf genug, allen fürjtlichen 
Uebermuth zu dämpfen und jeden politifchen Sturm zu be: 
fchwören? Tie öffentlihe Meinung iſt aber einjtweilen noch 
Nichts, wird aber einjtens Alles fein; denn während jie der 
Kollektivausfluß der aus der Wiffenfchaft hervorgegangenen Ber: 
nünftigfeit und der mit diefer folgerichtig identifchen Gerechtigkeit 
fein foll, ijt jie jet nur der Ausdruck allgemein herrjchender Vor: 
urtheile in gefchictter und oft ſchlau berechneter Zujammenmwebung 
und Geltendmachung von Klaſſen-, Partei- und WBartifular: 
interejfen, die fich jedoch bei dem erjten Anftoße durchkreuzen, 
gegenfeitig felbitfüchtig befämpfen, oder doch mindeitens neutrali- 
firen, Dabei die naturgemäß jtet3 geringe Zahl der deologen 
ijoliren — und fomit oft plößlich die eben noch hochgepriefene 
„Großmacht“ impotent machen. Gedachte Ideologen find 
eben die jelbitbewußten und treuen Bertreter des ge- 
Ihichtlich revolutionären Zeitgedankens, die Doll: 
metjcher des Bedürfniffes der Allgerechtigfeit und Die 
Anwälte der Lebensanfprüche der unterdrüdten und 
mißbraudten Volksklaſſe. Erſt wenn dieſe Klafje zur all: 
gemeineren theoretifchen Grfenntniß über die Ziele und praf- 
tifcheren Verſtändniſſe der Mittel gefommen, jodann wird auch 
bald die Zeit kommen, wo die öffentliche Meinung Alles — 
d. h. die fittliche Kraft einzig und allein allmädtig tit. 
Jetzt iſt fie aber einer hyſteriſchen NRoulettefpielerin vergleichbar, 
die je nach füßen oder bitteren Anwandlungen ihr Vertrauen alle 
Minuten auf eine andere Farbe ſetzt, und wenn fie Glüc hat, es 
der Weisheit ihrer Ahnungen zufchreibt, und wenn fie in ihren 
Hoffnungen getäufcht ift, an der ganzen Welt verzweifelt. Wäre 
die Einheit der Intereſſen und bei dem bejjeren Wiſſen und Ge: 
willen auch der Muth und die Ihatkraft vorhanden, jo würde 
fiherlich nicht mehr im Namen der Ordnung die Freiheit ins 
Gefängnid, im Namen der Moral die Gerechtigkeit aufs Schaffot, 
im Namen der Religion die Wahrheit auf den Inder fommen — 
die öffentlihe Meinung nicht mehr heute „Hofianna“ und morgen 
„Kreuziget ihn“ rufen. Wie läuft da aber die „heilige Einfalt“ 
immer noch blindlings und die Erwerbjucht und Grumdfaßlofigfeit 
im Bemwußtjein und inneren Vorbehalts, die Modefarbe tragend 
und den Tagesgöttern Weihrauch jtreuend, mit. Die Mittel: 
mäßigfeit, die immer und überall den großen Markt einnimmt, 
zeigt ich jtets am empfänglichiten und zudringlichiten, wo die 
Seichtheit und Dberflächlichkeit auf dem Katheder ſitzt. Und wie 
viele Menjchen giebt es außerdem, die das Vorurtheil haben, 
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vorurtheilsfrei zu fein, die man doch jeden Augenblid, die Emen 
auf politifchen und religiöfen, Die Andern auf nationalen und 
fozialen, ja jeden derjelben auf irgend einem Vorurtheil ermwiichen 
fann! Wie kann es auch felbjt bei dem beiten Willen anders 
fein, da Alle die Produkte der Umstände find und an Jedem 
mehr oder meniger von den in jeiner Zeit herrichenden Arr: 
thümern hängen bleiben. Yiegt Doch der tiefe Beweagrund 
von allem Denfen und Handeln, Thun und Laſſen in 
dem Griftenzfampfe aller Andividuen, Klaſſen und 
Naffen, und in Dem unveräußerlichen Beglüdungstrieb 
aller Menfchen. Wo fich aber die Antereffen und Bedürfniiie 
folcher Art unterfcheiden, durchkreuzen und zerjegen, jo iſt es 
wahrlich fein Wunder, wenn die ganze Genofjenfchaft einer in 
ruhigen Zeiten pomphaft aufgerichteten „öffentlichen Meinung“ 
beim erjten Anjtoße großer Greignijje wirr durch: und auseinander: 
fährt, als wie wenn man mit einer Beitfche in einem gefüllten 
Hühnerhof umbherfchlägt. Bei unseren in Europa noch vor: 
herrfchend monarchifch-politifchen, religiös-transzendenten, Tozial: 
öfonomifchen und national-partifularitifchen und antagonijtifchen 
Zuftänden und Anfchauungen it die „öffentliche Meinung“ nur 
eine öffentliche Dirne, die fich offenen und weiten Herzens mit 
falfchem Wangenroth, falfchen Zähnen, Haaren, Brüften, Hüften 
und Waden, ftolz herauspust und allen dringenden Bedürfntiien 
Befriedigung verfpriht — bis ihr die Schidjalstüde Die ge 
borgten Reize vom Leibe reißt, daß blos ein Schattenrik — Die 
nadte Wahrheit — übrig bleibt, und die enttäufchten Liebhaber 
fnurrend und murrend Davonlaufen — freilich nur, um fich bald 
wieder durch neue Kumftgriffe der Zauberdame in Verſuchung 
führen zu laſſen. 


Nie viele Vorurtheile, Lieblingsideen, Steckenpferde jmd nod 
mwegzureiben, abzutreiben und zu Grunde zu reiten! Giebt es doch 
zahlloſe Vorurtbeile, die nicht blos in Familien, Gemeinden, Pro: 
vinzen und im Gefammtlande in ihrer Berfchtedenartigfett erb: 
lich find, ſondern dort durch mancherlei Feite verfüßt und geheiligt 
werden, 

Ohne Umgeltaltung der Zujtände wird aber nie die Herr: 
ichaft der Vorurtheile und demgemäß auch feine Gewaltherrichaft 
befeitigt werden. Wie aber aus dem Serenfreis herausfommen, 
wenn Die Verhältniffe in Anmefenheit des graffirenden Unfinns 
ungefchaffen werden follen? Es iſt deshalb unbedingt notb: 
wendig, Daß das Initiative Gefchichtselement, d. h. das Element, 
das die Initiative in der gefchichtlichen Bewegung hat, fich vor allen 
Dingen innerlich felbjt emanzipirt, rein an das Thatfächliche, von 
der Wiſſenſchaft Feitgeitellte, unzweifelhaft Bewiefene hält. Das it 
aber nicht jo leicht, als es den Anschein hat, und es wird daher Die 











— 85 — 


Kulturgefchichte noch langhin nicht Galopp reiten. Wir fennen 
einen akademiſch gebildeten Mann, der nach allen Richtungen 
Scharfe Logik übt, den Völferfrieg gründlich verdammt, überhaupt 
die feite Ueberzeugung bat, fein Vorurtheil zu befigen, den e3 
aber, fobald die Rede aufs Duell fommt, fofort am Kragen padt, 
Troß jehr zerhauenen Gefichts iſt er noch jede Stunde bereit, fein 
Leben im Zweikampf zu wagen, aber es fehlt ihm der Muth, 
einer Marotte gebildeter Stände den Handſchuh hinzumwerfen, 
d. h. den Duellunfinn zu befämpfen. Wie hier im Kleinen, fo 
ift auch im Großen das Phantom der „Ehre“ Die Urfache vielen 
Unglüds — das Hinderniß gejunder Entwidlung Wir werden 
einmal den verfchiedenen Arten von „Ehren“, die mit der Ver- 
nunft und Gerechtigfeit nicht3 gemein haben, der alten Rüft- 
fammer der „Gottesurtheile”, dem überlieferten Nebelreiche an- 
gehören, ein befonderes Kapitel weihen. Inzwiſchen werden wir 
jedoch bei Beiprechung der Zeitbegebenheiten auf all das oben 
Geſagte bezugnehmen. 


* & 
* 


Noch mwüthet der große Arieg und rajt die offizielle Beitialität 
fettenlos. Deutfche und Franzofen erfüllen dabei al3 gehorfame 
Knechte ihre „Bürgerpflichten” — ohne daß von Menfchenpflichten 
irgendwie die Nede fein fann. Schweben doch auch nod) allent: 
halben die Menfchenrechte im Meiche der Vorjtellung und find 
im Kriege überhaupt alle Moralgebote fuspendirt. Ob man nun 
auf der einen oder der anderen Seite am ärgiten haufet oder 
ob man im Ganzen barbarifcher verfährt, als es der Krieg er: 
beifcht, find um fo müßigere Fragen, als man gegenfeitig auch 
mit der Schlangenzunge der Lüge und Verleumdung ficht und 
Niemand die Wahrheit zuverläffig erkennen kann. Geberden jich 
doch die Friegführenden Bölfer im Ehrenpunft wie die Kinder, 
und machen die Beliegten zur Dedung ihrer Waffenehre gewiſſen— 
los ihre Führer rajch zu Verräthern. Zum Wüjtthun im Kriege 
hat der Sieger, weil die Bormacht, auch das Vorrecht. Wer da 
zur Einfchränfung des Maßes der Graufamkeit eine Sittlichkeits- 
ſtrupel-Linie zu ziehen Sich bemüht, der pfläftert nußlos an den 
Wirkungen herum, jtatt den Urfachen der Barbarei — der Kriegs: 
inftitution — ſelbſt an den Leib zu gehen. Auf diefen Punkt 
ihre ganze Kraft zu richten, jollten alle wahren Kulturfreunde ſich 
vereinigen. Das Kriegswejen findet aber feine Grundlage im 
Nationalitätsprinzip — im Wahne, etwas Grtvaes und Apartes 
zu fein — und namentlich in der leider noch arg obmaltenden 
Rohheit und Blutdürftigfeit der Menfchennatur. Gine Nation, 
die ihrem Kaifer oder König die Schuld des Krieges allein zu— 
fchieben will, ſchmäht am meiiten sich felbit. Gin Bolf, das 
durch irgend einen Umſtand um feinen Fürjtenthron, aber noch 
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nicht zur rechte‘: Erfenntniß gefommen, richtet, wie wir es jest 
in Spanien ſehen, wieder einen neuen auf. Indeſſen iſt die Vor— 
ſtellung von einer weſentlichen Raſſenverſchiedenheit der europäi— 
ſchen Völker eine Abgeſchmacktheit. Sind ſchon alle Weſen, die 
Menſchenantlitz tragen, als Brüder zu betrachten und zu be— 
handeln, ſo ſind ſie beſonders auf unſerm Welttheil durch die 
Völkerwanderungen und andere große Ereigniſſe derart unter: 
einander gemengt, verfchwägert und verbeirathet, daß alle zu: 
fammen in Vetterfchaft und Gevatterjchaft jtehen und deshalb ein 
gegenfeitiger Kampf, nicht blos ein Bürger-, jondern ein Bruder: 
frieg — ein Wühlen im eigenen Blute iſt. Eine franfbaite 
Ueberbebung der germanischen Raſſe wäre gerade ſo 
albern und unheilbringend, wie eine ſolche der romani— 
ſchen Raſſe. Kein Volk kann einzig die Kulturaufgaben 
löſen, ſondern jedes nur nach Größe, Bildung, Tempe— 
rament und Naturprodukten ein kleineres oder größeres 
Bruchitücd liefern, und nur alle Völker zufammen fönnen 
ein Ganzes vollbringen. Nur merke man jich, dab der Inter— 
nationalismus jtets Friede und Gntwicdlung und der Natio: 
nalismus immer nur Kriegsbereitfchaft und Hemmung bedeutet. 


Was nun die Staatsmänner der dritten franzöfifchen Republif 
betrifft, jo fann man von ibnen fagen, daß fie mehr politiiche 
Metaphyſik, als praftiiche Politif treiben, durd) Ertravaganzen 
mehr für illuforifche als für reale Güter zu Verzweiflungsfämpfen 
anregen und die Zukunft des ganzen Landes aufs Spiel jeyen. 
Nach Begriffen und Gemeinzwecden kann aber nicht einmal ein 
Privatmann die Berechtigung haben, muthwillig und nußlos jein 
Leben und Gut dem Verderben preiszugeben, weil er das, was er 
ift und beſitzt, durch die Gefellfchaft geworden iſt und der Gefellichaft 
fchuldet. Mit dem Einfluß und der Machtfülle wächit aber auch 
die Verantworlichkeit des Menfchen und iſt daher der Staatsmann 
in dem Maße weniger berechtigt, nach fentimentaler Yaune Guts- 
und Blutswertbe in die Schanze zu fchlagen, als dieſe größer 
wie die eines Privatmannes find. Alle Bölfer haben nicht blos 
das Recht auf alle Güter der Natur, Wiſſenſchaft, Kunft und 
Gewerbfleiß der andern, fondern auch die jolidarifche Verpflichtung, 
über deren ungejtörte Erzeugung und gerechte Verwendung zu 
wachen. Der Staatsmann muß unterfuchen, ob der Werth des 
Streitobjetts im Verhältniß zu den zu deſſen Erhaltung oder Er: 
ringung nöthigen Opfern ſteht und ob überhaupt Ausficht auf 
Erfolg vorhanden iſt. Die Herren Gambetta und Komp. fcheinen 
ſich aber über ihre eigenen Rampfmittel und die Machtitellung 
Des Feindes großen Allufionen binzugeben. Es gilt vor Allem, 
an Freiheit zu retten, was zu retten ijt, die Yandestheile fahren 
nicht aus der Welt, und über die „Ehre“ ihrer Erhaltung müſſen 
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exit vernünftigere Begriffe aufgejtellt werden. Jedes befiegte Volt 
muß ich ins Unvermeidliche fügen und wurde in dieſer Beziehung 
von der „Borfehung” der Gewalt der Umstände noch feinem ein 
apartes Würjtchen gebraten. Eine Nation, die 20 Nahre die Lait 
und Schande des zweiten Kaiferreich3 er: und geduldet, fann feine 
größere Schmach mehr erleben. Für uns Sozialdemofraten liegt 
die Frage Überhaupt nicht jo: ob dieſe oder jene Bevölkerung 
dem einen oder dem andern Gemaltsitaat, jondern ſich ſelbſt 
angehört. Jede Fürſten- und Klaffenherrichaft iſt ja eine 
Fremdherrſchaft. — Herrichaft bleibt überhaupt immer Herr: 
Ichaft, und findet jegt das „Selbitbeitimmungsrecht“ der Völker 
nur Gnade, wo es den SHerrfchzielen in den Kram paßt. 
Aus den gleichen Zmweckdienlichkeitsgründen, aus welchen Bismard 
vermeidet, die Elſäſſer und Yothringer abitimmen zu laſſen, ob 
deutjch oder franzöfiich fein zu wollen, vermeidet Gambetta die 
Volksabjtimmung über Krieg und Frieden. Wer it Der größere 
Rabuliſt? Im Beſitze zahlreicher und zuverläffiger Berichte dürfen 
wir fagen: die jegigen frangöfifchen Staatslenfer find eifrigit be- 
forgt, die alte fozialöfongmilche Ordnung aufrecht zu erhalten, 
das eigentlich revolutionäre Clement in den Hintergrund zu 
drängen und mit dem reaftionären, das. jeht als das repubifa- 
nifche par excellence gilt, die Nepublif zu retten wähnen — 
oder weil großentheils aus Monarchiiten bejtehend, den Rettungs— 
anfchein nehmen, Würde Frankreich, was zwar täglich zweifel: 
hafter wird, den äußeren Feind befiegen, fo frägt fich’s, ob 
Gambetta oder Trochu — das Barret (Die Advofatenmüte) oder der 
Säbel — die Diktatur behaupten, oder ob nicht in beiden Fällen 
der Marſchall Trochu die Nolle General Cavaignae's in der den 
Arbeitern gelieferten Junifchlacht 1848 übernehmen werde — um 
die „Ordnung zu retten“ und der Republik diesmal nicht ein 
Kaiferreich, fondern ein Königreich, nicht einen Bonaparte, fondern 
einen Orleans folgen zu laſſen — bis die von unten berauf- 
wachjende fozialdemofratijche Republik das ganze Herricher: 
gebäude in die Luft hebt. 

Immerhin würden wir, wenn Wiünfche etwas nützten, von 
Herzen wünfchen, Frankreich möchte nun als Gegendienit die ge- 
fammten Deutfchen Armeen und — — — — — — — — — 
gefangen nehmen. Dann könnte man in Deutſchland ebenfalls 
die Nepubiif proflamiren und bei Gelegenheit der gegenfeitigen 
Auslieferung der großen Armeen und der Teportirung der — — 
— — — — ein allgemeines VBölferverbrüderungsfeit feiern und 
zum Jubel der Meenjchheit die Heritellung der Republik der Ber: 
einigten Staaten von Europa verfünden, 


— 8358 — 


11. 


Eine Mahnung an die Parfei. 


Aus dem „Volksſtaat“ 1869. 
(Stehe Seite 375.) 


Haben wir vor 14 Tagen den Abonnentenjtand des Partei- 
organs veröffentlicht und daran die Mahnung gelnüpft, daß ein 
Leder thue, was er vermag, den Yeler- und Wirkungsfreis des 
Barteiorgans zu ermeitern, jo jehen wir uns heute veranlaft, eine 
zweite Seite der Parteiwirkſamleit zu erörtern, die nicht minder 
wichtig als die erite, von allen Parteimitgliedern zu berüdiichtigen 
und zu erfüllen iſt. Diefe betrifft die materielle Unteritügßung 
der Partei durch regelmäßige Steuern. 

Nach S 3 unserer Parteiorganifation ſoll jedes Mitglied der 
Bartei einen monatlichen Beitrag von Einem Grofchen an den 
Barteiausichuß zu leiten verpflichtet fein. Frei von diefer Steuer 
follen Diejenigen fein, welche das Parteiorgan halten und Dies 
nachweifen fünnen. Außerdem joll der Parteiausfchuß ermächtigt 
fein, in den Fällen, wo der monatliche Beitrag von Einem Grojfchen, 
in Rückſicht auf die perlönlichen oder lokalen Verhältniffe, zu hoch 
it, nach eigenem Ermeſſen ermäßigen zu Dürfen. Es iſt durch 
diefe Beltimmungen der WParteiorganifation allen billigen An- 
forderungen Genüge geichehen; Seder, ohne Rückſicht auf feine 
materielle Stellung, it in die Yage gefeßt, fich der Partei an: 
Schließen zu föünnen, und man müßte erwarten, daß auch jeder 
Einzelne wie die vereinigten PBarteigenoffen in den lofalen Orga: 
nifationen (jozialdemofratifche Arbeitervereine, Arbeiterbildungs: 
Vereine, Volksvereine 20.) unter Der geeigneten Form jich der 
Barteiorganifation anfchlöffen und ihre Pflicht gegen die Partei 
erfüllten. Das ift aber bis jet nur erit vom fleiniten Theil 
geichehen. Die Zahl der Orte, welche der Parteiausſchuß ſeit 
einigen Monaten regelmäßig im Parteiorgan als folche aufführt, 
die ihrer Pflicht gegen die Partei nachgefommen, ijt eine geringe 
im Verhältniß zur Zahl derjenigen, welche ihrer Gefinnung nad 
zur Partei gehören, und im Verhältniß zu derjenigen Zahl, welche 
in Eifenach vertreten war und das Programm und die Organifation 
anerlannten. 

Wir find feine Schönfärber; wir wollen nicht Behauptungen 
aufitellen, mit denen wir nur uns und Andere täuschen, fondern 
wir wollen rücdjichtslos und offen uns felbit die Wahrheit vor: 
halten, weil wir nur dadurch erkennen, was fehlt und wo geholfen 
werden muß. So fagen wir alfo nochmals: die Zahl Derjenigen, 
welche aktiv, d. 5. durch Erfüllung ihrer Pflicht zur Partei ge 
hören, ift weit geringer als die Zahl Derjenigen, welche in Eifenach 
zu uns gehörten. Wir wilfen, daß es unfinnig wäre, zu ver: 
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langen, daß Alle, die dort mit uns gingen und ihre Ueberein- 
ftimmung erflärten, auch ihrer ganzen Zahl nach zu uns treten. 
Das geht einfach nicht, weil Taufende, die dort vertreten waren, 
in freien Bolksverfammlungen, alfo ohne jeden direkten Zufammen: 
bang und jede Organifation, ihre Vertreter wählten; weil andere 
Tauſende und Abertaufende, die fich vertreten ließen, Korporatio is— 
verbänden (Gewerfsgenojienfchaften u. dergl.) angehörten, die nad) 
den bejtehenden Geſetzen weder unferer Organifation angehören 
dürfen, noch in Anbetracht der doppelten Opfer ihr angehören 
fönnen. Uber neben dieſen beiden Gruppen find es denn doch 
noch viele Taufende, die, in lokalen Waitationsgruppen ver: 
einigt, nicht nur der Partei angehören könnten, fondern es auch 
müßten, 


Und an diefe gebt heute unjere Mahnung. Der Verband der 
deutfchen Wrbeitervereine, der volle 10 000 Mitglieder zäblte in 
107 Bereinen, die große Zahl der aus dem Allgemeinen Deutichen 
Arbeiterverein Auggetretenen, die Mitglieder des früheren Laſſalle— 
Ichen Allgemeinen Deutfchen Arbeitervereins, fie find, ganz abge- 
ſehen von unferen öjterreichifchen und fchweizerifchen Brüdern, die 
theils durch Die Strenge der Geſetze, theils durch ihre befonderen 
Organifationen verhindert find, jich direft mit uns zu vereinigen, 
eine binlänglich große Zahl, um eine ftattliche Partei zu bilden, 
eine binlänglich große Zahl, um Mittel zu beichaffen, melche die 
Partei in den Stand fegen, den Kampf mit jedem ihrer Gegner 
aufzunehmen. Wo jteden diefe aljo? Heraus aus den 
Winkeln! Alle find vorhanden, die Meiſten thun auch nach 
ihrer Art ihre Pflicht. Wohlgemerkt: nach ihrer Art. Statt auf 
das große Ganze zu bliden, jtatt zu begreifen, daß nur in feit- 
geichlofjener Maffe, in organifirter Gemeinjamfeit ein großes Ziel 
zu erreichen iſt, geben fich nicht Wenige damit ab, die Siſyphus— 
arbeit der örtlichen Thätigkeit, und zwar in einer Menge von 
Iofalen Beitrebungen zerfplittert, unausgejegt auf fich zu nehmen; 
Andere find, durch die ewigen Neibereien mit den, die Arbeiter: 
fache ausbeutenden Berfönlichleiten erzürnt, mißmuthig über Die 
Beichränttheit Vieler, die fich von bejtimmten Individuen am Narren: 
feile herumführen laſſen, dahin gekommen, unthätig zuzufchauen 
und die Dinge geben zu lafjen, wie es Gott gefällt. 

Wir begreifen Ddiefe Standpunkte, aber wir billigen 
fie nicht. | 

Denjenigen, welche Eleinlicher, unbedeutender Bortheile wegen, 
ihre ganze Kraft, ihre ganze Zeit und ihre ganzen Mittel opfern, 
rufen wir zu: daß ihr Beginnen Thorheit ift, daß es falſch, 
grundfalfch it, an einem Gebäude herumzurepariren und herum: 
zufliden, Das in jeder Beziehung zu enge und auch zu baufällig 
geworden tft, um darauf gewandte Kraft und Zeit zu vergelten; 
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daß es weit zwedmäßiger it, den ganzen alten Bau einzu- 
reißen und ein jtattlicheres, wohnlicheres Gebäude ber- 
zurichten, in dem Plaß ijt für Alle; daß aber, um dieſes zu 
fönnen, Alle mithelfen müffen, alle Hände, alle Mittel zuſammen— 
gefaßt, EZonzentrirt werden müfjen, um das Haus nöthigenfalls 
denen über dem Kopfe einzureißen, die ein Intereſſe daran haben, 
die alte Baracke aufrecht zu erhalten, weil fie ihnen und nur 
ihnen Schuß und Bequemlichkeit bietet, während Die Anderen 
vor der Thür ftehen müſſen. Bon diefem Standpunkt, Ibr 
Yolal-Maulmwürfe, betrachtet die Arbeit, und Ihr werdet jeben, 
daß wir recht haben. Wohl follt Ihr auch die Iofale Thätigkeit 
nicht vernachläfligen, aber immer nur arbeiten im Zufammenbhang 
mit dem Ganzen, nach beitimmten Maß und Ziel. Darum alio 
nochmals Zufammenfaflen der Kräfte, fyitematiiher Kampf 
und feine zeriplitterte Iofale Thätigfeit! 


Und der zweiten Kategorie unjerer Freunde, Denjenigen, die 
mißmuthig die Hände in den Schooß legen, denen jagen wir, daß 
e3 eines Mannes unwürdig it, grämlich zuzuguden, wo Andere 
arbeiten, daß Denjenigen damit das Handwerk nicht gelegt wird, 
welche, das Vertrauen und die Unwijjenheit Anderer mißbrauchend, 
fih an deren Blute vollfaugen, daß mit einem Worte mit Nichts- 
thun nichts geändert, gejchweige gebejjert wird. 


Darum frifch heran von beiden Seiten und zugegriffen! Ber- 
mehrt das Häuflein, das jest allein fchafft und allein opfert, 
helft, was Ihr könnt! Je mehr Jhr beitretet, je leichter wird die 
Arbeit jedem Einzelnen. hr Schafft ja nicht für Andere, 
Ihr Ichafft für Euch felbit, und wir denfen denn Doch, wenn die 
heutige Gejellichaft Jahr aus Jahr ein Eure Arbeitskraft aus- 
beutet, wenn der heutige Staat, „das alte, faule morfche Ding”, Euch 
unausgeſetzt auspreßt, dab Ihr dann den letten Reſt von Kraft 
und Mitteln daran zu fehen verpflichtet feid, um Staat ımd 
Geſellſchaft von heute dahin zu fenden, wo fie hingehören! 

Barteigenojien! jet Guren Stolz darein, daß, wenn der 
Barteiausfchuß über geleijtete Hilfe quittirt, der Name Eurer 
Heimath dabei nicht fehlt; es it Zeit, hHöchjte Zeit, daß wir Alle 
helfen, und ein jchlechter Arbeiter ift, wer da noch zaudert! 

B. 
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12, 
Prolefarier vereinigt euch! 


Aus dem „Volfsitaat“, 1870, 
(Siehe Seite 384.) 


An die Arbeiter Deutjchlands! 


Die Erfenntniß der Klaffenlage des Arbeiter hat bereits faft 
allenthalben dazu geführt, daß die Arbeiter, um jich Die polittijche 
Freiheit zu erringen und damit die Befeitigung der wirthichaft: 
lichen Ausbeutung, die foziale Befreiung herbeizuführen, fich immer 
feiter aneinander fchließen, und gewiß jeder Arbeiter, dem Kopf 
und Herz an der rechten Stelle ſitzen, fühlt Die beiligite Ver— 
pflichtung, dazu beizutragen, daß die Arbeiterbewegung zu einer 
einheitlichen und kräftigen Agitationsarmee fich gejtalte und damit 
ihrem Siege entgegengeführt werden fann. 

Gegenüber diefem erwachten und jugendfrifchen Leben und 
Regen des Klaffengeiftes unter den Arbeitern der ganzen zivili- 
firten Welt muß es Jeden, der in die Arbeiterbewegung Deutſch— 
lands bereit3 eingetreten oder fich an derjelben zu betheiligen ge— 
fonnen ijt, mit fchmerzlichem Unmillen erfüllen, daß gerade Die- 
jenigen, welche das Vertrauen der Arbeiter dazu berufen hat, die 
Reihen der Arbeiterbataillone immer Dichter und zahlreicher an— 
einander zu fchaaren und in Bekämpfung jedmweder Reaktion die 
Bewegung ihrem Ziele entgegenzuführen, dieſes Vertrauen auf Die 
fchnödeite Weiſe mißbrauchen, während wir auf der anderen Seite 
leider jehen müfjen, daß ein Theil des deutſchen Arbeiterjiandes, 
jtatt den Kampf gegen die heutigen Zuitände als einen reinen 
Klaſſenkampf aufzufaffen und demnach jede Bundesgenojjenjchaft, 
jelbjt die der angeblich radikalen Bourgeois-Elemente, von ſich zu 
weijen, fich mit der jogenannten „Volkspartei“ in ein jedenfalls 
unnüßes, von diefer nur in jefuitifcher Abſicht gejuchtes Bündniß 
eingelajjen hat.*) 

Es fann nicht Zweck diejer Zeilen fein, durch eine nähere 
Beleuchtung der bezüglichen Vorkommniſſe den Nachweis darüber 
zu liefern, daß Herr Dr. v. Schweißer das Vertrauen des „All: 
gemeinen Deutfchen Arbeitervereins” wirklich mißbraucht hat; dieſer 
zum Theil jehr ſchmutzigen Wäſche find wir durch die Thatjache 
enthoben, daß Herr Dr. v. Schweißer durch Beſchluß des Vor: 
jftandes und der Generalverfammlung in Halle rehtsfräftig 
aus dem „Allgemeinen Deutfchen Arbeiterverein” ausgeitoßen worden 





"| Ein arger Irrthum der Verfaſſer des Aufrufs, die Damals 
noch zum Theil von den Schmweiger’schen Lügen umſtrickt waren. 
(1894.) 


——— 
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it; ebenfomwenig aber wollen wir uns bier damit befafjen, nach— 
zumweifen, wie wenig empfehlenswertb das Regiment der Frau 
Sräfin Hatfeldt, welches durch Strohmanns: Präftidenten an die 
Stelle der Schweiger’fhen Diktatur treten fol, it. Für einen 
wahren Laſſalleaner iſt vollends ein Zufammengehen mit der Volks— 
partei undenkbar, weshalb wir uns auch gegemüber der „Sozial: 
demofratifchen Arbeiterpartei” — mie fie ſich nennt — einer 
weiteren Polemik enthalten. i 


Indem wir darauf verzichten, auf Perfönlichkeiten einzugeben, 
jo dürfen wir dafür deſto mehr an den gejunden Sinn des deutſchen 
Arbeiteritandes appelliven und hoffen, daß früher oder jpäter 
jeder Arbeiter — gehöre er jeßt zu den Anhängern des Herrn 
v. Schweißer oder zu den fogenannten Mende-Haßfeldtianern 
oder jtehe er noch im Bündniß mit der Volkspartei — zu Der 
Ueberzeugung gelangen wird, welche uns zu diefem Schritte ver- 
anlaßt hat; es iſt dies die Ueberzeugung, daß in jeder diejer drei 
Fraktionen der Sozialdemofratie die Erbjchaft unjeres Meifters 
Ferdinand Laſſalle mißbraudht und entweiht wird, überall 
aber die blinde Anhänglichkeit feiten® vieler Mitglieder Diejer 
Fraktionen und die Lilt, mit welcher fich die gegenwärtigen Führer 
derjelben diefe Anhänglichkeit zu erhalten willen, mächtig genug iſt, 
um für lange Zeit hinaus jede radikale Oppofition und die Auf: 
jtellung von einfachen aber ehrlichen, von ungelehrten aber auch 
unabhängigen und aufrichtig revolutionären Arbeitern als Führer 
unmöglich zu machen. 


Was iſt nun unter diefen Verhältniffen zu thun? Sollte 
wegen der Grbärmlichfeit einzelner Berfonen, welche — wie 
eben bemerft — nicht jobald zu bejfeitigen find, die Sache 
Schaden leiden? Soll durch unfähige und intrigante Führer die 
Arbeiterbewegung noch länger im reaftionären Fahrwaſſer ge 
halten werden, andere aber, die bis jett der Arbeiterpartei an- 
gehört haben, Durch die befannten Vorkommniſſe der letten Zeit 
von derjelben durch ihren gerechten Unwillen über die an Der 
Spige ftehenden Berjönlichkeiten fortgetrieben werden, um für Die 
Zukunft abzulajfen von dem heiligen Kampfe für das Necht und die 
Befreiung des unterdrücten vierten Standes? Sollte endlich Dadurch 
das große Werk des Geiſtesrieſen Ferdinand Lafjalle, die Stiftung 
der deutjchen Arbeiterpartei, nußlos und verderblich gemacht werden, 
nußlos und verderblich Dadurch, daß die Arbeiter immer weiter von 
ihrem Ziele abgebracht, da vielleicht zur Machterweiterung eines 
Großſtaates, alſo zur noch ftärferen, weil einheitlichen Knechtung des 
deutichen Volkes, dort aber zur Bourgeois:Nevolution, zur An: 
jtrebung einer Bourgeois:Republit mißbraucht werden jollen? 

Nein und taufendmal: Nein! Bas Tann und darf 
nicht fein und das muß anders werden! Gntweder fo oder fo. 
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Eine Aenderung in dem „Allgemeinen Deutjchen Arbeiterverein”, 
durch Die eine nennenswerthe Beijerung in der Vereinsleitung 
herbeigeführt würde, ift nach feiner Seite bin zu erwarten. Mit 
dem Sturze v. Schweiter’8 und der Herrichaft der Hatzfeldt— 
Then Kreaturen iſt nur ein Teufel mit zehn anderen ver: 
taufht. Von einem Eintritt in die fogenannte „Sozial: 
demofratifche Arbeiterpartei” aber fann überhaupt für 
einen Arbeiter, der feine Klaffenlage richtig erfaßt hat und dem— 
nach den Kampf für die Umgejtaltung der heutigen Staats- und 
Gejellichaftszuitände als reinen Klaſſenkampf betrachtet, jo 
lange feine Rede fein, als diefe Partei fich nicht volljtändig von 
jeder Beziehung mit der Volkspartei emanzipirt hat. — Hier: 
nach bleibt nur eins übrig, was allerdings auf den eriten Blick 
wieder als ein großes Uebel erfcheint, dennoch aber das einzige 
rafch und entjchieden wirkende Mittel fein dürfte, durch welches 
der unmürdigen PBerfonenwirtbichaft in der Arbeiterpartei ein 
Ende gemacht und die Schöpfung XYaffalle’s ihrer Wieder: 
geburt entgegengeführt werden kann — es iſt die Gründung oder 
beſſer: Wiederheritellung der Laffalleanifchen Arbeiterpartei, 
die alle guten KLajfalleaner und Sozialdemokraten, welche die 
Schweitzer'ſche wie die Hatzfeldt'ſche Herrichaft ebenfo wie die Der 
Bolkspartei haſſen und von fich weiſen wollen, aus jeder der be- 
jtehenden Fraktionen an fich ziehen und den Grundgedanken 
Laſſalle's, eine Fräftige Agitationsarmee gegen jedwede Neaktion 
zu bilden, zur Verwirklichung bringen, unter der Leitung von 
Arbeitern die Arbeiterbewegung Fräftig in die Hände nehmen und 
zum Siege führen foll. 

Wenn hiermit auch die traurige Zerfplitterung durch eine 
vierte Fraktion vermehrt wird, jo iſt doch zu hoffen, daß eine 
Einigung aller echten Sozialdemokraten der Zerjplitterung über- 
haupt bald ein Ende gemacht haben wird, indem der geſunde 
Sinn des deutjchen Arbeiteritandes Führern, wie Schweiger und 
den Strohmännern der Gräfin Habfeldt jowie der Volkspartei, 
bald nur mehr blinde Anhänger, auf welche die Jozialdemofratijche 
Arbeiterbewegung verzichten fann, übrig lafjen wird. 


Bon Diejen Anjchauungen ausgehend, hat eine am Montag, 
den 3. Januar 1870, in München jtattgefundene Berfammlung 
fozialdemofratifch gefinnter Arbeiter in Verbindung mit den Augs: 
burger, Ansbacher und Würzburger Parteigenoſſen bejchlofjen, die 
unterfertigte Kommiſſion zu beauftragen, einen Kongreß zur 
MWiederheritellung der Laſſalleaniſchen Arbeiterpartei einzuberufen, 
und im Vollzuge dieſes Auftrages beraumen die Unterzeichneten 
einen Kongreß fozialdemofratijch gejinnter Arbeiter, 
welche von jett ab weder mit Schweißer, noch mit Mende und 
Konforten oder mit der Volkspartei gehen wollen, und zwar auf den 
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23.—24. Januar d. %., Vormittags 10 Uhr, nach Augsburg im 
Gajthofe zum Stiftsgarten an, und richten an alle Arbeiter 
Deutfchlands, welche mit den vorausgehenden Gelichtspunften ein- 
verjtanden find, die dringende Aufforderung, rechtzeitig fich durch 
Belegirie, welche eine gehörige Legitimation mitzubringen haben, 
vertreten zu laſſen. 

Die vorläufige Tagesordnung des Kongrefies beiteht im 
folgenden Punkten: 1. Beleuchtung der bejtehenden fozialdemo- 
fratifchen Parteien. 2. Berathung und Beſchlußfaſſung über Die 
Vorichläge der Kommijfion, betreffend die Gründung einer 
„Lalfalleanifchen Arbeiterpartei” und Programm derjelben. 3. Die 
Organifation, 

Wenn die Delegirten je nach erhaltenen Aufträgen und nach 
ihrer Ueberzeugung in der Hauptfrage, alfo der Gründung, reip. 
Regeneration der Xafjalleanifchen Arbeiterpartei überhaupt zu: 
jtimmen, wird es Aufgabe des Kongrefjes jein, fofort hierzu Hand 
ans Merk zu legen. In erjter Linie foll dies geichehen durch 
Feititellung eines den Prinzipien der Partei entiprechenden Pro— 
gramms, wozu die Kommiſſion die nachfolgende Vorlage aus: 
gearbeitet hat. Auf Grund des vom Kongreß bejchloffenen Rartei- 
programm fol dann die Organifation der Partei beratben 
und feitgejtellt werden. Bei der Dringlichkeit der Zeit fonnte die 
Kommiffion nicht dazu gelangen, in diefer Beziehung präzife Vor— 
ſchläge auszuarbeiten und es wird fich die Frage jehr wahrfcheinlich 
in der Hauptfache nur darum drehen, ob die Lafjalle’jche Organi— 
fation des „Allgemeinen Deutſchen Arbeitervereins“ beibehalten 
oder — und dies zu befürworten fünnte unjeren Auftraggebern nur 
die Befürchtung von Bolizeibeläftigungen veranlaffen, angeſichts der 
Augsburger bezirksgerichtlichen Verhandlungen gegen die Mitglieder 
des „Allgemeinen Deutjchen Arbeitervereins“ — eine ähnliche Organi— 
jation gewählt werden foll, wie die der fogenannten „Sozialdemo- 
fratifchen Arbeiterpartei” der Herren Bebel und Liebknecht iſt. — 

Wenn auch die Aufgabe des Kongreſſes biernach eine 
jehr jchwierige iſt, ſo hoffen wir dennoch, daß es dem quten 
Willen der Ddeutfchen Arbeiter, die der Partei, ſei es in Diejer 
oder jener Form, beitreten wollen, gelingen wird, troß der aller- 
dings ſehr kurz gegebenen Zeit, jofort Durch Arbeiterverfammlungen, 
oder — wenn nicht möglich, durch anderweitige Verjtändigung der 
Geſinnungsgenoſſen — die Frage des Kongrefjes und der Partei: 
Reorganifation zu berathen, fich über die flüchtig entworfene 
Programm-Vorlage auszusprechen, fich ihrerfeit$ über Die zu 
wählende Organifation u. ſ. m, zu entjcheiden und, mit Diejen 
Anfichten verfehen, einen oder mehrere Delegirte abzufenden. 

Die Ddringliche Nothwendigfeit eines rafchen Handelns, um 
den Anhängern des Herrn Schweißer und der Gräfin Habfeldt 


möglichjt wenig Zeit zur weiteren Verwirrung der Arbeiterpartei 
übrig zu laſſen, veranlaßte uns, die fürzejte Friit zu ſetzen. Es 
muß jich jet zeigen, was unter den fchmwierigjten Umjtänden und 
in der kürzeſten Zeit die Energie des Arbeiterftandes zu voll: 
bringen im Stande iſt. 

Wir laden die Herren Delegirten freundlichjt ein, bei ihrer 
Ankunft in Augsburg, welche fpätejtens Samijtag, den 22. Januar 
d. J. Abends erfolgen follte, jich in dem Sammellofal bei Bier: 
brauer Eiſenmaier einzufinden. 

Alle Briefe und Anfragen find zu richten an G. Stollberg, 
Schuhmacher am Jakoberthor in Augsburg. 

Arbeiter, Brüder im heiligen Kampfe des Proletariats, jebt 
zeigt, daß Ihr die Sache vor Allem hochhaltet, und laßt die Per: 
jonen, welche bisher mit Euch gefpielt haben, einfach allein, wo: 
durch hr fie am beiten aus der Arbeiterpartei entfernt, um jie 
ferner mit ihren perjönlichen Anhängern thun und treiben zu 
lajjen, was ihnen beliebt! Handelt vafch, Arbeiter, es gilt Eure 
und unfere Ehre, es gilt die Erbjchaft Ferdinand Laſſalle's! 

Augsburg, am 5. Januar 1870. 

Mit jozialdemofratifchem Gruße! 


Im Namen der fozialdemokratifch gelinnten Arbeiter Augsburgs, 
Münchens, Ansbachs, Würzburgs, 

Die Einberufungs:Kommilfton aus Auftrag Nobert Neff, 
J. Franz, Stangl, Herz, Pröbſtl in Miinchen, J. Endres, 
G. Stollberg, Taujcher in Augsburg, Albinger in Ansbach, 

A. Wüchner in Würzburg. 


Nachitehend das Programm, über welches der Kongreß in 
Berathung zu treten hat. 

1. Ertheilung des allgemeinen gleichen direkten und geheimen 
MWahlrechtes ohne allen und jeden Zenſus an alle Männer 
vom 20, SEUEHRIUDFE an zur Wahl aller gejehgebenden 
Körper. 

2. Staatshilfe in Form von Staatsfredit für freie Produktiv— 
Aſſoziationen. 

3. Aufhebung aller Vorrechte des Standes, des Beſitzes, der 
Geburt und der Konfeſſion. 

4. Errichtung der Volkswehr an Stelle der ſtehenden Heere. 

5. Trennung der Kirche vom Staat und Trennung der Schule 
von der Kirche. 

6. Obligatoriſcher Unterricht in Volksſchulen und unentgelt— 
licher Unterricht in allen öffentlichen Bildungsanitalten. 

7. Unabhängigkeit der Gerichte, Einführung der Gefchwornen- 
gerichte, wo fie noch nicht beitehen, Einführung des öffentlichen 
und mündlichen Nechtswefens und unentgeltliche Rechtspflege. 
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8. Abjchaffung aller Preß-, Vereins: und Koalitionsgejete; 
Einführung des Normalarbeitstages; Einſchränkung der 
Frauen: und Verbot der Kinderarbeit. 

9. Abjchaffung aller indirekten Steuern und Einführung einer 
einzigen direkten progrejjiven Ginfommenjteuer und Erb: 
ſchaftsſteuer. 

10. Allmälige Expropriation des großen Grundeigenthums durch 
Ablöſung von Staatswegen und gleichmäßige Vertheilung 
der Ländereien. 


Der „Proletarier“, redigirt von Herrn Tauſcher, ſchreibt über 
dieſe Angelegenheit (Nr. 24): 

„Der Kongreß aller fozialdemofratifchen Arbeiter 
DeutjchlandS iſt auf den 23. Januar d. J. nah Augsburg 
einberufen, um womöglich eine Vereinigung aller guten Laſſalleaner 
und Sozialdemokraten zu Stande zu bringen und, die bisherigen 
Fraktionen Schweiger, Mende-Habfeldt und Bebel-Lieb— 
knecht verlafjend, eine Wiedergeburt der dee Ferdinand 
Laſſalle's, d. 5. jene reine und unabhängige, agitatorijche 
Arbeiterpartei herzuftellen, wie fie Laſſalle bei Gründung des 
„Allgemeinen Deutfchen Arbeitervereins‘ beabfichtigt hatte. Pic 
„LZafjalleanifhe Arbeiterpartei‘ foll alle jene Arbeiter in 
fich vereinigen, welche — rein und innig und boch über Alles, 
blo3 die Sache vor Augen — ſich um die vielfach mißbrauchte 
Fahne Lafjalle’3 in Dichten, aufrichtig revolutionär gefinnten 
Reihen fchaaren wollen, den Kampf der Belitlojen gegen den 
jozialen Druck und die politifche Bevormundung der Beſitzenden 
als Klaſſenkampf auffalfen, und ſomit in feitgejchlofienen Reihen 
gleichmäßig gegen die Reaktion des Junkerthums und der Säbel: 
berrjchaft, wie gegen jene des Kapital vorgehen wollen. Der 
Kongreß ſoll alle wahren Sozialdemokraten vereinigen, die — 
weil jie diejes find — fortan weder mit Herrn Dr. v. Schweiger, 
noch mit Herrn Mende und Konforten, aber auch nicht mit der 
Bourgeois - Demokratie (Bolfspartei) zu thun haben wollen, 
jondern — einen fchlichten aber unabhängigen, einen ungelehrten 
aber redlichen Arbeiter an der Spitze — durch Did und Dünn 
für die gerechte Sache des unterdrüdten vierten Standes vor: 
wärts marjchiren werden! Gelingt es dem Kongreß — und 
wir zweifeln fo wenig daran wie an dem gejunden Sinn des 
deutjchen WUrbeiteritandes, daß es ihm gelingen wird —, den 
Grund zu dem großen Ginigungswerl der deutfchen Sozial: 
Demofraten zu legen, fo wird Die Herrichaft aller jener Perſonen, 
die bisher die Arbeiterbewegung al3 ein Spielwerf ihres egoiſti— 
ſchen Ghrgeizes benüßt und daneben — Das Vertrauen Des nad) 
voller Freiheit, nicht aber nach preußifcher Säübel:Einheit ver: 


langenden Arbeiters mißbrauchend — mit der Reaktion fich auf 
freundjchaftlichen Fuß ſetzten, dieſe ganze Perfonen-Herrfchaft wird 
dann auf blinde Anhänger, auf Bedientenfeelen befchräntt, und 
wird damit von felbit zufammenjtürzen, während im Augenblic 
jede Oppofition da und dort vergeblich wäre! Von diefen Ans 
fchauungen ausgehend, foll der Kongreß der unabhängigen Sozial: 
demofratie am 23. Januar durch Gründung oder vielmehr Regene— 


ration der Lafjalleanijchen Arbeiterpartei — in diefer oder jener 
Form — das Prinzip des ‚Allgemeinen Deutjchen Arbeitervereins‘ 
neu verförpern für ganz PDeutjchland! — Fz.“ (Franz.) 
r * 
* 


Ein neuer Kongreß aller ſozialdemokratiſchen 
Arbeiter Deutjchlands. 


Ein neuer Kongreß iſt auf Sonntag, den 23. d. M. nad) 
Augsburg einberufen. Dem oberflächlichen Beobachter mag 
ed jcheinen, al3 ob die Zerfplitterung und Wermwirrung in der 
gejammten fozialdemofratifchen Partei nun noch ärger werden müſſe. 
Sit Doch der von den Einberufern bezeichnete Zweck des Kongrejies 
der, eine neue Organifation in der Partei zu gründen, die dann 
neben der des Herrn v. Schweißer, neben der der Gräfin Haß: 
feldt und neben der unjrigen die vierte fein würde, Angenehme 
Aussicht für die Zeitungsfchreiber der Bourgeoifie und der Realtion, 
die, was die Urbeiterfache betrifft, wohl ziemlich alle zu den ober— 
flächlichſten Beobachtern gehören! Doch daß „der Schein oft 
trügt“, wird fich auch hier wieder bewahrheiten. 

Für den tiefer Blicfenden muß die Einberufung diefes Kon» 
greſſes eine Freude fein. Es ijt ein neues Stüc der Emanzipation 
von den gemwifjenlojen Führern der Arbeiter, zu der wir in Eiſe— 
nach den erjten großen Anftoß gegeben haben; es ijt ein neuer 
Beweis dafür, daß Der Arbeiteritand immer felbjtändiger und 
felbjtbewußter auftritt. Freuen wir uns deſſen! Die Einheit der 
Arbeiterpartei ijt wieder einen Schritt näher gerüdt, denn nur 
die „Führer“ find es, wie der Aufruf fehr richtig dies ausjpricht, 
welche die jozialdemofratifchen Arbeiter auseinander halten, ja 
gegeneinander beten. Hat die Herrichaft von Führern ihr Ende, 
fo wird die Arbeitermafje, befeelt von einem Gedanken, Durch: 
drungen von demfelben Klafjenbewußtfein, bald einig fen. Daß 
die Einheit derfelben aber unerläßlich nothwendig iſt, bevor an 
eine Verwirklichung der Prinzipien der Partei gedacht werden 
fann, iſt jelbitverjtändlich. Sit aber die Einheit der Partei her: 
geitellt, dann Haben wir fchon Heute die 100 000 Mann, Die 
Laſſalle für nothwendig hielt, und vielleicht mit majejtätifch ruhigem 
Ernjte in den gejfegebenden Körpern oder mit wild wehendem 
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Lockenhaar wird dann die Revolution vollzogen werden, deren Ziel 
die Aufhebung der heutigen ungerechten jtaatlichen und gejellichaft- 
lichen Berhältniffe und die Ginführung des fozialdemofratiichen 
Volksitaates fein wird, der rothen Republif! 

In Eifenach haben wir in dem Geiſte getagt, die zum Klaſſen— 
vewußtfein Durchgedrungenen deutjchen Arbeiter in einer einheitlichen, 
demofratifchen Organifation zufammenzufügen — begrüßen Daber 
auch den von demfelben Geifte eingegebenen Kongreß zu Augsburg! 

Uber — mag mir mancher Parteigenoſſe entgegenrufen — 
in Augsburg foll ja eine vierte Organijation gejchaffen werden 
in derjelben Partei, und zumal uns halten ja die Einberufer für 
Bourgeois, für „Volkspartei“ u, dergl., mit denen fein, zumal 
zum Klajfenbewußtfein dDurchgedrungener, Arbeiter etwas zu thun 
haben dürfe! 

Diefer Vorwurf könnte uns — verlegen, wenn er nicht ein — 
großer Irrthum wäre! Ueber diefen Irrthum aber dürfen mir 
uns nicht wundern. Sind doch die Einberufer des Kongreſſes 
bisher Mitglieder des Allgemeinen Deutfchen Arbeitervereins ge 
weien, deſſen Organ der Berliner „Sozialdemofrat” ift, und ich 
weiß aus eigener Erfahrung, wie ſchwer es mir geworden ift, 
mich von den ewig und immer wieder durch dies Blatt aus: 
pojaunten Lügen und Verdächtigungen*), nach denen auch der 
„Proletarier* in München Bourgeois:Organ tft, frei zu machen 
und auch in den Herren Bebel und Liebfnecht ftatt „Hieginger 
Agenten”, jehr achtenswerthe Parteimitglieder zu ſehen. Aber 
bei beijerem Zufehen kommen die Ginberufer des Kongreſſes nicht 
allein, fondern auch die lange belogenen Arbeiter im Allgemeinen 
Deutſchen Arbeiterverein von diefem Irrthum zurüd! 

Da aber Niemand ungeitraft falfche Behauptungen in die 
Welt ſetzen darf, ohne fie zu beweifen, fo fordere ich meinerfeits 
die Einberufer des Kongreiles auf, ihre Behauptung, wir jeien 
feine wahrhafte und jelbitändige Arbeiterpartei, zu bemweijen, 
oder doch mwenigitens die Anhaltepunfte zu dieſem Bemweife dei 
Deffentlichfeit zu übergeben, Ach fühle mich perfönlich gröblich 
beleidigt und erkläre meinerfeits — glaube auch im Sinne aller 
Miitglieder der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei zu fprechen —, 
daß tch nie einer Partei angehören werde, welche die Arbeiter 
zur Grrichtung einer „Bourgevis:Nepublif* mißbrauchen will, 

*) Neuerdings werde ich in demselben auch angelchuldigt, für 
den U. D. A.V. (Allgemeinen Deutichen Arbeiterverein) beftimmte 
Gelder zu meinem Zwecke eingeläcelt zu haben. Daß mir das 
Held durch Hrn. Jean Magin in Pültringhaufen per Rojtanmeilung 
ohne jede Bemerkung eingelandt wurde, als ich längit nicht mehr 
Ktaffirer des U. D. U-Q, war, fondern die Eifenacher Kongreßkaſſe 
zu verwalten hatte, davon jteht im „Sozialdemofrat“ fein Wort. 
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Der Aufruf behauptet auch, wir gingen mit der Volks— 
partei oder hätten doch wenigſtens Beziehungen zu Dderfelben, 
welche abgebrochen werden müßten. 

Auch dies it eine jehr gewagte Behauptung. 

Vor dem Eijenacher Kongreß waren, bejonders in Sachen, 
viele bürgerliche Nepublifaner mit den ſozialiſtiſchen, außerhalb 
des Allgemeinen Deutfchen Arbeitervereins stehenden Arbeitern 
unter dem allgemeinen Namen der (Jächfiichen) Volkspartei ver- 
einigt.. Damals nannte jich auch das von Liebfnecht redigirte 
„Demofratifche Wochenblatt“, aus welchem unfer „Bolfsjtaat” 
geichaffen wurde, Organ der fächlifchen Volkspartei. Wie wenig 
dieſe Beziehungen aber felbit damals die Bedeutung hatten, welche 
die Kongreßberufer von Augsburg u. |. w. heute noch unferer 
Partei unterlegen, das beweiſt wohl jchlagend der Umitand, daß 
auf dem Nürnberger Arbeitertage vom 6. September 1868, zu 
welchem auch der Allgemeine Deutfche Arbeiterverein Abgeordnete 
entfendet hatte und bei welchem die nichtjozialiftifche Minderheit 
des angenommenen fozialiftifchen Programms wegen aus dem 
damaligen Berbande der Deutjchen Wrbeitervereine austrat, 
Liebfnecht den Bourgois: Elementen in jenem Arbeitertage gegen: 
über jagte: „Die fozialiftiiche Arbeiterbewegung geht ihren eigenen 
Gang: fie iſt durch und durch demofratiih — demofratifch und 
fozialiftifch find überhaupt für mich identifche Ausdrüde — und 
da die Arbeiter das Gros des Heeres der Demokratie bilden, tjt 
es nicht an ihnen, fich der Demokratie anzuschließen; fie ſind 
die Demofratie, und die demofratifche Volkspartei hat fich einfach 
mit der demofratifchen Arbeiterpartei zu vereinigen.“ 

Auf dem Eifenacher Kongrek iſt dann die Organifation der 
durchaus jelbitändigen Sozialdemofratifchen Arbeiterpartei erfolgt ; 
die ſozialiſtiſchen Arbeiter der früheren Volfspartei haben jich 
derjelben angefchloffen und die übrigen, die republifanifchen und 
bürgerlichen Glemente der Bolkspartei, haben neuerdings ihre 
eigene jelbitändige Organifation begonnen. Daß wir nicht die 
Volkspartei find, zeigt dieſer Umjtand deutlich; denn wären wir 
die Volkspartei, jo würden die Anhänger der letteren fich nicht 
organijiren! Auch trifft es nicht zu, daß wir mit der Volfspartet 
gehen. Das Gegentheil jcheint eher der Fall. Die Volkspartei, 
wahrjcheinlich durchdrungen von dem Bewußtſein, dab ſie ohne 
die jozialijtiichen Arbeiter nie im Stande fein würde, Die Republik 
zu erringen, fcheint die Annäherung an uns zu fuchen und, ob: 
wohl der Ausjchuß der Partei in feinerlei Beziehung zu Dder- 
jelben getreten it, ijt nach den von uns bisher gemachten Erfahrungen 
anzunehmen, daß ein großer Theil der Volkspartei die ſozialiſtiſche 
Arbeiterbewegung zu fördern fucht. Jeder aufrichtige Republikaner 
muß fich auch jagen, daß die Nepublif nicht ander möglich it, 
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als durch die Arbeiter, und die Arbeiter ſind viel zu ſehr 
gewitzigt durch bittere Erfahrungen, als daß ſie, wenn es einſt 
in ihrer Macht ſtehen wird, eine andere Republik errichten 
ſollten als die rothe. Nur dieſe iſt noch möglich, und jeder 
aufrichtige Republikaner wird daher mit Freuden die ſozialiſtiſche 
Arbeiterbewegung unterſtützen. 

Daß wir uns aber eventuell eine Unterſtützung der Re— 
publikaner gerne gefallen laſſen werden, iſt ſtreng im Sinne 
Laſſalle's. An feinem Antwortſchreiben ſpricht derſelbe von der 
preußiſchen Fortſchrittspartei, die noch nie republikaniſche Gelüſte 
kundgegeben, wie folgt: 

„Es erhellt von felbjt, wie diefe Arbeiterpartei jich zur 
deutſchen Fortfchrittspartei zu verhalten hat. 

„Sich überall als eine felbjitändige und durchaus von ihr ge 
trennte Partei zu fühlen und zu Efonjtituiren, gleichwohl die Fort: 
Ichrittspartei in folchen Punkten und Fragen zu unterftügen, in 
welchen das Intereſſe eingemeinfchaftliches iſt; ihr entfchieden 
den Rüden zu fehren und gegen fie aufzutreten, jo oft fie ſich von 
derjelben entfernt, die Fortichrittspartei eben dadurch zu zwingen, 
entweder jih vorwärts zu entwideln und das Fortſchritts— 
niveau zu überjteigen oder aber immer tiefer in den Sumpf von 
Bedeutungs: und Machtlofigkeit zu verfinfen, in welchem fie bereits 
fnietief angelangt ift — das muß die einfache Taktik der deutfchen 
Arbeiterpartei gegenüber der Fortichrittspartei fein.“ 

Sch denke, wir haben feinen Grund, der jeßt zu einer engeren 
Draanifation ſtrebenden deutſchen Volkspartei gegenüber eine 
andere Taftif anzuwenden. Auch hat die fozialdemofratifche 
Arbeiterpartei nie, fo lange fie bejteht, anders als in dieſem 
jtreng=lafjalleanifchem Sinne fich zu der deutſchen Volkspartei 
verhalten ! 

So viel über einen, der Arbeiterfache gewiß nicht fürder: 
lihen — groben Irrthum. 

Auch hier wird ſich — nach Ferdinand Lafjalle — die „Wahr: 
heit durchbohren“ ! 

Aber die Einberufer fprechen — es iſt mir ſpaßig dabei zu 
Muthe geworden — getreu den Lügen des Berliner Doktor nad, 
von unſerer Partei als der „jogenannten Sozialdemofratifchen 
Arbeiterpartei der Herren Bebel und Liebfnecht.* Das muß doc 
die Herren Bebel und Liebfnecht ungemein figeln! Auch fprechen 
fie an einer andern Stelle von den gegenwärtigen Führern der 
verjchtedenen Fraktionen, deren Lijt mächtig genug fei, „um für 
lange Zeit hinaus jede radifale Oppofition und die Aufitellung 
von einfachen, aber ehrlichen, von ungelehrten, aber auch un— 
abhängigen und aufrichtig revolutionären Arbeitern als Führer 
unmöglich zu machen,“ 
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O der liſtige Herr Liebknecht! 

Nun, die Einberufer wiſſen ſcheinbar auch nichts von der 
Stellung, welche die Herren Bebel und Liebknecht in unſerer 
Partei einnehmen. 

Auf dem Eiſenacher Kongreß wurde Braunſchweig-Wolfen— 
büttel als Sitz des Ausſchuſſes, welcher nach unſerer Verfaſſung 
die oberſte Leitung der Partei in Händen hat, beſtimmt und die 
Parteigenoſſen des Vorortes wählten denſelben nach beſtem Er— 
meſſen. Dieſer Ausſchuß nun, in welchem ich das Amt eines 
Kaſſirers zu verſehen die Ehre habe, hat auch nach dieſer Partei— 
verfaſſung die Leitung des Parteiorgans, welches Eigenthum der 
geſammten Partei iſt, und demzufolge auch die Perſonen der 
Redaktion und der Erpedition zu beſtimmen. Der Braunſchweiger 
Ausſchuß hat nun Herrn Liebfnecht mit dem Pojten eines erjten 
Redakteur und Herrn Bebel mit dem eines Grpedienten Des 
Blattes betraut. Wer aber in unferer Partei feine Pflicht nicht 
thut, fann von den Behörden der Partei fofort abgefeht werden, 
fo jelbjt der Braunfchweiger Ausfhuß. Wahrlih, Ihr Herren, 
bei uns iſt e3 anders al3 im Allgemeinen Deutfchen Arbeiterverein 
des Herrn Schweißer oder Mende, und Eure aus dem Allgemeinen 
Deutfchen Arbeiterverein mit herübergenommene Anfiht, als ob 
auch bei uns das Volk fouverän genannt, dafür aber deſto 
befjer von den Führern geleithammelt würde, ijt Euch zu verzeihen. 
Den Perfonenkultus haben auch wir gründlich hafjen gelernt, und 
beim Braunfchweiger Ausfchuß gilt fo wenig ein Anfehen der Berjon, 
wie wir ein Anfehen der Perfon von der Partei erwarten. 


Ob Ihr nach alledem noch zur Gründung einer neuen 
DOrganifation zu fchreiten habt auf Eurem Kongreß, das müßt 
Ahr willen. Uns trennen feine Führer, uns trennt kein Zwie— 
fpalt des Programms, ja wir haben im Punkte II. des Eifenacher 
Programms viel weitergehende Forderungen aufgeitellt als Ihr 
in Eurem Entwurf, der ſonſt mit dem unferigen übereinjtimmt; 
uns trennt auch fein Zwiefpalt in der Drganifation, denn auch 
Ihr habt durch) das Augsburger Bezirksgericht, wie wir durch 
Magdeburger und andere Gerichte erkennen gelernt, daß wir ung 
beijer organifiren fünnen, wenn die lofale und die allgemeine 
Drganifation getrennt gejchehen, fo daß die Mitglieder der lokalen 
Vereine einzeln auch Mitglieder werden der Partei und umge: 
fehrt, wie dafjelbe mit der Internationalen Arbeiter-Ajjoziation 
der Fall ift. Die Sache ift genau dieſelbe wie bei dem Allge— 
meinen Deutfchen Arbeiterverein ! 

Nah Eurer Einladung find aber auch wir unter den Ein: 
geladenen, da es auch uns nicht einfällt, im Schlepptau der 
Volkspartei zu gehen, und fo werden auch einige Abgeordnete 
von uns Euren Kongreß befuchen, 
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. Hoffen wir, daß es auf dieſem Kongreſſe, einem Nachfolger 
unferes Gifenacher Kongrefies, gelinge, die Einheit zmiichen 
unjerer Partei und Euch zu begründen. hr werdet uns zu Allem 
bereit finden, was wir der Arbeiterfache gegenüber verantworten 
fönnen, und mir werden, falls etwa Euer Eintritt in die gefammte 
Partei nur erfolgen kann unter Bedingungen, welche wir nach 
unferer Verfaſſung zu bewilligen nicht das Hecht haben, fofort die 
Partei um ihre Zujtimmung befragen. 

Die Arbeiterbewegung marfchirt mit Riefenfchritten. Noch eine 
furze Spanne Ddiejer Entwicdlung, und jie wird unmideritehlich jein. 

Brade. 
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Der Arbeiterkongreß in Augsburg. 


Von Seiten des Ausfchuffes unferer Partei wurde mir tele: 
graphifch der Auftrag zu Theil, die Partei auf dem von Neff, 
Taufcher und Genoijen einberufenen Arbeiterfongreß zu vertreten. 
Sonntag Vormittag 11 Uhr begannen die Verhandlungen des 
Kongrejies im Stiftsgarten. Anweſend waren als Delegirte aus 
München: Neff, Stangl, Pröbjtle, Franz; aus Augsburg: Taufcher, 
Stollberg, Endres, Scheller; aus Würzburg: Wüchner, der zu: 
gleich Mandate von Afchaffenburg und Heidelberg hatte; Schrift: 
jteller Schneeberger aus Wien, der eine beabfichtigte Neife nach 
Bayern zum Befuch dieſes Kongreffes benußte und al3 Mitglied 
der internationalen Urbeiter = Ajjoziation demfelben beimohnte, 
endlich meine Wenigfeit, Namens der fozialdemofratifchen Arbeiter: 
partei. Mehrfache Zufchriften, darunter eine von 2. Schumann 
aus Berlin, der, wenn ich nicht irre, anempfahl, alle „Nicht: 
arbeiter“ aus der neuen Partei auszufchließen, waren eingegangen, 
ebenfo liefen Nachmittags mehrere Begrüßungsdepejchen ein. Nach 
Erledigung der formellen Angelegenheiten: Gröffnung des Kon: 
greiies durch Franz (München), Prüfung der Mandate, Wahl 
des Bureaus (Franz eriter, Stollberg zweiter VBorfigender) und 
Feitjtellung der Gejchäftsordnung wurde die erite Sigung Mittags 
halb 1 Uhr geſchloſſen. Bemerft fei, daß der Saal durch Arbeiter, 
welche den Verhandlungen zubörten, jo leidlich gefüllt war. 

Nah Schluß der öffentlichen Sitzung traten die Delegirten 
zu einer geheimen Sitzung zufammen, um fich über etwaige 
Tifferenzpunfte zu verjtändigen. Sch erariff zunächſt das Wort 
und legte den Zwec meiner Anweſenheit dar: einen Verfuch, die 
Bildung einer neuen Arbeiterfraftion zu verhüten und die Ver: 
ichmelzung mit unferer Partei herbeizuführen. Ich führte aus, 
wie die Bildung einer neuen Fraktion nur den Gegnern der 
Arbeiterfache nütze, wie diefelben aufs Neue über diefe Spaltung 
jubeln und darauf hinweifen würden, daß die Arbeiter zur Yeitung 
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ihrer Angelegenheiten unfähig, al3 Partei ungefährlich feien, da 
fie troß aller prinzipiellen Uebereinjtimmung fich nicht einigen 
fönnten, fondern rein formeller und perfönlicher Bedenken wegen 
ſich gegenjeitig zerfleifchten. Gin weiterer zwingender Grund für 
die Einigung fei die Verhütung der Zerfplitterung der geiltigen 
und materiellen Kräfte der Arbeiter. An beiden litten die Arbeiter 
feinen Ueberfluß. Se mehr Fraktionen, deito mehr Verwaltungen 
müßten gefchaffen mwerden. Diefe koſteten Geld, und jo würden 
die jauer erworbenen Grofchen der Arbeiter allein durch Diejen 
Verwaltungsapparat aufgezehrt. Statt die Gelder zur Belämpfung 
der Bourgeoifte und der Neaftion zu verwenden, befämpfe man 
fi) gegenfeitig, die nicht im MUeberfluß vorhandenen geiltigen 
Kräfte würden in dieſem jelben Kampfe verbraucht und aufgerieben, 
ohne Nußen für die Gefammtheit. Wohl fei mir bewußt, daß 
man zwei Bedenken hauptjächlich gegen die Verfchmelzung habe. 
Das eine fei unfer angebliches Bündniß, wohl gar Verquickung 
mit der Volkspartei, das andere unfere Organifation, die man 
al3 eine zu wenig einheitliche anjehe. Beide Einwände beruhten 
auf Vorurtheilen, durch Diejenigen gefchieft verbreitet und in Die 
Maffen eingepflanzt, welche aus einer Berührung der Arbeiter mit 
dem demofratifchen Bürgerthum für ihre eigene Stellung gefürchtet 
(Schweiger, Mende) und unter der Firma: „Kampf gegen Die 
radifale Bourgevifie”, ihr Einverjtändniß mit der Reaktion habe 
verbergen wollen. Volkspartei und fozialdemofratijche Arbeiter: 
partei feien zwei volljtändig getrennte Parteien, jede habe ihr 
eigenes Programm und ihre eigene Organifation. Was das 
Programm unferer Partei betrifft, jo brauche ich es nicht weiter 
zu entwiceln, da man es ja nahezu wörtlich auch diefem Kongreß 
zu Grunde gelegt, unjer Programm gehe aber in feinem erjten 
Theil noch weiter, indem es das Internationale Programm in 
ſchärfſter Faſſung enthalte und Klar und fcharf feine Stellung auch 
zum bejtehenden Staat formulire. Die „Volkspartei“ ſei infofern 
mit ung einveritanden, als fie unfere politifchen Forderungen 
und auch einige unferer jozialen (Normalarbeitstag, Verbot der 
Kinderarbeit) in ihrem Programm habe, alfo ein gewiſſes Stüc 
Weg neben uns hergehe. Sie in den Punkten zu befämpfen, 
in denen fie gleicher Meinung mit uns ſei, fei Thorheit, ſelbſt— 
verjtändlich würden wir ihr aber überall da entgegentreten, mo 
Differenzen zmwifchen ihr und uns beitänden, alſo vorzugsmweije 
auf dem fozialen Gebiet. Die Volkspartei fei, das wüßten wir 
genauer als jeder Andere, eine WBartei, die aus verfchiedenen 
Elementen zufammengefeßt ſei. Sie beitehe aus großdeutfchen 
fonjtitutionellen Monarchijten, bürgerlichen Republilanern und einer 
feinen Zahl von Leuten, welche im Wefentlichen auch unfer 
Toziales Programm anerkennen, leßtere feien indeß fehr in der 
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Minderheit. Ginig fei die Volkspartei in dem Kampfe gegen die 
großpreußifchen Tendenzen, den Militarismus und Cäſarismus 
und befämpfe von diefem Standpunkte aus mit uns auch die uns 
feindlich geſinnte Fortichritts: und nationalliberale Partei. Wir 
ftänden aljo zu der Volkspartei in feinem andern Verhältniß, als 
e3 ſich aus der Natur der beiderfeitigen Standpunfte von Telbit 
ergebe. Habe doch Laffalle dajjelbe der Arbeiterpartei gegenüber 
der Fortjchrittspartei im Jahre 1863 angerathen, ja Laſſalle habe 
fogar an mehreren Stellen feiner Schriften über „Verfaſſungs— 
wejen“ ich jelbit al$ Mann der Volkspartei bezeichnet, Ebenſo 
haltlos wie die bejtändigen Vorwürfe über unjer Verhalten zur 
Vollspartei feien die Einwendungen gegen unfere Organifation. 
Lebten wir in Deutſchland in einem freien Staat, dann verftünde 
jih von ſelbſt, daß wir nur praftifche Gründe bei Entwerfung 
einer Organifation im Auge zu behalten hätten. Peutichland fei 
aber fein Freiltaat, jondern bejtehe aus Staaten, die zum größten 
Theil fehr reaftionär feien, und in denen die Macht der Geſetze 
ſich unliebfamen Volksorganiſationen ſehr fühlbar mache. Die 
Auflöjung des Allgemeinen Deutjchen Arbeitervereins in Sachien, 
die Schließung der vielen Gemeinden in Preußen, der Beichlus 
des preußijchen Obertribunal3 gegen den jchleswig:holiteiniichen 
Wahlverein, der eine ähnliche Organifation gehabt habe, wie der 
Allgemeine Deutjche Arbeiterverein, die neueiten Vorgänge in Bayern 
bewiejen, wie das Gejeß jederzeit die Organiſation vernichten 
könne. Hätte Schweitzer die Urtheile der Untergerichte über feinen 
Verein durch alle Appell-Injtanzen verfolgt, das Obertribunal 
hätte zweifellos die Organifation als ungejeglich anerfannt und 
wäre damit das Verbot des Vereins für Preußen ausgelprochen 
worden. Schweiger habe fich davor gehütet, und wenn jein 
Verein dennoch exiſtire, dann habe er dies einzig und allein der 
Gunſt zu verdanfen, deren er fich notorifch von Seiten des 
Berliner Polizeipräfidiums und der Negierung zu erfreuen babe. 
Wir müßten eine Organifation fchaffen, die mit der Cinbeitlichkeit 
zugleich die formelle Unabhängigkeit der PBarteimitglieder an den 
einzelnen Orten vor dem Geſetz unmöglich mache. Die Einheitlichkeit 
der Partei fei gewahrt in dem von der Partei gewählten und in 
feinen Machtbefugnifien ſcharf begrenzten und zugleich Eontrollir: 
baren Partei-Ausſchuß, wodurch jede „Führerjchaft” bejeitigt und 
der Herrichaft einer einzelnen Perſon ein für alle Mal ein Ende 
gemacht ſei; ferner in regelmäßigen Steuern, die monatlich jedes 
‘Barteimitglied zu leiten; und endlich in dem Partei-Organ, das 
Gigentbum der Partei fei, zu Privatzwecken alfo nicht benußt 
werden fünne, Durch diefe Einrichtungen fer alſo die Möglichkeit 
einer kräftigen Agitation zur Verbreitung der Partei und die 
Beltendmahung des Parteiwillens in allen Fragen gegeben, In 
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den Lokalfragen könnten die Parteigenoſſen die Partei-Angelegen— 
heiten in der ungehindertſten Weiſe beſprechen und die lokale 
Agitation betreiben, ohne daß das Geſetz eingreifen könne. Daß 
die von uns angenommene Organifation wirklich und nicht blos 
in der Einbildung gut jet, beweije, daß troß aller Verfolgungen, 
welche die Partei vom eriten Tage ihres Beitehens zu erdulden 
gehabt habe, die Organifation noch nicht angetaftet worden jei, 
weil man es einfach nicht könne. Mit einer Organifation, wie fie 
der Allgemeine Deutjche Arbeiterverein habe, würden wir längit 
zu Grunde gerichtet worden fein. Habe doch das preußilche 
Obertribunal im Februar des vorigen Jahres gegen den jchleswig: 
holſteiniſchen Wahlverein, der ähnlich wie der Allgemeine Deutjche 
Arbeiterverein organilirt war, ein verurtheilendes Erkenntniß gefällt. 

Habe die Polizei das Urtheil des Obertribunals auf den 
Allgemeinen Deutjchen Arbeiterverein nicht angewandt, fo fenn= 
zeichne das mehr als alles Andere das gute Einvernehmen des 
Chefs des Allgemeinen Deutjchen Arbeitervereins mit der preußifchen 
Bolizei. Wir hätten uns einer jolchen Gönnerfchaft nicht zu er: 
freuen, wollten fie auch nicht Haben, müßten alfo unfere Organi: 
fation fo einrichten, daß ſie gegen polizeiliche Uebergriffe ficher 
fei. Die Form fei übrigens für uns Nebenjache, die Hauptjache 
jei das Prinzip und feine Anwendung. Wir gehörten nicht zu 
Denen, die als echte Orthodore die äußere Form über die Sache 
feßten, wir hielten die Organiſation feineswegs für unverbefjerlich. 
Jedes Mitglied der Partei könne feinen Einfluß für Nenderung 
derjelben geltend machen, und gelänge es ihm, die Majorität 
hierfür zu gewinnen, dann fei der Wille derjelben entjcheidend; 
die ganze Verfajjung der Partei fei mit einem Worte de— 
mofratijch. 

Neff fragte mich, nachdem ich aeendet, ob ich Bedingungen 
für den Eintritt in die Partei zu stellen habe. ch verneinte 
dies, da der Eintritt einfach auf Grund der beitehenden Organi- 
fation und des Programms zu geichehen habe. Franz Tchlug 
hierauf vor, die Sigung zu vertagen und um halb 3 wieder zu 
beginnen. Das gefchab. Bei Wiedereröffnung der Sitzung erariff 
Franz das Wort, um im Einverjtändniß mit den Delegirten von 
Würzburg, Augsburg und München zu erklären, daß ſie jich nicht 
entjchließen fonnten, der Partei beizutreten, Brinzipielle Gründe 
feten es nicht, jondern mehr formelle. Zunächit Fönne er fich nicht 
mit unferer Haltung gegen die Volfspartei einveritanden erklären. 
Die Volkspartei müſſe nicht nur wie jede andere Bourgeoispartei, 
fondern noch heftiger als alle anderen befämpft werden, da jie 
für die Arbeiter die gefährlichjte jet in Folge ihres radikalen 
Programms. Auch gebe es in unjerer Partei noch verschiedentliche 
Bourgeois:Elemente. (Ich will hier bemerken, daß nach bereits 
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am Bormittag gefallenen Aeußerungen jeder fogenannte „Nicht: 
arbeiter“ als nicht zur Partei gehörig betrachtet werden follte.) 
Ferner gefalle ihnen unfere Organifation nicht, fie wollten Die 
Yaljalle’fche Organifation, wenn auch in veränderter Form, bei: 
behalten. Die gejeglichen Bedenken könnten fie nicht theilen, um 
jo weniger, da ſie in nächiter Zeit ein befjeres Vereinsgefeg in 
Bayern erwarten dürften. Aehnlich ſprachen jich mehrere andere 
Delegirte aus. ch ergriff wiederholt das Wort und miderlegte 
die aufgeitellten Bedenken, ſah aber fehr bald ein, daß alles 
Reden unnüß jei, da man eimmal fejt entjchlofien war, eine 
vierte Arbeiterfraktion mit dem ganzen bureaufratifchen Apparat 
einer folchen zu Eonjtituiren. ch erklärte, daß ich mein Mandat 
als erledigt betrachte und an den öffentlichen Berbandlungen nur 
infofern noch theilnehmen würde, um eine Erflärung über meine 
Stellung zu dem Kongreß abzugeben. 


Als kurz darauf die öffentliche Verfammlung wieder aufge 
nommen wurde, erariff ich zunächit das Wort und legte in ähn- 
licher Weiſe wie oben angeführt, die Gründe dar, die mich ver: 
binderten, weiter an den Verhandlungen mich zu bethbeiligen. 
Zugleich benußte ich dieſe Gelegenheit, um nochmals öffentlich 
die Vorurteile entjchieden zurüdzumeifen, die noch al3 Erbitüd 
Schweiger’fcher Erziehung gegen nnfere Partei in der VBerfammlung 
vorhanden fein möchten. Nachdem ich geendet, zog ich mein 
Mandat zurüd und verließ mit unfern Parteigenoffen den Saal. 

War die mir offiziell übertragene Miffion auch als geicheitert 
zu betrachten, jo babe ich dennoch die moralijche Ueberzeugung 
von Augsburg mitgenommen, daß die Maſſe der Arbeiter es müde 
ift, sich EHleinlicher perfönlicher oder formeller Bedenken megen 
gegenjettig in die Haare zu gerathen. Die Arbeiter begreifen, 
daß nur in feitem Zufammenhalten, in der Vereinigung aller 
Kräfte, die Gewähr des Sieges für fie liegt, und ich müßte mich 
ſehr täufchen, wenn nicht troß der jet konſtituirten vierten jozial: 
demokratischen Fraktion der Zeitpunkt jehr nahe herangekommen 
wäre, wo der vollitändige Eintritt in die fozialdemofratijche 
Arbeiterpartei jtattfinden wird. 

Diefelbe moralifche Ueberzeugung habe ich von München mit: 
genommen, wo ich auf Wunfch unferer Barteigenojjen Montag, 
den 24. Januar, einer öffentlichen Sitzung des fozialdemofratifchen 
Arbeitervereind beimohnte, die von über 400 Perfonen befucht, 
Anhänger aller Arbeiterfraftionen umfaßte. Die auf meinen 
Vortrag erfolgenden Entgegnungen fürderten zwar in der Haupt: 
fache Diefelben Ginwendungen zu Tage, wie der Augsburger 
Kongreß, es zeigte fich aber auch, daß, während man gegen unjere 
Partei mehr formelle Bedenken hatte, die Vertreter der anderen 
Fraktionen fich nicht wenig über die Führerfchaft in die Haare 
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geriethen. Der Popanz, den Schweiger-Habfeldt-Mende gegen unfere 
Bartei feit Jahren ihren Anhängern eingebläut, er iſt, wie Die 
Herrichaften mit Schreden beobachten werden, im Schmwinden, Die 
Einigung aller klar denfenden Arbeiter nur noch eine Frage der Zeit. 


Leipzig, den 28. Januar 1870, Bebel, 


13. 
Manifef des Zentralkomitees der 
Internationalen Friedens- und Freiheitsliga. 


Aus dem „Volksſtaat“ 1870, 
(Siebe Seite 392.) 


Der Friede Europas ift von Neuem durch monardhifchen 
Hader und dynaftifche Eiferfucht geitört. 

MWeil die proviforifche Regierung von Spanien nach einem 
König ſucht, weil die Familie der Hohenzollern derfelben den 
Kandidaten, welchen fie anderwärts nicht hat finden können, ver- 
Schaffen wollte und weil die Dynajtie der Bonaparte in Diefer 
Kandidatur einen Verfuch zur Aufrichtung des Thrones Karls des 
Fünften zu erfennen glaubte, oder vielmehr meil fie für ihre 
Exiſtenz gegenüber den freiheitlichen Bejtrebungen des eigenen 
Landes dieſe Gelegenheit zur Herſtellung des Uebergewichts durch 
Waffengewalt hat benugen wollen, follen zwei Völfern, das deutjche 
und franzöfifche, dieje großen Agenten der europäifchen Zivilifation, 
auf dem Schlachtfelde zum Ruhm ihrer Monarchen gegeneinander 
geführt werden. Noch am Vorabende in tiefiter Ruhe und gegen- 
feitigen freundfchaftlichen Gefinnungen, befinden ſie fich plößlich durch 
das Geheiß ehrgeiziger Fürjten inmitten eines furchtbaren Krieges. 

Die vor drei Jahren in einer ähnlichen Krijis, welche Deutjch- 
fand und frankreich in gegenjeitigen Kampf zu ftürzen drohte, 
gegründete Internationale Friedens- und FFreiheitsliga kann jich 
Angeſichts eines ſolch' fchredlichen Ereigniffes nicht ruhig verhalten. 

Das Zentrallomitee bat nicht gleich bei dem Beginn des 
Konflikts feine Stimme vernehmen laſſen, weil es fich nicht denfen 
fonnte, daß ein Ddiplomatifcher Konflilt in die Ungeheuerlichkeit 
eines Krieges zwifchen Deutfchland und Frankreich ausarten werde, 
um jo weniger, al3 ja der ſpaniſche Thronfandidat von feiner 
Bewerbung zurüdgetreten ijt. Nichtsdejtoweniger bat man den 
Krieg erklärt. Gebt können und dürfen wir nicht mehr fchweigen. 

Das fo plößlich mit kalter Berechnung gewaltfam berbeigeführte 
Unglüd beweijt in fchlagenditer Weije die Wahrheit der Brinzipien, 
welche unfere Liga feit Jahren geltend zu machen fucht. 
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So lange die Völker das monarchiſche, auf ihre Koſten unter— 
haltene Regiment zu erdulden fortfahren, kann zwiſchen ihnen der 
Friede nicht geſichert fein. 

Ehrgeiz und dynaftiiche Eiferfucht, stehende Armeen im 
Dienite der Monarchen, und das Necht der Fürjten, nach Gut: 
befinden Krieg zu erklären — fann dies Alles zu etwas Anderem 
führen als eben zum Krieg? Der Krieg, welcher Europa in ein 
Blutbad zu jtürzen und zu verwüjten beginnt, entjpringt aus 
feiner andern Urſache. Werden die Völker endlich diefe furchtbare 
Lehre begreifen ? 

In der Erwartung, daß fich die Völker einmal zu ihrer Be- 
freiung ermannen und unter fich jedmweden Krieg Durch eid- 
genöfjifche Verbindung unmöglich machen werden, müffen wir im 
Namen der Humanität, im Namen der Zivilifation, im Namen 
der heiligiten Prinzipien und der berechtigtiten Intereſſen gegen 
diefen Bruderfanıpf proteitiren, welcher Europa8 Boden abermals 
mit Blut bedeckt, Tod, Trauer und Berwüftung verbreitet, den 
Fortjchritt der Ideen internationaler Verbrüderung, Diejer glor- 
reichen Grrungenfchaft des modernen Geiſtes, hemmt, das Wenige 
der von den Bölfern erhaltenen und errungenen Freiheiten zer- 
ftört, die Arbeit unterbricht und die Laſt des Elends erhöht, 
mit einem Worte, welcher noch einmal das 19. Jahrhundert in 
die Barbarei zurüchwirft. 

Zroß der aufgeregten Leidenfchaften, welche der Krieg bei 
den Fämpfenden Nationen felbjt in dem Falle, daß er nur durch 
den Willen und das Intereſſe der Fürſten heraufbeichworen 
wurde, erzeugen wird, hoffen wir, daß unfere Proteitation ein 
Echo in dem Herzen und Geilte aller Derer finden werde, welche 
ſich nicht zu unterthänigen Werkzeugen des Despotismus ber- 
geben oder welche fich nicht durch einen veralteten Chauvinismus 
hinreißen laſſen. Wir zweifeln nicht daran, daß auch jie Legion 
bilden und daß ihmen felbit in dieſer traurigen Zeit das Teste 
Wort bleiben wird. 

Demzufolge iſt im Einflange mit dem betreffenden, zu Bern 
vor zwei Jahren gefaßten Beſchluſſe die Internationale Friedens: 
und FFreiheitsliga auf Sonntag, den 24. Juli nach Baſel 
(Saal Spig an der Rheinbrüde) zu einem außerordentlichen 
Kongreſſe berufen. 

Senf, 15. Juli 1870. 


Für das BZentralfomitee: 
Jules Barni (Franzoſe), Präfident. 
Amand Goegg (Deutjcher), Vizepräftdent. 
Sohn Rollanday (Schweizer), Generalfefretär. 





14. 
An die Parteigenvſſen. 
Aus dem „Volksſtaat“ 1870. 


(Siehe Sette 393,) 

Ter jegige unglücfelige Krieg laſtet ſchwer auf unferer 
Bartei. Nicht allein, daß Taufende unferer Mitfämpfer ihr Brod 
verlieren, fajt ebenfo viele müffen in dem bunten Node an die 
Grenzmarfen Deutjchlands ziehen, um bonapartiftifchen Frevelmuth 
zu brechen. 

Wenn unter dieſen Umftänden unfer Organ den früheren 
Abonnentenftand nicht ganz erreichte, auch die Mittel der Partei 
fpärlicher fließen als fonit, jo iſt das erflärlid. Wir aber find 
dadurch in die traurige Lage verjegt, unferem Blatte nicht mehr 
fo wie erforderlich beifpringen zu fünnen. Unfer „Volksſtaat“ 
aber muß unter allen Umjftänden erhalten bleiben. Zu 
dent Ende werden wir Die irgend möglichen Erfparnifje eintreten 
und vom 1. Augujt ab‘ das Blatt zwar nach wie vor zweimal 
wöchentlich, aber nur in der Stärke eines halben Bogens er: 
fcheinen laſſen. Trotz der Berficherungen bezahlter Fürjtenfnechte 
blüht uns und unferen Barteigenofien — zur Ehre der Partei — 
auf dem Felde der geheimen Fonds fein Weizen. Das zwingt 
unfere Partei, ſich nach der Dede zu ſtrecken; aber wir thun Dies 
ungebeugt und jtolzen Herzens. Kann doch unfere Partei von 
fich jelber und von ihren Gliedern jagen, daß das, was ſie thun, 
nur gethan wird in reinjter Hingabe an die Sache, der wir 
Alle dienen. In diefem Gedanken werden wir die Verkleinerung 
des Blattes als ein unvermeidliches Uebel gern ertragen. Aber 
auch fo bedarf die Partei der fortgefegten treuejten Hingabe aller 
ihrer Genofjen. Wenn jebt der Kriegsruf durch die Yande tönt, 
der milde Auf des Hajjes und der Rache, it es unfere Pflicht, 
das Schifflein der Partei wohlbehalten durch die brandenden 
MWogen zu ſteuern, damit es nicht zum Wrack werde, fondern jeden 
Augenblif im Stande iſt, die froh begonnene Fahrt nach der 
„beiferen Zukunft“ fortzufeßen. 

Barteigenofjen! Thut in Ddiefer für die Eriitenz 
der Partei jo fchweren Zeit Eure volle Pfliht! Wir 
müjfen auf Eure fortgeiegte energifche Hilfe zählen; 
das Intereſſe der Partei erfordert es gebieterifch! 

Euer Ausichuß dagegen wird feine volle Pflicht gegen Die 
Bartei zu thun fich bemühen. Mit Ruhe, Bejonnenheit und Hin- 
gabe an die Sache, aber auch mit Ernit und Entſchiedenheit werden 
wir das Steuer der Partei zu führen Juchen. 

So lange ein böfer Geiſt die Soldaten Frankreichs an 
Napoleon’s Ferfen beftet und unfere deutſchen Marken mit Krieg 
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und Verwüftung bedroht, werden wir mit aller Entfchiedenbeit die 
Unantaftbarfeit des deutjchen Bodens gegen napoleonifche und jede 
andere Willkür vertheidigen helfen. Auch das Streben des deutichen 
Volkes nach Erringung der nationalen Einigfeit ift berechtigt; 
haben fich die Deutfchen bei der augenblidlichen gemeinfamen Se: 
fahr wie ein Mann zufammengefchaart, fo wird der gemeinfame 
Kampf das Band fefter und fejter jchließen, und vielleicht eritebt 
aus den großen Wirren von heute zu unferer aller freude in 
nächſter Zufunft der deutjche Staat. 


Unfere Aufgabe iſt es, bei der Geburt dieſes, jo hoffen 
wir, ganz Deutfchland umfafjenden Staates bejtimmend mitzu- 
wirken, damit, wenn es möglich tft, nicht der dynaſtiſche Staat, 
fondern der fozialdemofratifche Volksſtaat ins Dajein tritt; 
unjere Aufgabe iſt es, — mag der gewordene neue Staat bei 
der Geburt noch dynaftiiche Färbung tragen — ihm in ernitem, 
Ichwerem Kampfe den Stempel unferer Ideen aufzudrüden! 

Wenn, fo hoffen wir, Begeilterung und Muth unfere deutichen 
Brüder bald zum Siege führen, da ilt es ferner unjere Pflicht, 
uns nicht beraufchen zu laſſen von dem Siegestaumel, der fo 
leicht der Menfchen Geijter berüdt, fondern eingedenk deſſen zu 
fein, daß wir nicht nur Deutiche find und nicht nur Deutich: 
land freiheitlich einigen wollen, fondern daß unfere franzöli- 
jhen Nachbarn, daß alle Völker der Erde unjere 
Brüder find, mit Denen gleiches Loos und gleiches 
Streben uns einen. Und wenn auch jeßt, von unferem Segen 
und unferen Wünfchen begleitet, die deutfchen Krieger binaus- 
ziehen müffen zum Kampf gegen die Söldnerfchaaren des franzöſi— 
Shen Kaiſers, fo darf dennoch nie der Haß unfer Herz erfüllen 
gegen die franzöfifchen Arbeiter, gegen die franzöfifche Nation! 
Mit ihnen gemeinfam haben wir dann, und, jo hoffen mir, 
bald wieder die Fahne des Proletariat3, die rothe Fahne vor: 
anzutragen und — jede Gemeinschaft mit anderen Parteien weit 
von uns weifend — erneut den Kampf aufzunehmen für Die 
heiligen Prinzipien der Demofratie und des Sozialismus. 

Trauernd fenkt heute der Genius der internationalen Ber- 
brüderung der arbeitenden Völker jeine Fadel zur Erde; trauernd 
fehben wir von zwei Brudervölfern das Schwert gegen einander 
gezückt. Aber jo gewiß wir nicht die leifeite Schuld tragen an 
diefem umnfeligen Kriege und fo gewiß die Schuldigen die Strafe 
ereilen wird, jo gewiß haben wir als Deutſche für Deutichland 
einzuftehen und fo gewiß haben wir — troß aller Berechtigung, 
mit der wir die Gründung des einen Deutfchen Staates er: 
hoffen — die ernite Pflicht, uns rein zu halten von jedem 
Ueber maß von Nationalgefühl und uns kräftig zu erhalten für 
den höheren, für den glorreicheren gemeinfamen Kampf aller 
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Unterdräicten der Erde Hit in Napoleon unfer gefähr: 
lichiter Gegner bejiegt, jo wird das franzöfifche Volk freier auf: 
athmen und dann haben auch wir die Machthaber in unferem 
Baterlande daran zu erinnern, was dem Bolfe von Gottes 
und Nechts wegen gebührt und was zu fordern die un- 
endlichen Opfer und Dualen des Krieges e3 Doppelt 
und dreifach berechtigen. Dann ſammelt das Proletariat in 
allen Ländern feine Krieger wieder unter feine Fahne, und wenn 
dann ein luſtiger Trommelfjchlag ertönt, fo wird es der unferes 
Sahrhunderts mürdigere Trommelfchlag fein der um ihre Be: 
freiung aus den Banden der Säbelherrfchaft und des Geldjads 
ringenden Arbeiter. 

St die Partei mit ung nicht einveritanden, fo bitten wir, 
mit derjelben Entichiedenheit gegen uns vorzugehen (Kontroll: 
fommiffion), mit welcher wir dieſem unferem Yeititerne folgen 
werden, der nach unferer Ueberzeugung allein das Schifflein der 
Partei durch alle Fährlichkeiten glücklich hindurchführen wird. 

Barteigenofjen! Haltet in fchwerer Zeit wader zufammen und 
vergeßt nicht die Pflicht gegen die Partei! 

&3 lebe Deutichland! 
&3 lebe der internationale Kampf des Proletariats! 

Braunfchweig: Wolfenbüttel, 24. Juli 1870, 


Der Ausſchuß. 


15. 


Befchlüfe der Pelenirten- Ronfereng der Inter- 
nationalen Rrbeiter- Rffoziation, 
abgehalten zu London vom 17. bis 25. September 1871. 
Aus dem „Volksftaat“ 1871. 

(Siehe Seite 435.) 
I. Zufammenfegung de3 Generalrath3. 

Die Konferenz erfucht den Generalrath, die Anzahl der Mit: 
glieder, Die er ſich felbjt beifügt, zu beichränfen und vorzufehen, 
daß fie nicht zu ausfchließlich einer und derfelben Nationalität 
angehören. 


II. Benennungen der nationalen Räthe, lofalen Zweige, 
Sektionen, Gruppen und ihrer Komitees. 

1. Gemäß Befchluffes des Bafeler Kongreffes, 1867, haben 
die Zentralräthe der Länder, wo die internationale regelmäßig 
organifirt ift, fich in Zufunft zu bezeichnen als Föderalräthe 
oder Föderalfomitees, mit Beifügung der Namen ihrer 


refpeftiven Länder, Die Bezeichnung Generalratih it dem 
Zentralrath der Internationalen Arbeiter-Nifoziation vorbehalten. 

2. Alle Iofalen Zweige, Sektionen, Gruppen und Deren 
Komitees follen fih in Zufunft einfah und ausfchlieglich be: 
zeichnen und fonitituiren als Zweige ꝛc. zc. der Internationalen 
Arbeiter-Affoziation, mit Beifügung der Namen ihrer bezüglichen 
Dertlichkeit. 

3. Demgemäß iſt es den Bmeigen, Gruppen und deren 
Komitees von nun an unterfagt, Seftennamen anzunehmen, 3. B. 
die Namen Bofitiviiten, Mutualijten, KRollektiviiten, Kommuniſten 
u. f. w., oder Sonderförper zu bilden, welche unter Bezeich- 
nungen, wie: Propagandafeftionen u. ſ. w., eine befondere von 
den gemeinfamen Zwecken der Afjoziation verschiedene Milfion jich 
zufchreiben. 

4. Urt. 1 und 2 finden jedoch feine Anmwendung auf die mit 
der Internationalen verbündeten Gemwerfsgenoijenfchaften. 


III. Delegirte des Generalraths. 


Ale vom Generalrath zu beitimmten Sendungen ernannte 
Delegirte haben das Recht, den VBerfammlungen der Föderal: 
räthe oder Komitees, der Diſtrikt- und Lokalkomitees und Zmeige 
beizumwohnen und Dafelbjt gehört zu werden, ohne jedoch Stimm: 
recht zu haben. 


IV, Beitrag von einem Penny (Grofchen) per Mitglied 
an den Seneralrath. 


1. Der Generalvath wird anbeftbare Marken, wovon jede 
den Werth eines Penny vorjtellt, druden und in der verlangten 
Anzahl jährlich den Föderalräthen oder Komitees zukommen lafien. 

2. Die Föderalräthe oder Komitees werden den Lofallomitees 
und in deren Abweſenheit den lofalen Zweigen eine der Anzahl 
ihrer Mitglieder entfprechende Anzahl von Marken übermachen. 

3. Tiefe Marken find alsdann auf das Gremplar der 
Statuten anzubeften, welches jedes Mitglied zu befigen gehalten iſt. 

4. Am 1. März jedes Jahres haben die Föderalräthe oder 
Komitees der verfchiedenen Yänder den Erlös aus den verfauften 
Marken dem Generalrath zu übermachen und zugleich die un: 
verkauften Marken zurücdzufenden. 

5. Diefe Marken, die den Werth der Einzelbeträge voritellen, 
tragen das Tatum des laufenden Jahres. 

V, Bildung weiblicher Seltionen. 

Tie Konferenz empfiehlt die Bildung weiblicher Zweiggeſell— 
ſchaften innerhalb der Arbeiterklaſſe. Diefer Befchluß richtet ſich 
jelbitredend nicht aenen die AZufammenfegung von Zweiggeſell— 
Ichaften aus Arbeitern und Arbeiterinnen, 
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VI. Allgemeine Statijtit der Arbeiterklaſſe. 


1. Die Konferenz beauftragt den Generalrath, Art. 5 der 
Driginal-Statuten, ſoweit er fich auf eine allgemeine Statijtil der 
Arbeiterflafje bezieht, in Kraft zu ſetzen, ebenfo wie die Bejchlüjfe 
des Genfer Kongreſſes (1866) über denfelben Gegenjtand. 

2. Jede Iofale Gruppe ijt verpflichtet zur Ernennung eines 
bejonderen jtatiftifchen Komitees, damit fie jtets, joweit ihre Mittel 
e3 gejtatten, bereit fei, vom Föderalrath ihres Landes oder vom 
Generalrath geitellte Fragen zu beantworten. Die Konferenz 
empfiehlt allen Gruppen, den Sefretären der jtatiftifchen Komitees 
eine Vergütung zukommen zu laffen, in Anbetracht der allgemeinen 
Nüblichkeit ihres Werkes für die Arbeiterklajfe. 

3. Am 1. Auguſt jedes Jahres jollen die Föderalräthe oder 
-Romiteed das in ihren bezüglichen Ländern gefammelte Material 
dem Generalrath überfenden. Yebterer wird daſſelbe jeinerjeits 
zu einem allgemeinen Bericht verarbeiten, der den jährlich im 
September jtattfindenden Kongreijen oder Konferenzen vorzu— 
legen iſt. 

4, Gewerksgenoſſenſchaften und internationale Zweige, welche 
die verlangte Auskunft verweigern, find dem ©eneralrath zur 
weiteren Bejchlußnahme anzuzeigen. 

VU. Internationale Beziehungen der Gemwerf3: 

genojjenjchaften. 
j Die wachjende Tendenz der Gemwerfsgenofjenfchaften jedes 
Landes, jich mit den Genofjenfchaften dejjelben Gewerks in allen 
andern Ländern in Verbindung zu jegen, wird der Generalrath 
wie bisher unterjtügen. Seine Wirfjamfeit als internationaler 
Vermittler zwifchen den nationalen Gewerfsgenojjenfchaften hängt 
wejentlich von dem Beiltand ab, den Diejfe Gejellichaften felbit 
dem von der Internationalen unternommenen Werk einer all: 

gemeinen Arbeiterſtatiſtik angedeihen laſſen. 

Die Voritände der Gewerfsgenojjenjchaften aller Länder werden 
erjucht, den Generalvath über die Adrejjen ihrer bezüglichen Ge: 
ihäftslofale unterrichtet zu halten. 


VIII Aderbauer. 

1. Die Konferenz erjucht den Generalrath und die Föderal- 
räthe und Komitees, für den nächiten Kongreß Berichte vor: 
zubereiten über die geeigneten Mittel zur Sicherung des An: 
Ichluffes der Aderbauer an die Bewegung des induftriellen Pro- 
letariats. 

2. Inzwiſchen werden die Föderalräthe oder «Komitees erfucht, 
Delegirte in die ländlichen Dijtrikte zu Schicken, um dort öffentliche 
Verfammlungen abzuhalten, die Prinzipien der Internationalen zu 
verbreiten und ländliche Zweiggefellichaften zu jtiften. 
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IX. Politiſche Wirkſamkeit der Arbeiterklaſſe. 

In Erwägung, 

Daß es im Eingang der Statuten heißt: „Die ökonomiſche 
Emanzipation der Arbeiterklaſſe iſt der große Endzweck, dem jede 
politiſche Bewegung unterzuordnen iſt als Mittel‘; 

Daß die Inaugural-Adreſſe der Internationalen Arbeiter— 
Aſſoziation (1864) beſagt: „Die Herren des Grund und Bodens 
und die Herren des Kapitals werden ihre politiſchen Vorrechte 
ſtets ausbeuten zur Vertheidigung und Verewigung ihrer ökono— 
miſchen Monopole. So weit davon entfernt, die politiſche Eman— 
zipation der Arbeiter zu fördern, werden ſie fortfahren, ihr jedes 
mögliche Hinderniß in den Weg zu legen. ... Die Eroberung 
der politifchen Macht ift daher zur großen Pflicht der Arbeiterklaſſe 
geworden“; 

Tab der Kongreß von Laufanne (1867) erklärt hat: „Die 
foziale Emanzipation der Arbeiter ijt untrennbar von ihrer politi- 
Ihen Emanzipation‘; 

Daß die Erflärung des Generalraths über das angebliche 
Komplott der franzöfifchen Internationalen am Vorabend des 
PBlebiszits (1870) folgende Stelle enthält: ‚Nach dem Wortlaut 
unferer Statuten haben alle unfere Zweige in England, auf dem 
Kontinent und in Amerika unzweifelhaft die ausdrüdliche Aufgabe, 
nicht nur Mittelpunfte für die jtreitbare Organifation der Arbeiter: 
lajfe zu bilden, ſondern in ihren bezüglichen Ländern ebenfalls 
jede politifche Bewegung zu unterjtüßen, die zur Grreichung 
unferes Endziels dient — der öfonomifchen Emanzipation der 
Arbeiterklaſſe“; 

Daß falſche Ueberſetzungen der Originalſtatuten Mißdeutungen 
veranlaßt haben, die der Entwicklung und der Wirkſamkeit der 
Internationalen Arbeiter-Aſſoziation ſchädlich waren; 

In Anbetracht ferner: 

Daß die Internationale einer zügelloſen Reaktion gegenüber— 
ſteht, welche jedes Emanzipationsſtreben der Arbeiter ſchamlos 
niederdrückt und durch rohe Gewalt den Klaſſenunterſchied und 
die darauf gegründete politiſche Herrſchaft der beſitzenden Klaſſen 
zu verewigen ſucht; 

Daß die Arbeiterklaſſe gegen dieſe Geſammtgewalt der beſitzen— 
den Klaſſen nur als Klaſſe handeln kann, indem ſie ſich ſelbſt als 
beſondere politiſche Partei konſtituirt, im Gegenſatz zu allen 
alten Parteibildungen der beſitzenden Klaſſen; 

Daß dieſe Konſtituirung der Arbeiterklaſſe als politiſche Partei 
unerläßlich iſt für den Triumph der ſozialen Revolution und ihres 
Endziels: Abſchaffung der Klaſſen; 

Daß Die Vereinigung der Einzelkräfte, welche die Arbeiter: 
Hajje bis zu einem gewiljen Punkt bereits durch ihre ökonomiſchen 
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Kämpfe hergeitellt hat, auch als Hebel für ihren Kampf gegen die 
politifche Gewalt ihrer Ausbeuter zu dienen hat; — 

Aus diefen Gründen erinnert die Konferenz alle Mitglieder 
der Internationalen: 

Daß in dem Kampfzuftand der Arbeiterklafje ihre öfonomifche 
Bewegung und ihre politiiche Bethätigung untrennbar verbunden find, 


N. Allgemeiner Bejchluß betreffend die Länder, wo die 
regelmäßige Organifation der Internationalen Arbeiter: 
Ajfoziation durch die Regierungen verhindert wird. 

In den Ländern, wo die regelmäßige Drganifation der Inter: 
nationalen Arbeiter-Affoziation in Folge von Regierungseinmifchung 
augenblidlich unausführbar iſt, kann die Affoziation reſp. ihre lokalen 
(Sruppen fich unter irgend welchen anderen Benennungen refon: 
jtituiren. Alle eigentlich jfogenannten geheimen Gejellichaften jind 
und bleiben jedoch förmlich ausgefchloffen. 


XI. Beſchlüſſe über Franfreid. 

1. Die Konferenz fpricht ihre feite Ueberzeugung aus, daß 
alle Berfolgungen die Energie der Anhänger der Internationalen 
nur verdoppeln und daß die Zweige fortfahren werden, fich zu 
organifiren, wo nicht in aroßen Zentren, doch mindejtens nach 
Werkftätten und Verbindungen von Werfjtätten, die jich durch ihre 
Delegirten miteinander in Berbindung eben. 

2. Die Konferenz fordert daher alle Zweige auf, in der Ver: 
breitung unjerer Prinzipien in Frankreich unermüdlich fortzufahren 
und in ihr Yand eine möglichjit große Anzahl der Druckſchriften 
und Statuten der Internationalen einzuführen. 


XI. Beſchluß über England. 

Der Generalratd wird die englifchen Sektionen in London 
auffordern, ein Föderalkomitee für London zu bilden. Sobald 
dafjelbe von den Zweigen in den Provinzen und von Den ver: 
bündeten Gemwerfsgenofjenfchaften anerfannt fein wird, wird Der 
(Seneralrath es als den Föderalrath für England bejtätigen. 


XIII. Bejfondere Beichlüfjfe der Konferen;. 

1. Die Konferenz billigt die Beifügung der Flüchtlinge 
der Kommune, welche der Generalratb in feinen Schooß auf: 
genommen hat. 

2. Die Konferenz erklärt, daß die deutſchen Arbeiter während 
des franzöfisch-deutichen Krieges ihre Pflicht erfüllt haben. 

3. Die Konferenz dankt den Mitgliedern der jpanijchen Föde— 
ration für die Vorlage ihrer Denkjchrift über die Organifation 
der internationalen, die einen abermaligen Beweis ihres Eifers 
für unfer Geſammtwerk bietet. 


Leipziger Hochverraths : Prozeb. 55 
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4. Der Generalrath wird ſofort eine förmliche Erklärung 
veröffentlichen des Inhalts, daß Die Internationale Arbeiter: 
Affoziation durchaus nichts zu jchaffen hat mit der jogenannten 
Verichwörung des Netfchajeff, der ihren Namen betrügerifch ujurpirt 
und ausgebeutet hat. 


XIV, Inftruftion für den Delegirten Dutine. 

Ter Telegirte Dutine wird erjucht, einen gedrängten Bericht 
über den Prozeß Netjchajeff nach den ruſſiſchen Quellen in der 
Genfer Egalite zu veröffentlichen. Diefer Bericht tft vor der Ber: 
öffentlichung dem Generalrath mitzutheilen, 


XV, Berufung des nächſten Kongreſſes. 

Tie Konferenz überläßt es der Entjcheidung des General: 
raths, je nach den Greigniffen die Zeit und den Drt des 
nächiten Kongreſſes oder der ihn etwa erfeßenden Konferenz, zu 
beitimmen. 


XVI Alliance de la Democratie Socialiste. 

In Grmwägung: 

Daß die Alliance de la Democratie Socialiste jich jelbit 
für aufgelöit erflärt hat (Tiehe den Brief des Sefretärs der 
Alliance, N, Joukowsky, an den Generalrath, datirt 10. Auguit 
1871); 

Daß die Konferenz in ihrer Sigung vom 18. September (Jiebe 
Mr. II. diefes Zirkulars) befchloffen hat, daß alle beitehenden 
Organtjationen der internationalen, übereinitimmend mit Dem 
Buchitaben und dem Geiſt der allgemeinen Statuten, jich fernerhin 
einfach und ausfchließlich zu bezeichnen haben als Zweige, Sektionen, 
Föderationen u. ſ. w. der Internationalen Arbeiter: Ajjoziatton, mit 
Zufügung des Namens ihrer bezüglichen Dertlichkeit; 

Tab es demnach den beitehenden Zweigen und Gejellichaften 
fernerhin nicht geitattet it, Seltennamen anzunehmen, wie 3. B. 
Poſitiviſten, Mutualüten, Kollektiviiten, KRommuniiten zc., oder 
Sonderförper zu bilden, welche unter dem Namen von Propaganda: 
jeltionen u. ſ. w. eine befondere, von den gemeinjamen Zweden 
der Anternationalen verjchiedene Miſſion fich zufchreiben; 

Daß der Generalrathd in Zukunft Art. V. der Bajeler 
adminiitrativen Kongreßbeichlüffe des Inhalts: „Der Generalrath 
hat das Recht, den Anjchluß einer neuen Sektion oder Gruppe 
zuzulafien oder zu verweigern, vorbehaltlich des Appell an den 
nächiten Kongreß“ — in Diefem Sinne zu deuten umd anzu: 
wenden bat. 

Erklärt die Konferenz die Frage der Alliance de la Dämo- 
cratie Socialiste für erledigt. 


*) Tie Bakunin'ſche „Allianz der Sozialdemokratie”. (18%.) 
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XVII. Spaltung in dem franzöjifch ſprechenden Theil 
der Schweiz. 

1. Tie verjchiedenen Einwendungen des Föderallomitees Der 
Aura: Sektionen gegen die Kompetenz der Konferenz werden für 
unzuläſſig erflärt. (Voritehendes iſt nur ein Reſumee des Art. 1 
der in feinem Wortlaut in der Genfer „Pgalité“ abgedrudt iſt. 

2. Die Konferenz billigt den Beichluß des Generalraths vom 
29. Juni 1870, 

Außerdem aber, in Anbetracht der Verfolgungen, denen die 
internationale gegenwärtig ausgejeßt ift, ruft die Konferenz den 
Geiſt der Solidarität und der Ginigfeit an, der jetzt mehr als je 
die Arbeiter durchdringen Tollte. Sie ertheilt den braven Arbeitern 
der Jura: Sektionen den Rath, fich den Sektionen der romanischen 
Föderationen wieder anzufchließen. Falls diefe Wiedervereinigung 
nicht thunlich, enticheidet fie, daß die Föderation der aus: 
getretenen Sektionen den Namen: Föderation des Jura (Federa- 
tion ‚Jurassienne) annehmen wird. Sie Fündigte ferner an, daß 
von nun an der Generalrath gehalten fein wird, öffentlich anzu: 
Hagen und zu verleugnen alle angeblichen Organe der inter: 
nationalen, welche, nach dem Vorgang des Progres und der 
Solidarite, in ihren Spalten vor dein Bourgeois-Publikum Fragen 
bejprechen follten, die nur zur Debatte in den lofalen und föde: 
ralen Komitees, im Generalrath oder in den gejchloffenen Ver: 
waltungsiigungen der föderalen oder allgemeinen Kongreiie ge: 
eignet find. 

Anmerfung. 

Tie nicht für Die Deffentlichkeit bejtimmten Bejchlüfle der 
Konferenz werden den Föderalräthen der verschiedenen Länder 
durch die forreipondirenden Sefretäre des Generalraths mitgetheilt 
werden. 


Im Auftrag und Namen der Konferenz: der Generalrath: 
N. Applegarth, M. T. Boon, Fred. Bradnid, ©. 9. But: 
tery, Delabaye, Eugene Dupont (abwejend als Gmilfärı, 
William Hales, ©. Harris, Hürlimann, Jules Johannard, 
red. Lefiner, Lochner, Harriet Law, Charles Longuet, 
Eonjtant Martin, Zevy Maurice, Henry Mayo, George 
Milner, Charles Murray, Pfänder, Kohn Road, Kühl, 
Sadler, Cowell Stepney, Alfred Taylor, W. Townshend, 
G. Vaillant, Kohn Weiton. 
Ktorreipondirende Sefretäre: 
Alfred Hermann für Belgien. — Th. Mottershead, für 
Dänemark. — Karl Marr, für Deutichland und Rußland, 
U. Serraillier, für Frankreich. — Ch. Rochat, für Holland. 
— % P. Mac Tonnell, für Irland, — Friedrich Engels, 
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für Stalten und Spanien. — Leo Franfel, für Dejterreich und 
Ungarn. — Walery Wroblemsfi, für Polen. — Hermann 
Yung, für die Schweiz. — J. ©. Eccarius, für Die Ber: 
einigten Staaten. — GC. Le Mouffu, für die franzöftichen 


Sektionen der Vereinigten Staaten. 
F. Engels, Vorfigender. — Hermann Jung, Schagmeiiter. 
Sohn Hales, Generalfefretär. 
256 High Holhorn, W. O. London, 17. Oktober 1871. 
Für Beglaubigung der Ueberſetzung: 
Der Sefretär für Deutichland: 


Karl Marr. 
16. 
Eine ſoſialdemokratiſche Arbeiterverfammilung 
in Wien. 


Aus dem „Demokratiſchen Wochenblatt“ 1869. 


(Siehe Seite 456.) 
Wien, 25. Juli. 

In Zobel's Bierhalle fand heute Vormittags eine Volks— 
verfammlung der fozialdemofratifchen Partei ftatt, zu der fich 
Taufende von Theilnehmern eingefunden. Gegenitand der Tages: 
ordnung war: Bericht über den Stand der fozialdemofratiichen 
Bewegung in Teutfchland und Dejterreih. Herr Hartung, der 
die Verſammlung eröffnete, wies Darauf hin, daß die jozial- 
demofratische Bewegung ſich in Deutjchland ſchon früher Bahn 
gebrochen und ungeachtet der Zwiltigfeiten in der Partei ftetiq an 
Ausdehnung gewonnen. Der bevorjtehende Kongreß in Eiſenach 
werde den bisher geübten Intriguen die Spite abbrechen und eine 
einheitliche Toztaldemofratiiche Partei jchaffen. Redner theilt 
nun mit, daß Herr Wilhelm Liebknecht aus Leipzig in der Ver— 
lammlung anweſend fer und über die Entwicdlung der fozialdemo: 
fratifchen Bemwequng in Deutfchland das Wort ergreifen merde. 
Stürmiſcher Beifall.) 

Die Verſammlung wählte hierauf Herrn Scheu zum Bor: 
figenden, nachdem Hartung diefes Amt abgelehnt. Zum Schrift: 
führer wurde Herr Dorfch beitimmt. 


*, Da ein für das „Demokratiſche Wochenblatt“ in Ausſicht 
neitellter ausführlicher Bericht nicht geliefert wurde, jo begnügte fich 
das „D. W.” mit der Wiedergabe eines Berichts nach der „Neuen 
Frankfurter Zeitung“, (1894 ) 
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Herr Liebinecht betritt als eriter Nedner die Tribüne, von 
jtürmifchen Hochrufen empfangen. „WUrbeiter Wiens“ — begann 
er — „ich bin jtolz auf Ihren Empfang und fühle mich glüclich 
in Ihrer Mitte; ich überbringe Ihnen den Gruß der deutjchen 
Sozialdemokraten, die gleich mir mit Freude Die döfterreichijche 
Arbeiterbewegung verfolgen, die, feit 11/, Jahren meteorgleich hier 
aufgejtiegen, ihren Glanz nach Deutjchland hinüberwirft!” Redner 
beginnt nun mit der Entjtehung der fozialdemofratifchen Bewegung 
in Deutjchland, mit dem Auftreten Lafjalle3 im Jahre 1863. 
Laſſalle habe diefe Bewegung nicht gemacht, fie war vor ihm in 
Frranfreih, England und hatte auch unter den Arbeitern und 
Schriftitelleren Deutjchlands ihre Vertreter. Allein Laſſalle gebührt 
das Verdienſt, nach der Kontrerevolution, welche der 1848er Re— 
volution folgte, die Initiative ergriffen zu haben. Gr gründete 
den Allgemeinen Deutjchen Arbeiterverein. In dem Moment, als 
fich die Arbeiterbewegung zu entwideln begann, jtarb Lafjalle. 
Sein Tod hatte Zwiejpalt in der Partei zur Folge. 

Redner fommt nun auf die Gründung des PBarteiorgans, des 
„Sozialdemofrat” in Berlin, zu fprechen. „Der Gründer diejes 
Organs, Herr v. Schweißer, wurde bald dem Programme un: 
treu, nicht blos auf jozialem, fondern auch auf politifchem Ge: 
biete in ſchärfſter Form die Grundfäße der Sozialdemokratie zu 
vertreten. Die preußiiche Negierung wollte die Arbeiterbewegung 
als Werkzeug für die Knechtung des Staats benugen und der 
„Sozialdemofrat“ brachte Artikel im Sinne Bismard’3, anitatt, 
wie es die Parteigenojjen verlangten, entjchieden vorzugehen gegen 
die annerioniftifche, antinationale und antidemofratiiche Politik 
Bismarck's. Herr v. Schweißer hatte fein Ehrenwort gebrochen. 
In Folge dejien traten Marx, Engels, Herwegh und ich von 
der Redaktion zurüd; die Einigkeit der Partei war ungeachtet 
aller unferer Bemühungen, fie aufrecht zu erhalten, durch Schweißer 
zeritört.“ Redner erzählt nun von feinen Kämpfen gegen 
Schweißer, bei welchen dieſer fich des Schutzes der preußifchen 
Polizei zu erfreuen hatte. Er referirte über feine Verbindung mit 
Bebel, dem Präfidenten des Verbandes deutfcher Arbeitervereine, 
und über einen weiteren VBereinigungsverfuch mit Herrn v. Schweißer. 
„Schweiger hat im Frühjahr 1868 verfprochen, auf der General: 
verfammlung feines Vereins das Programm der Internationalen 
Arbeiter: Affoziation zur Annahme vorzulegen, was er jedoch nicht 
that. Als aber auf dem Bereinstage des Bebel’fchen Verbandes 
zu Nürnberg das internationale Programm angenommen mar 
und fait gleichzeitig die polizeiliche Auflöfung des Allgemeinen 
Deutfchen Arbeitervereins erfolgte,*) jo daß nun fein Hinderniß 
*, Der Allgemeine Teutiche Arbeiter-Berein hatte bis zum 
Sahre 1868 feinen Sig in Leipzig und 1565 war Tölke auf der 
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der Einigung mehr beſtand, da erneuerte Herr v. Schweitzer im 
„Sozialdemokrat“ feine Angriffe auf uns und das Nürnberger 
Programm; und wir mußten neuerdings, wenn auch mit großem 
Widerftreben, den Kampf mit Herrn v. Schweißer aufnehmen. 
Sch fage mit Widerjtreben, denn Ddiefer Kampf mußte ſchlimme 
Yeidenschaften erwecden. Das war aber gerade die Abficht Schweitzer's. 
Aehnlich wie Bismard Preußen in den Krieg von 1866 riß, um 
die innere freiheitliche Bewegung im Lande zu unterdrücden, fo 
hetzte Schweiger feine Anhänger in den Kampf gegen uns, um die 
entjtehende Neformbewegung im Allgemeinen Deutfchen Arbeiter: 
verein zu erſticken. 

„Ih erwähnte eben des fchmachvollen Bruderfrieges zwiichen 
Dejterreich und Preußen. Das gefammte preußiſche Volf proteitirte 
laut gegen diefen Krieg. Allein kraft der Schulregulative, nad 
welchen in Preußen jedes Kind vom fechiten Jahre an zum könig— 
lich preußifchen Unterthan dreffirt, und fraft der Militärverfafiung, 
Durch welche fait die Hälfte der männlichen Bevölferung zu willen: 
loſen Mafchinenmenschen herangedrillt wird, gelang es Bismard, 
das preußifche Volk auf die Schlachtfelder Böhmens zu zieben. 
Und als das preußiiche Volk Pulver gerochen hatte, vergaß es 
feinen Proteſt. Das ijt ja der Fluch des Krieges, dab er „die 
Beitie im Menschen” entjellelt. Im Kampfe erwachte die Yeiden: 
Ichaft, fie gewann die Oberhand über den Beritand, Preußen 
wurde hierfür fchwer geitraft. Aus den blutgetränkten Feldern 
Sadowas erwuchs für Defterreich Freiheit, für Preußen 
Armuth, Knechtſchaft, Shmach nach Innen und Außen!” 
(Unruhe im Hintergrunde des Saales. Eine Stimme: Es find ein 
paar Herren da, die die Rede nicht anhören fünnen! Stürmifche 
Rufe: Hinaus mit ihnen!) 

Vorfigender: Wenn diefe Herren die Nede nicht anhören 
fönnten, fo würden fie fich ja von felbit entfernen müſſen; da ſie 
aber bier bleiben, ift dies der beite Beweis, daß fie die Rede an- 
hören können. (Seiterfeit.) 

vYiebfnecht: Arbeiter Wiens! Man hat mir erzählt, dab 
es in Wien Leute gebe, die für Bismard’s Politif Tchmärmen. 
sch hielt Dies für ein Märchen. Sollte es feines fein? «Bravo. 
So wie fich in diefem Kriege Bruderftämme in Haß zerfleifchten, 
fo erregte auch der Kampf mit Schweiger unter den Arbeitern 
Yeidenfchaft, Haß, böfes Blut und erfchwerte die Einigung Der 
Kartei. Im Mär d. 9. fand Die Generalverfammlung des 





Frankfurter Generalverfamimlung zum eg erwählt worden: 
die Yerpziger Bolizeibehörde weigerte fich aber, ihn als folchen anzu 
erfennen, und löſte im September 1868 den Berein auf, Am 
10. Oltober 1868 gründete v. Schweiter einen neuen Allgemeinen 
Teutichen Arbeiter: Verein mit dem Sit in Berlin. (1894. ) 
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Allgemeinen Deutjchen Arbeitervereins in Elberfeld statt. Ach 
erklärte, ich werde dort mit Bebel ericheinen und beweilen, daß 
Schweitzer die Spaltung in der Partei hervorgerufen, daß er für 
Bismard arbeite Wir hielten unfer Wort, begründeten unfere 
Anklage und Schweiger war feige genug, auszuweichen. Zum 
Bruch innerhalb des Allgemeinen Deutjchen Arbeitervereins kam 
es damals noch nicht. Schweitzer vereinigte fich bald darauf mit 
der Gräfin Habfeldt, um jede Reform des Vereins illuforisch zu 
machen. Das alte Vereinsitatut, welches er wiederheritellte, gab 
ihm eine Ddiftatorifche Gewalt, — eine folhe Organifation iſt 
nicht zu bejjern, jie mußte zeritört werden. Alles, was Beritand, 
gepaart mit Chrlichkeit, befaß, trat au8 dem Verein aus; Diefer 
zählt nur wenige Mitglieder mehr, und Herr Schweißer unterlieh 
es, anzugeben, mit wie viel Stimmen er in der lebten Verſamm— 
lung gewählt wurde, Die gegenwärtige Stärfe der. organti: 
firten fozialdemofratiichen Bartei it ungefähr: Der Verband der 
deutfchen Arbeitervereine zählt 10,000 — 12,000 Mitglieder, 5000 
bis 6000 Mitglieder find aus dem Allgemeinen Deutichen Arbeiter: 
verein ausgetreten; in der Schweiz haben ji uns 2000 ans 
geichloffen und die Arbeiter Wiens, Defterreichs halten ebenfalls 
zu ung, (Allfeitige Zuitimmung.) Die Arbeiter aller Yänder 
führen einen gemeinfamen Kampf; doch ein Schlag, der die 
Arbeiter Amerifas, Belgiens, Frankreichs trifft, berührt Die 
Arbeiter Dejterreihs nicht jo hart wie der Schlag, der Die 
Arbeiter Deutichlands trifft. Denn die Arbeiter Deiterreichs ge— 
hören zum deutſchen Wrbeiterverbande, Die jebige Aus: 
ſchließung Deiterreihs aus Deutſchland iſt nur eine 
proviforifche, vorübergehende. Dejterreich muß wieder 
zu Deutjchland zurückkehren, aber nicht zu dem Deutjch- 
land Bismard’3, fondern zu einem freien, auf demo: 
fratifcher Grundlage geeinten. Die Einheit kann nur 
im freien Deutjchland eritehen, ein geeinigtes freies 
Deutfchland Heißt der Sturz Bismard’S und feiner 
Politik. Mit den öjterreichifchen Arbeitern jtehen wir nicht im 
internatisnalen, fondern gewiſſermaßen im nationalen Verhälmiß; 
wir können uns nicht organiliren ohne fie. Die Geſetze verbieten 
den direkten Anichluß an die Internationale Arbeiter: Aljoztation. 
Allein, um Ideen Eingang zu verjchaffen, bedarf es feiner Urgant- 
fation, welche die rohe Hand der Polizei greifen kann. Ideen jind 
zollfrei.“ (Bravo.) Redner theilt nun mit, daß am 6, Juli in 
Braunfchweig der Belchluß gefaßt wurde, für Anfang Auguſt den 
Kongreß nah) Eifenach einzuberufen, deifen Hauptaufgabe darin 
beitehen foll, eine Organifation für die geſammte fozialdemofratijche 
Rartei Deutfchlands feitzufegen. Er lade hiermit die diter: 
reichifchen Arbeiter ein und hoffe, daß fie Delegirte zum 
Kongreß entjenden werden, 


— 8972 — 


Der Bolizeifommiffär macht aufmerfiam, daß dies bereits die 
Tagesordnung überſchreite. 

Liebknecht: Ach werde foeben aufmerkſam gemadt, daß 
dies nicht zur Tagesordnung gehöre, ih muß mich daher be: 
Ichränfen, Ihnen den Befchluß mitzutheilen und meinen Auftrag, 
Sie einzuladen. — Man wird am Kongrefje die Vereinigung zu 
hintertreiben fuchen. Herr v. Schweißer ſchickt Delegirte hin, um 
Störungen zu verurfachen. Gut! Wir werden uns nicht beirren 
laſſen. Wir gehen unferen eigenen Weg. Wer nicht mit uns 
gehen mill, der effe mit Schweiger die Brofamen vom Tijche des 
preußifchen Hofes und drüde die Hand des Bruders des Königs 
von Preußen!*) (Heiterfeit.) Uebrigens glaube ich gar nicht, dab 
Herr v. Schweißer die eigentliche Abficht hat, uns zu überrumpeln, 
ſonſt würde er es nicht vier Wochen vorher jagen; er fennt Die 
preußiiche Rolizei genau, befjer als ein Demokrat fie fennen joll, 
und er glaubt, die Polizei fei überall fo wie in Preußen, mwo 
ſie unbejchadet des bejtehenden Bereinsrecht3 bei vorausficht: 
lichen Ruheſtörungen eine VBerfammlung verbieten kann. Ach bin 
der feiten Heberzeugung, daß er durch die angedrohten Ruhe— 
ftörungen das Verbot des Kongrefjes erwirfen mill. 
Allein bier macht Herr v. Schweißer die Rechnung ohne den 
Wirth. An dem Eleinen Thüringen da herrfchen ganz eigenthüm- 
liche Zuftände. Dort giebt es gar fein Vereinsgeſetz. Man ver: 
ſammelt fich eben wie man will! (Große Heiterkeit) Das Volt 
it Dabei glücklich und es kommen feine Ruheſtörungen vor, 
während in den bejtpolizirten Staaten, wie ich gehört habe, Ruhe: 
ftörungen, ſelbſt ſehr blutiger Art, vorkommen follen. „Die 
Gintgung der Partei wird ftattfinden, ruft Redner zum 
Schluß aus. Denn wo der Wille ift, findet fih auch der 
Weg.“ (Die LVerfammlung bringt ftürmifche Hochrufe auf den 
Redner auf yrmwe 
swuncen, jo würden Ae bemerkt mit Rückſicht auf die frühere 
aber bier bleiben, it Dies „des Saales. daß feine Bismärder 
hören fönnen, Heiterkeit.) = maren einige 

Yiebfnecht: Arbeiter Wiens! Man hat mir woche Leute. 
es in Wien Leute gebe, die für Bismarck's Politit ſchu 
‘ch hielt dies für ein Märchen. Sollte es feines fein? (Bruram 
So wie fich in diefem Kriege Bruderftämme in Haß zerfleifchten, 
fo erregte auch der Kampf mit Schweiger unter den Arbeitern 
veidenschaft, Haß, böfes Blut und erfchwerte Die Einigung der 
Bartei, Am März d. 9. fand die Generalverfammlung des 
Rranffurter Generalverfammlung zum Präfidenten erwählt worden; 
die Yeipziger Polizeibehörde weigerte fich aber, ihn als folchen anzu: 
ertennen, und löſte ım September 1868 den Berein auf, Am 
10. Oftober 1868 gründete v. Schweiger einen neuen Allgemeinen 
Deutichen Arbeiter: Verein mit dem Sit in Berlin. (159. 
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fämpfen, ihn von uns zu jtoßen, denn er ift ein Bundesgenofie 
im Kampfe gegen die Bourgeoifie wie gegen das Junkerthum und 
er ijt der Meberzeugung, daß die politische Freiheitsfrage ohne die 
foziale Frage nicht gelöft werden kann. 

Mühlwaſſer aus Brünn childert den Verlauf der dortigen 
Arbeiterbewegung und der dajelbit jtattgehabten Exzeſſe, an denen 
die deutjche Arbeiterbevölferung gänzlich unbetheiligt gewejen fei. 

Auf eine Anfrage Tauſcher's, ob es in Deutjchland eine 
Arbeiterpartei Schulze-Delitzſch gebe, erwidert Liebknecht, dab 
eine folche nur noch in Eleinen Weberreiten vorhanden fei, und 
daß man am beiten den Gegenſatz zwiſchen Schulze-Delitzſch und 
Yaflalle begraben fein laſſe. „Die Partei, die uns gefährlich ijt, 
ſagt der Redner, verlangt, daß wir mit der preußifchen Regierung 
gehen, dab wir auf Bismarck'ſche Staatshilfe bauen. Wlan hat 
in Preußen das allgemeine Stimmrecht eingerichtet als eine Waffe 
des Abjolutismus, das Volk fteht mit gebundenen Händen und 
fann feinen Gebrauch davon machen.*) Das freie Wort it in 
den Berfammlungen verpönt, an eine freie Ausübung des Wahl- 
rechts nicht zu Ddenfen. Man redet den Arbeitern vor, fie Fönnten 
durch das allgemeine Stimmrecht nad) und nach die Majorität 
im Neichstage erlangen. Dies ift eine Täufchung. Die wenigen 
in Preußen gewählten Arbeiterführer Haben ihre Wahl Iediglic) 
der Tuldung oder gar Unterftügung der Regierung zu verdanken. 
An Preußen berrfcht ein fyitematifcher Abfolutismus. Da- 
von haben Sie in Dejterreich feinen Begriff. Ahr Abjolutismus 
war**) ſeit Menfchengedenten etwa wie der eines türkiſchen Paſchas, 
ein Abjolutismus mit Bummelei. (Heiterkeit) In Preußen 
berrfcht ein intelligenter Abfolutismus, und dieſer ift gefährlicher als 
der unintelligente. Tas hat ſchon Heinrich Heine vor vierzig Jahren 
auseinandergefeßt. Preußen hat die Füriten der Kleinen Staaten 
in den Bundesfäfig eingebündelt, die anderen jollen warten, bis 
die preußifche NRiefenjchlange den gewaltigen Bilfen des Jahres 
1866 verdaut bat. Wir follen kämpfen gegen Die „Eleinen 
Zwetjchenfüriten“, damit Bismarck fie bequem „einverleiben“ könne; 
wir follen arbeiten „pour le roi de Prusse“, das wollen Herr 
v. Schweiger und Genojjen. Der Hauptfeind iſt das Bis: 
mard’fche Preußen, die Zitadelle der Knechtſchaft it 
Berlin.***) Port muß die Hauptichlacht gejchlagen werden für die 
Befreiung Deutſchlands. (Xebhafter Beifall.) Bismarck fucht des: 


*, Das allgemeine Stimmrecht hat sich jtärfer gezeigt als 


Bismard. (1894) 
++, Jetzt müßte es wieder heißen: iſt. Tamals war gerade 
„liberale Aera“, die natürlich nicht lange dauerte. (1894. 


++, Seitdem it Berlin Die DHauptitadt Der Deutichen Soztal- 
demofratie geworden. (1894.) 
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halb die Arbeiter mit Verfprechungen zu födern, fie aus Feinden 
in Werkzeuge zu verwandeln. 

„Hier in Deiterreich it die Stellung der Arbeiter zur Re— 
gierung eine ganz verfchiedene, ganz eigenthümliche. Bis zu einem 
gewilfen Punfte haben die Arbeiter hier ein gemeinfames Intereſſe 
mit der Regierung — nämlich fo weit diefe das Pfaffenthum und 
den Adel bekämpft, Yebteres bat fie allerdings bisher in fehr 
Ichwächlicher Weije gethan. Allein immerhin iſt viel geichehen. 
Teiterreich jteht inmitten einer Revolution. Daß Sie jih 3. B. 
bier verfammeln dürfen, verdanken Sie, ich fage nicht dieſer 
Regierung, jondern den Umständen, Die diefe Regierung ans Ruder 
gebracht — der Niederlage von 1866. (Stürmifcher Beifall.) 
Wenn Sie unklug und um jeden Preis anfämpfen gegen dieſe 
Megierung, jo fämpfen Sie für die Ultramontanen und Feu— 
dalen. Die Arbeiter haben ihre Stellung zu dem Bürger: 
miniſterium richtiger begriffen al® das Bürgerminifterium ſelbſt. 
Tie Arbeiter wollen die Reformen dieſes Miniftertums nicht er- 
fcehüttern, aber fie verlangen freieren Flügelichlag für Die 
fozialiftifche Bewegung. Unbegreiflih! Das Bürgerminifterium 
fonfiszirt Arbeiterzeitungen, verhaftet, chifanirt und verfolgt Die 
Arbeiter. Dies erinnert mich an die Gejchichte von dem Bauer, 
der auf dem Aſte eines Baumes faß und denfelben am Stamme 
durchlägte. Als er es vollbradht, da lag der Bauer unten und 
hatte den Hals gebrochen. Begreift denn diefes Minijterium nicht, 
daß die Arbeiter feine fejtelte Stüge find? Begreift es nicht, daß 
ohne die Arbeiter feine freiheitliche Bewegung in Deiterreich denk— 
bar it? Was Hat das Bürgertdum bisher gethan, um fein 
Bürgerminifterium zu ftügen? Nichts. Wer tft, um nur eines 
Beifpiels zu erwähnen, für das Miniiterium eingetreten in der 
Sache gegen den Bifchof von Linz? Nur die Arbeiter! Tas 
Bürgerminifterium fann die Arbeiter nicht entbebren; 
aber die Arbeiter Fönnen die Herren Bürgerminiiter 
entbehren.“ «Yebbaftes Bravo.) 

Nimtzic (Obmann des Preßburger Arbeiterbildungsvereins) 
jpricht über die ſoziale Bewegung in Ungarn und fchildert die 
Zuftände der dortigen Arbeiter als ſehr bedauerlich, da in Ungarn 
nicht einmal ein Vereinsgeſetz exiſtire. Er berichtet jodann über 
den „ungnädigen” Empfang, der einer Arbeiterdeputation bei dem 
Miniſter des Innern, Baron Wendheim, zu Theil wurde. Seine 
wahrhaft ſkandalöſen Mittheilungen riefen einen lebhaften Un- 
willen in der Verfanumlung hervor. Redner erklärt namens der 
Preßburger Arbeiter den Anfchluß an die fozialdemofratifche Bartei 
und ermächtigt die Wiener Arbeiter, durch ihre Delegirten auf 
dem Kongreß in Gifenach auch die Intereſſen der ungariichen 
Arbeiter zu vertreten, 
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Hartung fagt, das liberale Bürgermintjterium befindet ſich 
auf einem gewaltigen Irrwege, weil es die Nothwendigfeit der 
Verbeflerung der Lage des arbeitenden Volfes nicht anerfenne; er 
zitirt die Neußerungen der Staatsanwaltfchaft in dem lebten Arbeiter: 
prozeß (Brüßhaver-Moft) als einen Ausfluß der Anfchauungen der 
Negierung. Die Arbeiter dagegen haben die Negierung in allen 
freiheitlichen fragen stets unterjtügt und wünfchen nur, daß Die 
Regierung auch ihrerfeits die Ideen der Arbeiter fördere, ſtatt jie 
unnüß zu befämpfen. (Bravo!) 

Berka Spricht gegen die Spaltung nad Nationalitäten, 
ebenfo Mühlwaſſer; diefer erklärt, daB die Kluft zwiichen 
Czechen und Deutjchen nicht jo tief fei als man Ddenfe, daß fie 
zum großen Theile erfünjtelt ſei. 

Zum Schluß nimmt Liebfnecht noch einmal das Wort. Er 
weit auf die Schweiz und Amerifa hin, wo die Freiheit den 
Nationalitätenhader getödtet oder unmöglich gemacht. Ein 
öſterreichiſcher Miniſter habe dies ganz richtig erfannt, indem er 
fagte, er wolle Bismard ein Baroli bieten, indem er aus Deiter- 
reich eine monarchifche Eidgenoſſenſchaft machen wolle. „Uber 
ich fenne nur eine Eidgenofjenfchaft und die hat feinen Kaifer. 
Ob eine Gidgenojjenichaft mit einem Kaifer an der Spitze her: 
zuftellen jet -—- die Löfung diefes Problems muß ich dem Scharf: 
finn des Herrn v. Beust überlaſſen.“ Wie früher der Abjolutis: 
mus, jo ſei auch jeßt der Yiberalismus in Deiterreich ohne Syitem, 
jonjt wären die Quälereien und Chikanen unmöglich. „Deiterreich 
muß vorangehen auf dem Wege der Freiheit. Leder Fehltritt 
jtürzt es in den Abgrund. „Freiheit oder Tod!“ jchrieben 
die Kämpfer der franzöfiichen Republik auf ihre Säbel. Freiheit 
oder Tod! ijt die Devije, die diefem ſchönen Dejterreich durch die 
Nothwendigkfeit aufgezwungen ward.“ Redner betont jodann, daß 
eine Löſung der Arbeiterfrage auf veformatoriichem Wege, Band 
in Hand mit der Bourgeoilie, an ich feine Unmöglichfeit wäre, 
wenn die Beliter der Macht freiwillig auf das vortheilbringende 
Unrecht verzichten würden. Tas ſei jedoch nicht zu erhoffen. 
Noch nie habe eine Klaſſe, ein Stand frei: und qutwillig auf 
Privilegien verzichtet. Mecht deutlich habe fich dies neuerdings in 
Amerifa beim Kampf zur Abfchafftung der Sklaverei gezeigt. 
Nedner weilt fodann auf die Arbeiterverfolgungen in Belgien, 
England, Frankreich, Genf und in neueſter Zeit in Brünn bin, 
ein Beweis, daß die Klaffenherrfchaft unter was immer für einer 
Staatsform ſtets die Arbeit unterdrückt. Dadurch dürfe man ich 
aber nicht zu dem Irrthum verleiten laffen, die politische Be: 
mwegung fei für die Arbeiter gleichgiltig. Die politifche und Die 
foziale Frage laſſe Sich nicht trennen, „Wer gegen die Klafjen- 
berrichaft fämpft, muß kämpfen für die Freiheit; nur im freien 
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Staat, nurim Freijtaat ijt die freie Gejellichaft möglich.” 
(Stürmifcher Beifall.) 

Ter Vorfigende erflärt, er bofie, Herr Liebknecht werde von 
hier das Bewußtfein mitnehmen, daß Wien ein Boden für Die 
dozialdemofratifche Partei fei. Er bedauert, daß die lette Nummer 
der „Bolksitimme” durch behördliche Konfiskation den Arbeitern 
entzogen worden fei, und theilt eine Anzahl Begrüßungstelegramme 
mit, worauf die Verfammlung unter Hochrufen auf Liebknecht 
auseinandergeht. 


17. 


Manifeft 
an die landwirtbichaftliche Bevölferung. 


Aus dem „Borbote“ 1869, 
(Siehe Seite 473.) 
Feldarbeiter! 

Es giebt wohl feinen Arbeiterjtand, der unmittelbarer und 
härter als der Eurige den Drud der Kapitalherrichaft empfinden 
und durch die tagtägliche Erfahrung zum Bewußtjein fommen muß, 
daß er den Segen, den er pflanzt, nicht genießen darf, daß ihm 
der Grtrag feines Fleißes am Munde vorbeigeht und er im 
Schweiße feines Angeficht3 ein nothdürftiges Leben als höchiten 
Lohn verdienen foll, kurz, dab ihm für das Wohl des Leibes zu 
wenig und für die Stärfung und Hebung des Geiftes gar nichts 
geboten it. Und dennoch erfragt Ihr in Geduld und ftummer 
Dingebung das Koch, als wenn Ahr nur zum Erdulden und Ent: 
behren auf Die Welt gelommen wäre. Ob Ahr als Kleinbefiter 
und „eigene Herren” Eure Taglöhner jelbjit, oder ob Ihr als 
völlig Gnterbte die Tagelöhner anderer Herren ſeid, jo jeid Ihr 
immerbin alle zufammen durch die Arbeit nicht belohnt, fondern 
mit der Arbeit gleich geſtraft, Teid die Yaltthiere des großen Grund: 
bejies und des Kapitals und weniger geichäßt und gepflegt als 
deren Nutzvieh in Weide und Stall. Aber Ahr Kleinbefiger lebt 
faſt alle noch in dem befeligenden Wahne, nicht nur Eure Feld: 
jtückchen für Euch und Eure Familien auf ewige Zeiten erhalten, 
Sondern fie auch noch vermehren zu können — meil dies zumeilen 
einem unter Taufenden von Euch bis jet noch gelingt. Ta geht's 
wie in einer Armee, wo, wie man fagt, jeder Soldat den Marjchalls- 
tab in feinem Tornifter trägt, wo aber unter drei Millionen 
Soldaten, die im Verlaufe von 30 Jahren dem Trugbilde, theils 
auf den Schlachtfeldern verblutend nachjagen, nur einige Durch Fähig— 
teiten, Bravour und Schickfalsgunft jo glüdlich find, den Stab in die 
Hand zu nehmen. Weil Euch noch die Eigenthuunsfucht und die 
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Lujt, ein Bischen den Herrn zu jpielen, verblendet, jo habt Ihr 
feinen Wahrnehmungsjinn für die allmälige Hinabdrüdung des 
Mitteljtandes in die Tiefe des Elends. Ahr jeht aber auch das 
Gras nicht wachfen, und es wächſt doch; Ihr feht auch nicht die 
Erde fich bewegen, und fie bewegt fich Doch! — Jenen, die jchon 
binabgedrüdt jind, wird wohl durch bittere Erfahrung die Er: 
barmungslofigfeit der Rapitalmacht zum Bewußtſein gekommen fein, 
und fie werden fich gewiß bald herbeifinden, das Ungethüm — 
den Lindwurm — der modernen Zeit überwältigen zu helfen ; aber 
Euch, die Ihr noch gläubig feid, vor demfelben auf den Knieen liegt 
und auf Gnade hofft, wollen wir, Eure Heilung von falſchem 
Wahne verfuchend, folgende Thatfachen vor Augen führen: 


In dem, feines bäuerlihen Wohl: und Mittelitandes noch 
vor 20 Jahren jo glüdlich gepriefenen alten Theile des Kantons 
Bern (350 000 Köpfe zählend) fanden laut amtlichen Urkunden 
im Verlaufe von 4 Jahren in jteigender Zunahme 8390 Sant: 
verjteigerungen jtatt und zwar im Jahre 1864 1230, 1865 1830, 
1866 2139 und 1867 3141. Im Jahre 1857 zählte man dort 
735 Geldstage (Bankerotte), welchen ich das Jahr 1867 allein 
mit 1341, alſo fait der doppelten Anzahl, an die Seite jtellt. — 
Sn diefen 11 ‘Jahren zufammen war die Zahl der Geldstage 
auf 7789 angefchwollen, und hat das Jahr 1869 allein noch 
weitere 3991 hinzugeliefert. Sa, im Laufe diefes Jahres ergaben 
jih bis zum 13. November ſchon 4935 Geldstage, die ohne Zweifel 
am Jahresende die Zahl von 6000 erreichen werden. Man begennet 
alfo in dieſem gefegneten Ländchen beim Berfalle der Privat: 
haushaltungen nicht einer arithmetifchen ſondern geometrifchen 
Progreſſion. Zählte doch diefer jüngſt noch jo „wohlhäbig“ ge— 
ſchätzte Rantonstheil 1868 die erfchredliche Menge von 36 000 ver- 
geldstagten „ehrlos und mundtodt” gemachten YLandesangebörigen, 
meiltens ‘Familienväter. Wer vermag dort gar noch diejenigen 
zu zählen, welche im gleichen Zeitraume, ohne das Geräufch der 
GHeldtags-Austrommlungen und -Austrompetungen, in aller Stille und 
noch „ehrlich“ aus ihrem Heimweſen in die Miethswohnungen 
der Taglöhnerei getrieben wurden? Und all’ diefes geſchah in 
einer Zeit, wo die Herren Matadoren des Ländchens Banken auf 
Banken gründeten, dem bäuerlichen und gewerblichen Mitteljtande 
vorgeblich Betriebsfapital zu verschaffen, in Wahrheit aber nur, 
um fich felbjt zu bereichern. 

In Frankreich ift der Werth des Acerlandes auf 45 Mil- 
liarden (48 000 Millionen) Franks gefchäßt, hierauf laſteten 1867 
für 12 Milliarden Hypothefarfchulden, und ift demnach dort der 
vierte Theil des Bodens nur dem Namen nad Eigenthum der: 
jenigen, die ihn im Eigenthumsſtolz mühevoll bepflanzen, dabei oft 
faum 2 pCt. frei aus dem Boden radern, dagegen aber dem auf 
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zarten Polſter ruhenden Hypothekargläubiger 5 pCt. und noch 
mehr verabreichen müſſen. Wenn nun Herr Hubert Delisle 1867 
im Senate ausrief: „Der Augenblid ift gelommen, mo fich in 
Frankreich das Kapital dem Boden, dem das Geld uriprünglich 
entquillt, zumendet. Aa, in der Gironde hat man ganz Fürzlich 
für 12 Millionen Grundeigentbum angefauft, und tragen alle 
Erwerber die Namen großer Finanzmänner. Es find jo viele 
Millionen als Eigenthümer“, fo beweiſt dies, daß felbit in Frank— 
reich, wo bisher der Beſitz und Erwerb eines Stücchen Feldes zur 
tiefgreifenditen Religion des Landvolks gehörte, ebenfalls der Ent: 
eignungs- und Gnterbungsprozek im Großen vor fich geht, einen 
Theil der Yandbevölferung zur einfachen Taglöhnerei verdammt 
und den andern zur Vermehrung Des induitriellen PBroletariats in 
das Elend der Städte treibt, Uebrigens liegt aus Frankreich auch 
der authentifche Beweis vor, daß dort feit 20 Jahren die Lebensmittel 
zwar um 20—50 pCt. geitiegen find, während jedoch der Produzent, 
alfo der Bauer, faum mehr als früher für fein Produft erhält, und 
daß demnach die bedeutende Differenz in die Tafche der Spelulanten 
und Großproduzenten fließt, welche Ießteren im fapitaliftifchen Macht— 
bunde jtehen und ebenfalls Spekulanten find, 

In England, wo die Yeibeigenjchaft fchon gegen das Ende 
des 14. Jahrhunderts thatlächlih aufhörte und im 15. Jahr— 
hundert die große Mehrzahl der Bevölferung aus freien, felbit 
wirthichaftenden Bauern beitand, ja, wo (laut Macaulay) am Ende 
des 17, Yahrhunde ts Die bäuerliche Bevölkerung */, der Total: 
bevölferung Englands betrug, machte feither, nebit willfürlichen 
Aneiqnungen, der Fapitalitifche Enteignungs: und Gnterbungs: 
prozeß jo eritaunliche Fortichritte, daß ganze Dorfichaften bis auf 
die leiten Spuren verichwanden und heute Englands Grund und 
Boden zum größten Theile einigen hundert Familien angehört. 
Im Sabre 1770 gab es in England, Schottland und Irland noch 
250 000 Grundeigenthümer, während es heute faum 30 000 giebt, 
wovon 9000 auf Irland fommen In Schottland ijt der vierte 
Theil alles Grund und Bodens im Beſitz von fünf Leuten. 
Wurden doch, als fich bei der aufblühenden Wollenzeug:Induftrie 
die Wollproduftion günftiger als die des Getreides erwies, in Der 
Grafſchaft Sutherland von 1814 bis 1820 von 794 000 Ader 
Yandes 15 000 Bauern unter den nichtigiten Gründen erbarınungs: 
[os vertrieben, um einer Heerde von 130 000 Schafen Pla zu 
machen, Tie dem Unterhaufe (20. Juli 1864) sorgelegten Ein: 
fommen: und Gigenthum - Steuerliften zeigen, daß ungefähr 
3000 Perſonen ein Jahreseinkommen von 25 Millionen Pfd. St. 
625000 000 Franfsı unter fich theilen, was mehr als das 
Totaleinlommen der Geſammt-Ackerbau-Bevölkerung von England 
und Wales ausmacht, 
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Von 1851 bis 1861 it die Konzentration des Grund- 
eigenthums in England um 11 pGt. gewachien, 

In einer Volksverſammlung am 13. Oftober d. Y. zu Yondon, 
wo man eine SFeldarbeiter-Liga gründete, fürderte ein Redner 
folgende merkwürdige Thatfache zu Tage: Die Landariftofratie 
in England zählt 5000 Mitglieder, und haben Diefelben 
zwei Milliarden und fiebenhundertfünfzig Millionen 
Sahreseinfünfte, was eine Bnrchfchnitts - Jahresrente von 
fünfhundert fünfzigtaufend Franks für jeden Diejer 
5000 Grundbefiger ausmadt. Ahr milfet nun, wo Die 
großen Tiebe zu fuchen und wie fie nie jo groß in den Zucht: 
bäujern zu finden find. 

Die gleichen Urfachen, die auf dem Anfelland ſolch' großes 
Wunder vollbracht, haben nun, wie wir oben gezeigt, längſt be— 
gonnen, auch auf dem Kontinent und allerwärts dieſelben 
Wirkungen zu äußern. Würde es nun der Raum gejtatten, jo 
fönnten wir eine Mafje ähnlicher Erfcheinungen aus Deutjchland 
vorführen. Doch die fich deutlich entwickelnden ölonomifchen Zu: 
ftände Englands können allen übrigen Kulturvölfern als treues 
Spiegelbild ihrer Zukunft dienen. 

Geſtützt auf die dortigen Erfahrungen gilt es, dafür zu forgen, 
damit die land» und gewerbmwirthfchaftliche Bevölkerung des 
Kontinents nicht wie des Infellandes unbemußt und willenlos den 
äußerjten Wirkungen des fapitaliftifchen Entwicdlungsprozeifes, als 
wären dieſe unabänderliche Schictungen des „Himmels“, preis: 
gegeben werde, fondern daß fie die Enteignung und Gnterbung 
ichon vorher mit dem Bewußtfein und Willen aufnimmt, noch vecht: 
zeitig, d. b. ehe die ungeheuerlichiten Zuftände über fie eingebrochen 
find, zu fozialitaatlichen Einrichtungen zu fchreiten. 

An den Mittelitand tritt eben die Frage heran, ob er im 
Gottvertrauensdufel Alles über fich ergehen, sich zum Wortheile 
Weniger erproprüren und von Haus und Hof ans Hungertuch 
treiben lajfen will, oder ob er mit beijerem Wiſſen und Gewiſſen 
zum Wohle Aller jich freiwillig enteignen und durch gemeinfchaft: 
lichen Beſitz und gemeinfame Bewirthichaftung den Wahlipruch: 
„Einer für Alle und Alle für Einen“ zur Wahrheit machen helfen 
will? — ehe ihn die Gewalt der Umftände umd das verfluchte 
Elend dazu zwingt. 

Aber nicht blos das Großfapital an und für fich iſt es, 
fondern auch die durch die Wiljenfchaft und Technit — Pflanzen: 
Eunde, Chemie und Mafchinerie — errungenen Mittel, die in 
großer Bewirthſchaftung angewendet, jind es, was alle Konkurrenz: 
fähigfeit der Kleinbewirthichaftung unerbittlich vernichtet. D ie große 
Bewirthſchaftung erſetzt die theure Menſchenkraft durch billigere 
Thier- und Dampfkraft und die Menſchenglieder durch die Der 
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Mafchinen (verminderten sich doch in England vom Jahre 1851 
bis 1861 die im Acerbau bejchäftigten PBerfonen um 88 147, und 
zwar troßdem, dab inzwifchen mehrere 100 000 Morgen, meiit 
brach gelegene Gemeindegüter dem Privatbejig und Privatbetrieb 
anheim gefallen waren); ſie vereinigt mit fich zweckentſprechende 
Anduftrien, wie Alfoholbrennereien, Bierbrauereien, Efiigfiedereien, 
Stärfemehlfabrifen u, ſ. w., fie gewinnt hierdurch billiges Abfall— 
futter zu vergrößertem Viehſtand und ſomit weiter vermehrte 
Tüngererzeugung; fie führt Tyitematifche Ent- und Bewäſſerungen 
durch und nimmt rationellere und zwecgemäßere wechſelwirth— 
Ichaftende Befäumung und Bepflanzung vor; fie verliert nicht 
fojtbare Zeit und verzehrt nicht werthvolle Kraft durch die vielen 
Hin: und Hergänge und Fahrten von den Wohnungen zu den 
Grundſtücken in den verfchiedenen entgegengefegten Richtungen ; 
fie giebt den Boden unzähliger Furchen, Ginzäunungen, Fuß— 
und Fahrwege, welchen die Parzellenbewirtbichaftung wegnimmt, 
der Bebauung zurück; jie bedient ſich, ihrer Maſſenproduktion 
wegen, mit größerem Vortheil der modernen Verfehrswege; ſie hat, 
weil in ihrer Stellung die Kapitalmacht mitvertretend, auch die 
Mitherrfchaft auf dem Marfte der Feldprodufte; und jchließlich, 
ſie produzirt billiger, bejjer und mehr. Aber eben, weil ſie billiger, 
beifer und mehr produzirt, jo hat erjtens der Boden für fie aud 
mehr Werth und wird fie ihn, mag er durch Vergeldstaqungen, 
Sterbefälle, Ausivanderungen oder andern Urjachen zum Berfaufe 
fommen, ringsumher mehr und mehr ich einverleiben, zmeitens 
liegt sie im Intereſſe der Gefammtgefellichaft und wird ſie zur 
unabweislichen Nothwendigfeit allgemeiner Wohlfahrt. 

Die Fleinbäuerliche Bemirtbfehaftung ijt deshalb 
durch die Allmaht des Kapitals, durdh den Einfluß 
der Wiffenfchaft, den Gang der Thatfahen und das 
Intereſſe der Geſammtgeſellſchaft unwiderruflich und 
ohne Gnade zum allmäligen Tode verurtheilt. 


Was follt Ihr nun aber, Ihr Kleinbefiter, unter bewandten 
Umjtänden anfangen, um Euch nicht blos vor dem Binfall zur 
förmlichen Knechtichaft zu bewahren, fondern Euch, wie Ihr es 
durch Euern Fleiß verdient, ein menfchenwürdiges Dafein zu be: 
reiten? Und wie follt gar hr, ſchon tief in die „weiße Sklaverei“ 
verfunfenen Yandproletarier, Ihr längſt völlig enterbten Taglöbner 
es anjtellen, um nicht nur bejjer behandelt und gepflegt zu 
werden als die Jagdhunde und Reitpferde Eurer Gebieter, ſondern 
nach gethaner Arbeit das Yeben zu genießen, wie es Eures Ant: 
lies würdig, das Ihr mit allen Menfchentindern gemein habt? 

Das Mittel der Erlöfung liegt in Eurer Vereinigung zur 
gemeinfamen Forderung Eures Nechts und zur genoffenfchaftlichen 
Bemirtbichaftung des Euch gebührenden Bodens, 
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Zunächſt müßt Ahr Euch aber Eurer Menfchenrechte gründlich 
bewußt werden und von Eurer Menfchenwürde tief Durchdrungen 
fühlen, und, alle ererbten Vorurtheile und gemeinfchädliche Gewohn: 
heiten von Euch abitreifend, Euch folgenden Lebensanfchauungen und 
den Daraus entfpringenden Grundfägen mit ganzer Seele hingeben. 

Die Erde it mit Allem, was darinnen und darauf ijt, ein 
Geſchenk der Natur, und fomit ein unveräußerliches Gemeingut 
der ganzen Mienfchheit. 

Nur durch Waffengewalt hatten fich die Starken des Alter: 
thums in den Beli des Grund und Bodens gefeßt. 

Kein Raubgut wird durch Verjährung „rechtmäßiges“ Eigen: 
thum und es kann ebenfo wenig durch Schenkung oder Verkauf 
das „rechtmäßige” Eigenthum eines Andern werden. 

Die Landkäufer find von den Landräubern um die Verkaufs— 
fumme betrogen und die Käufer begehen an der Gefellichaft einen 
neuen Betrug. 

Darum, wie fich in alter Zeit die rohe Gewalt des Bodens 
bemächtigt hat, fo bemächtigt fich dejfelben in der modernen Zeit 
die heimtückiſche Macht des Kapitals, 

Das Kapital ift aber das Erzeugniß der gemeinfamen Arbeit 
aller vergangenen Zeiten, denn ein Menfch allein erzeugt durch 
feine eigene Kraft faum mehr, als er zu feinem Lebensunterhalte 
bedarf. 

Das Kapital eritand demnach aus der Anhäufung unbezahlter 
Löhne für erzeugte Arbeit. 

Wie die Gefammtgefellfchaft nur allein die berechtigte Eigen: 
thümerin allen Grund und Bodens ijt, fo ilt die Geſammt— 
aefellfchaft auch nur allein berechtigte Eigenthümerin des Kapitals 
und aller Rapitalwerthe, 

Ein Kapitaliit kann daher nur mit unrechtmäßig evworbenen 
Kaufmitteln unrechtmäßig erworbenen Grund und Boden anfchaffen 
und deshalb aus doppelten Gründen nie Anfpruch auf recht: 
mäßiges Eigenthum machen. 

Sit demgemäß aller Grund und Boden Gemeingut der 
Sefammtgefellichaft, fo kann er nie vertheilt oder fonjt veräußert, 
fondern nur als Lehensgut Acerbaugenojienfchaften zur Aus- 
beutung für die Gejammtgefellichaft übergeben werden. 

Genuß ijt Lebenszweck, der gemeinfchaftliche, durch Willen: 
Schaft, Kunſt und Gemwerbfleiß veredelte Genuß der böchite Kultus, 
wobei die Gleichberechtigung aller werkthätigen Menfchen gilt und 
durch Hebung der Gegenfeitigkeit und Gejammtverbindlichkeit ich 
die Allgerechtigfeit erfüllt. 

Nur die Gefammtgefellfchaft allein ift ein großes Genie; fie iſt 

wenn auch nur beziehungsweije) allwilfend, allgegenwärtig, all: 
mächtig und allgerecht, und Herrin der Erde. 
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Mer für die Gefellichaft Nützliches leiſtet, iſt Arbeiter, iſt 
Bruder; die Arbeiter aller Länder find eine Familie, die Menich- 
beit ilt die eine Nation, die Erde das eine Vaterland. 

Der völligen Umgeftaltung der heutigen Zujtände, was em 
Merk der Generationen — der Gefchichte ſelbſt — ift, muß der 
gründliche innere Umfchwung aller Begriffe von Moral uud 
Gerechtigkeit des lebenden Gejchlecht3 vorausgegangen, und muß die 
richtige Erfenntniß der Dinge, diefe Mutter allen gemeinfamen 
Veritändniffes zu gemeinfchaftlihdem Handeln erworben jein. 

Zur Erreichung diejes zunächiten Zweckes haben fich ſchon längſt 
die Arbeiter der Städte aller Länder vereinigt, und fie fommen nun zu 
Euch, Arbeiter des Feldes, welchen alle Welt die tägliche Nahrung 
verdankt, um Euch die Bruderhand zu reichen und namentlich folgende 
7 en zur Beherzigung und Ausführung vorzulegen: 

. Die Kleinbefiger einer Gemeinde bilden, indem fie ihre 
Grundſtücke, Viehitände, Wirthichaftsgebäubde, Adergerätb- 
fchaften, Arbeitskräfte in Anwendung aller Mittel der 
Wiſſenſchaft und Technit zu gemeinfchaftlichem Betriebe 
vereinigen, eine Produftiv: Genoifenfchaft. 

2. Alle befiglofen Arbeiter, die bis jet nur QTaglöhnerei be- 
treiben, als Rnechte und Mägde dienen, werden gleich 
berechtigte Mitgenofien und erhalten, wie alle anderen, die 
durch .ein bejonderes Reglement fejtzuitellenden Mittel ihres 
Yebensunterhaltes, 

3. Die Kleinbejiger beziehen bis auf weitere fachentiprechendere 
Anordnungen nach Verhältniß ihrer Zufchüffe an Grundjtüden, 
Gebäulichkeiten, Viehitänden, Geräthichaften, Saatfrüchten, 
Nahrungs: und Fütterungsvorräthen und anderen Betriebs 
mitteln, was Alles von einer gemeinfam gewählten Konmiſſion 
zu Kapitalwerth abzufchägen ijt, einen Jahreszins. 

4. Aller NReingewinn wird zum Gemeingut gejchlagen und es 
haben auf deſſen Nußnießung, die ftatutengemäß zu regeln 
it, alle Mitgenoffen gleichen Anſpruch. 

Tiefe Genofjenfchaften treten fowohl unter ſich als auch mit 

Produftive und Konfumgenofjenichaften der induitriellen 

Arbeiter, fowie mit allen andern Arbeitervereinen in nähere 

organiſch zu verfnüpfende Beziehung, um einander nach den 

Grundſätzen der Solidarität moralifch und materiell brüderlich 

beizuitehen und allen fapitaliftifchen und politifchen Drud 

gemeinfchaftlich zu überwinden. 

6. In Gemeinden, wo die Kleinbejiger die Nothwendigfeit genoffen: 
ichaftlicher Bewirthichaftung noch nicht begreifen, oder aus 
fauler Gewohnheit und engherziger Selbitjucht vom alten 
Schlendrian nicht laſſen können, mögen die Bejtglofen unter ſich 
allein zunächit einen Feldarbeiter-Verein gründen und dann, 
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geſtützt auf ihr Naturrecht, der Gemeinde, dem Staat, der Kirche 
gehörende, oder in anderer Weije zu bejchaffendes Land mit 
ganzer Energie zu gemeinfchaftlichem Betrieb zu verlangen. 

7. Die Beliglofen, welche auf großen Landgütern arbeiten, 

müflen, feit zufammenhaltend, außer ihrem Tagelohn einen 
entjprechenden Antheil am jährlichen Reinertrag begehren, 
ſich durch dieſe Betheiligung mit der Leitung und Ver— 
waltung der Gefchäfte vertraut machen, damit fie fich, wenn 
durch einen allgemeinen Umfchwung der Dinge die auto: 
fratifche Herrichaft der Gutsbeſitzer befeitigt ijt, mehr be- 
fähigt haben, die Bemwirtbichaftung in demokratiſch-genoſſen— 
Ichaftlicher Weife allein durchzuführen. 

Ka, Arbeiterbrüder auf dem Lande, die vereinigten Arbeiter der 
Städte laffen Euch noch weiter fagen, daß fie nicht eher ruhen und 
raften werden, als bis durch Heritellung des freien Volksſtaats aud) 
hr, die Ihr der ganzen Welt die erjten Quellen aller Lebensgüter 
öffnet, ein menjchenwürdiges Dafein erlangt haben werdet. 

Aber Ihr müßt Euch auch felbft rühren, ſelbſt ermannen 
und durch feitgeichloffene Haltung zeigen, daß Ihr Eure unver- 
jährbaren Menfchenrechte begriffen habt und Feine Knechte mehr, 
fondern freie, allen andern ebenbürtige Menfchen fein wollt. 

Mer von Euch den Geiſt dieſes Aufrufs erfaßt, der gehe 
von Haus zu Haus und von Dorf zu Dorf, die Genofjen vom 
Schlummer der Ergebung in das alte Zoch aufzjuerweden, ihnen 
die Mittel und Wege der Erlöfung zu verfünden, Brudervereine 
zu gründen und neue Apojtel der Sozialdemokratie heranzubilden. 

Wo hr fchaffet, auf dem Ader oder in der Scheune, wo 
Ihr miteinander geht und beifammen steht, befprechet nnd berath- 
ichlagt Euch, wie Ihr in Gemeinfchaft mit den Arbeitern aller 
Länder da3 öfonomifche und politifche Doppeljoch zerichlagen und 
Euch für alle Zeiten befreien wollt. 

Schon Hunderttaufende Eurer Brüder haben fich zu feſtem 
Bunde die Hände gereicht, und je rafcher und mafjenhafter auch 
Ihr Euch anfchliegt, dejto eher wird die erfehnte Stunde fchlagen 
und der große Tag der Erlöjung von allem Uebel anbrechen. 

Alſo Hand ans Werk! 

Senf, den 16. November 1869. 

Das Zentrallomitee der Seftionsgruppe deutfcher Sprache: 
Beder, Kiem, Yährig, Rannenberg, Remy, Rau, Baumeijter, Ott, 
Probſt, Müller, Frötfcher, Wolf. 

N. 8. Dieſes Manifeit wird auch in befonderem Abdrud ver: 
theilt werden, und mir erjuchen unjere PBarteigenofien 
allerort3, demjelben durch möglichit häufigen Nachdruc 
die mafjenhaftejte Verbreitung zu verjchaffen. 
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18. 
Aufruf 
der bejiglofen Handarbeiteranihre Leidensgefährten, 
die bejiglojen Kopfarbeiter. 


Aus dem „Demofratifchen Wochenblatt” 1869.*) 


(Siehe Sette 474.) Die Bourgeoifie hat den Arzt, den Juriften, 
den Pfaffen, den Poeten, den Mann der 
Wiſſenſchaft in ihre bezahlten Lohnarbeiter 
verwandelt. Karl Marr. 


Freunde! 

Das Fapitalbewaffnete Großbürgerthum jchreitet fieg- 
reich Durch die Welt. Es gleicht dem kühnen Eroberer, der Alles vor 
fich niederwirft, bis er zum Selbitherrfcher fich emporgefchwungen. 
Neun Zehntel der Bevöllerung — die Beſitzloſen aller Berufsarten 
— Die ganze Fleinbürgerliche Gejellichaft find ihm dienitbar. 

Friedfertig im Kampfe mit den rücjchrittlichen Staatsgemalten 
troßt es denjelben ein Vorrecht nach dem andern ab, um jolches 
für fih in Anjpruch zu nehmen. 

Strebend nach einer Eonjtitutionellen Monarchie, welche neben 
Ruhe und Sicherheit ihm genugjame Theilnahme an der Staats— 
regierung gewährt, theilt es willig feine Herrfchaft mit Thron und 
Altar: — des Throns bedürftig und feiner Heeresmacht, um die 
MWiderfpenitigen im Zaume zu halten, des Altars bedürftig und 
feiner Prieiterherrichaft, um die Unzufriedenen auf ein Jenjeits zu 
vertröiten, 

Thron, Altar und Geldſack — Adel, Geiitlichkeit 
und Großbürgertbum —, das find die bevorzugten Stände, 
) Obiger Aufruf beruht auf nachitehenden Beſchluß Des 
vierten Kongrefjes der Internationalen Arbeiter-Afjoziation zu Bafel 
September 1869), der in Nr. 37 des „D. W.” zum Wiederabdrud 
gelangte: 

Der vierte Kongreß 
der Internationalen Arbeiter: Ajfoztation zu Bajel 
In Erwägung 

daß der durchichnittliche Arbeit3lohn immer auf die in einem 
MH gewohnbeitsmäßtg erforderliche Lebens-Nothdurft beichränft 

eibt, 
daß dieſem graufamen Geſetze die Beſitzloſen aller Länder und Be- 
rufsarten gleichmäßig unterworfen find, 

beichließt: 

an feine Leidensgefährten, Die befißlofen Kopfarbeiter, den nach: 
itehenden, von bewährten Parteigenofjfen aus Mainz vorgelegten 
Aufruf zu erlajfen. 
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Die Herren der Erde, die Vornehmen und Ausgezeichneten, Die 
Honoratioren und Notabeln, die Gefegeber des Staates und Des 
Weltmarktes. 

Das ſind die großen Grund- und Fabrik-, Handels- und 
Verkehrs-Herren, die Ueberwältiger der Bauern und Handwerker, 
der Krämer und Frachtfahrer, die Ausbeuter der Arbeitskraft zur 
Vermehrung ihrer Kapitalien. 

Das find die drei verbündeten Großmächte, die glüclichen 
Erben, die Zwingherricher und Vormünder der menschlichen Ge: 
jellichaft — gegenüber der wehrlofen, unterdrüdten, künſtlich ver- 
wabhrloiten „unmündigen“ Menge, gegenüber dem vierten enterbten 
und ausgebeuteten Stand der Proletarier oder Kleinbürger, 

Proletarier oder Kleinbürger ift Jeder, der von Kleinbürger: 
Tichen Eltern geboren und erzogen, weder Vermögen ererbt oder 
erheirathet hat, noch durch Fleiß und Schweiß erwerben fann; der 
febenslänglich nicht im Stande tft, feine ſchwache Kraft zu ver: 
werthen, der, unter Entbehrungen aller Art, mißachtet auf einen 
beitimmten oder unbejtimmten Gehalt oder Lohn angewiefen it; 
Jeder, der, den gejelljchaftlichen Abhängigfeits-Berhältniffen unter: 
worfen, die Reichthümer erzeugt, ohne ſie zu genießen; der noth- 
gedrungen unter dem Grundfage: „Deſſ' Brod ich elf’, deſſ' Lied 
ich ſing'“ eine faljche Rolle fpielt; Jeder der vielen gebildeten 
und ungebildeten Kleinen und Schwachen, der da abhängt von 
den wenigen gebildeten und ungebildeten Großen und Starfen — 
alfjo jeder bejigloje Hand- und Kopfarbeiter. 

Ohne Unabhängigfeit Feine Freiheit, ohne Freiheit Feine 
Gleichheit, ohne Gleichheit feine Brüderlichfeit! 

Weder Neiche noch Arme, weder Paläfte noch Hütten! 

Grit mit dem Großbefitze jchwindet das WVorrecht, mit dem 
Vorrecht das Unrecht! 

Es gilt daher, auf dem Wege der Gefeigebung die Macht 
der Großbeſitzer zu brechen und auf den Trümmern der Herr: 
Ichaft Einzelmner die Herrfchaft Aller — den reinen Volksſtaat — 
aufzubauen. 

Ueberall in allen KRulturjtaaten it die Bewegung der Hand- 
arbeiter zum reißenden Strome herangewachfen. Mit jedem Tage 
treten neue Kräfte bei. 

Jeder Proletarier von Geblüt tritt in Mlitleidenfchaft 
und ladet feine gleichgiltigen Genoſſen zur Theilnahme ein. 
Ueberall bilden die industriellen Arbeiter die Borhut, die land: 
wirthichaftlichen folgen nad. 

Wo aber bleiben die PBroletarier der Kopfarbeit? 

Wo bleiben die bejiglofen Künjtler und Gelehrten, 
Beamten und Offiziere, Prieiter und Lehrer, Schrift: 
jteller und Studenten, Handelsdiener und Schreiber? 
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Wie? — Dienen nicht aus Mangel an Vermögen Künitler 
und Gelehrte, Beamte und Offiziere den Yandes: und Standes- 
herren, den Mächtigen und Reichen, den Staat3- und Kapital— 
gemwalten, den Borgefegten und Unternehmern? Bienen nicht aus 
Mangel an Vermögen Priefter ihren Kirchenoberen, Lehrer ihren 
Pfarrherren, Schriftiteller ihren Werlegern, Handelsdiener und 
Schreiber ihren Prinzipalen und Arbeitgebern? Pladen fich nicht 
Söhne armer Eltern als Studenten durch mit Stipendien und 
Unterjtügungen aller Art, mit Honoraren-Stundungen, Unterricht- 
Ertheilen und Schuldenmachen? 

Wie? — Seid Jhr nicht in gleichen Maße Proletarier oder 
Kleinbürger wie wir? 

Seid Ahr nicht Unterthanen Gurer Brodherren und zugleich 
des herrfchenden Regierungsiyitems? 

Es giebt viele Menfchen, welche des Zeugs entbehren, fich jelber 
vorzuftehen, welche dienen und fo an ihre Dienerei gewöhnt find, 
daß fie unglüdlich wären, wenn fie feine Herren mehr hätten. 

Wir gehören nicht zu den Demüthigen und zählen noch 
weniger Euch dazu, weil wir wijfen, daß mit der Bildung des 
Geiſtes die Selbitändigfeit des Gemüths fich entwicelt. 

Aber — hören wir einwenden — es fann doch nicht Jeder 
„Herr“ fein! O ja, wenn Jeder „Diener“ ijt, d. h. wenn Jeder durch 
-feine Thätigfeit, indem er fein eigener Herr ift und ſich jelber dient, 
Gelegenheit hat, fich um die allgemeine Wohlfahrt verdient zu machen, 
oder, wenn Keiner die Macht hat, über fremde Arbeit zu verfügen. 

Auf welche Weife aber foll geholfen werden? Wir antworten: 
Zunädhit durch Erklärung der Arbeit zur öffentlichen 
Sache, d. h. durch Arbeiter:Genofjenfchaften für Kunſt- und 
Naturerzeugung, welche ihr Gewerbe, unter öffentlichem Vertrauen, 
um den Arbeitsertrag gemeinfam und im Großen betreiben, welche 
je nach feiner Leiftung den Arbeiter belohnen und auch den geringit 
Begabten etwas verdienen laſſen. 

Auf welche Weije aber foll der Kopfarbeiter dabei gewinnen? 
Wir antworten: Durh Gehaltszjulage, durch Vermehrung 
des Verdienites, Durch Belohnung nad) Verdienit, durch Ehren— 
jold u. dgl. — Alles nach dem Wahlfpruche des Dichters: „Dem 
Verdienite feine Krone”, ſowie nach dem befannten Lehrſatze der 
Volkswirthichaft, welcher alſo lautet: 

„Lohnerhöhung für gemeine Handarbeit jteigert durch organifche 
Rückwirkung in demfelben Verhältniffe den Preis für jedmwede 
andere Yeiltung.“ 

Unſere Sache ift daher auch Eure Sache! 

„Brüder! reicht die Hand zum Bunde!” Wir reichen fie 
Euch als Leidensgefährten, jo reichet fie uns als Kampfgenoifen, 
als Vorkämpfer auf dem Gebiete des Geiites, 
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Wohlan! Tretet zufammen, bildet Fachvereine, wie wir, zur 
Erforſchung und Erörterung der Wiffenfchaft der Gejellichaft, zur 
Prüfung und Vereinbarung der Grundfäge und des Verfahrens, 
welche erforderlich find zur Löſung der fozialen Frage; tretet in 
MWechjelverfehr und Verbindung mit den nationalen Arbeitervereinen, 
Gewerken und Genofjenfchaften, ſowie unter Anfchluß an ihre Be: 
itrebungen mit der Internationalen Arbeiter: Affoziation — foweit e3 
die Bereinsgejege geitatten —, betheiligt Euch an den Wahlen aller 
Körperfchaften und wählet mit uns gemeinfchaftliche Vertreter ! 

Studenten und junge Leute! 

Jugendliche Männer der Begeiiterung und der That! Ahr 
erinnert uns an die Erziehung, an die wichtigite Aufgabe des 
Staates in feiner Eigenfchaft al3 Verein des Volkes. 

Auf! Helfet uns den Staat zu gründen, welcher die Kinder 
unabhängig macht von der gefellfchaftlichen Lage ihrer Eltern, von 
den Unglüdsfällen, welche ihre Familie treffen; helft ung den Staat 
gründen, welcher als allmäliger Erbe der Hinterlaffenjchaften nach 
und nach im Sinne der Gerechtigkeit eine gleichmäßige Jugend: 
Erziehung auf allgemeine Koſten verwirklicht und auf dieſe Weife 
Jedermann die feiner Fähigkeit gebührende Stellung verbürgt. 

Auf! PBroletarier aller Länder, befigloje Kopf- und 
Handarbeiter aller Art, Söldner der Kapitalbherren und 
der Kriegsherren, erheben wir uns in Maſſe! 

Bilden wir eine untheilbare nationale und internationale 
Eidgenoijenfchaft, eine große foztaldemofratiiche Partei! 

Schwören wir zur Fahne: „Gleiche Rechte und gleiche 
Pflichten“ und der Sieg muß unfer fein! — 

Bafel, im September 1869, 

Im Namen des vierten internationalen Arbeitertages zu Baſel. 
Der Vorfigende, Der Schriftführer. 





19. 
Emilio Caſtelar's Rede für die Republik.’ 


(Siehe Seite 508.) 

In der für die nächite Zukunft des fpanifchen Volfes ent: 
fcheidenden -Sigung der Eortes vom 20, Mai, in welcher $ 33 des 
Verfaifungs-Entwurfes angenommen und damit die Fortdauer der 


*, Als Separatabdrucd aus der „Neuen — Preſſe“ in Wien 
wurde dieſe Rede in Leipzig 1869 von der „Volksſtaat“-Expedition 
unverändert in Broſchürenform herausgegeben. Seitdem hat Caſtelar 
aus dem Republifaner fich zum opportuniftiichen „Ronititutionellen“ 
„entwickelt“, der an prinzipieller Charakterſtärke es mit unferen 
deutjchen Nativnalliberalen aufnehmen kann. (1894.) 
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Monarchie in Spanien beſchloſſen ward, hat Emilio Caſtelar 
noch einmal feine ganze Beredſamkeit aufgeboten, um das re: 
publifanifche Prinzip zu vertheidigen. Die Partei hatte ihm mit 
nahahmungsmwürdiger Berleugnung jeder perfönlichen Eitelfeit das 
Amt des Sprechers übertragen, alle anderen hervorragenden Mit: 
glieder, felbit der greife Orenje und der fchwärmerifche Garido, 
waren vor dem anerkannten Führer zurücdgetreten. Sie wußten, 
daß Ste ihre Sache in die Hand eines Mannes legten, in dem fi 
die ausgebreitetite Gelehrfamfeit mit dem gemaltigiten Patbos 
der Rede, die in langen Jahren unerfchütterlich gebliebene Ueber: 
zeugung mit der Begeilterung der Jugend vereint, Gajtelar ſprach 
mit glühender Leidenschaft, obgleich er fich über den Erfolg feiner 
Rede, über das Ergebniß der Situng feinen Augenblid täufchte. 
So wenig wiegte er jich in Einbildungen, daß er die Zabl der 
eigenen Barteigenofjen unterfchäßte und statt von jiebzig am 
Schluſſe feiner Rede nur von ſechszig Männern fprach, welche für 
die Republik itimmen würden. Nicht um den Sieg, um die Fahne 
fämpfte Gaitelar an jenem denfwürdigen Tage, und wahrlich, von 
feinen Yippen Hang und raufchte das Evangelium der Freiheit. 


Bon den eriten bis zu den legten Worten it jeine Hede, mag 
man fie politifch oder rhetorifch betrachten, ein wahres Meiiter: 
ſtück. Ein Land, das folche Redner hervorbringt, fann in der 
allgemeinen Bildung nicht fo zurückgeblieben fein, al man gewöhn- 
fh glaubt. Nicht im öfterreichifchen Reichsrathe, nicht um 
ungariichen Landtage, nicht im norddeutfchen Parlamente jist ein 
Abgeordneter, welcher über diefe Gewalt der Rede verfügte und 
jich felbit von den politifchen Gegnern Beifall erzwänge. Nur die 
größten engliichen Parlamentsredner können Caſtelar an die Seite 
geitellt werden, der in den gemähltejten kunſtvollſten Formen 
jpricht und Dennoch mit Feuerzungen redet. Wenn er die Welt 
in drei Parteien theilt, in jene der Erinnerungen, jene der Gegen: 
wart und jene der Zufunft, wenn er die erite den Prieitern, 
die zweite den Staatsmännern, die Dritte den Propheten und 
Märtyrern, den Demokraten, zuweiſt, wenn er fich jelbit zu den 
Rropheten rechnet — wer will dem Manne widerfprechen, der 
fejten Blides in die Zulunft fchaut und den Gegnern mit un: 
beugiamem Grnjte zuruft; Heute nennt Ahr uns Träumer und 
Schwärmer, einjt werdet ihr unfere Namen auf eine Gedächtniß— 
fäule graben laſſen!? 

Den einzelnen Schönheiten der Nede brauchen wir bier nicht 
zu folgen, da wir unferen Lefern unten falt den vollitändigen 
Wortlaut derfelben geben. Aber der Geilt, der fie durchwebt, it 
es werth, daß wir einen Augenblic bei ihm verweilen. Nicht blos 
fein Vaterland, nicht nur Spanien umfaßt Caſtelar's ſcharfer 
Wie, er fliegt vielmehr weit über deſſen Grenzen hinaus und 
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betrachtet die Bölfer in ihrem Ringen und Streben, in ihrer 
Geſchichte. Wie wahr, mie treffend ift Alles, was er über die 
Vorgänge von 1848 fagt, wie genau fchildert er in wenigen Worten 
die Urſachen, welche die franzöfifche Nepublif jenes Jahres zu Grunde 
richteten! Wie gut erfennt er, von jeder Anbetung des Erfolges und 
der Macht entfernt, die Gefahr des Milttarismus, welche Deutjchland 
bedrohen! Wie fein jondert er feinen republifanifchen Standpunft 
von den Utopien Jener, die den Staat im Namen der Menfchheit 
befämpfen, indem er fagt, er wolle, daß ein Band alle Menjchen 
umjchlinge, jedoch mit Aufrechthaltung der Nationalitäten! 

Diefer Geift der Gajtelar’fchen Rede berührt uns vertraut, 
verwandt. Wie jollte er es nicht? Obwohl der berühmte jpanifche 
Republikaner von einer nothwendigen Verbindung der romanifchen 
Raſſe gegen die germanifche Ipricht, obwohl er, allen kosmopolitiſchen 
Hirngefpinnften fremd, fich als Sohn des Volkes fühlt, dem er 
entitammt, als Kind der Scholle, auf dem er geboren worden, fo 
it doch deutjcher Geijt in fein Wefen eingedrungen, Nicht, weil 
er Hegel erwähnt, Gott bewahre! Deutſche Schulphilofophie und 
deuticher Geift find nicht identisch; Hegel ſelbſt hat, als er feine 
rechtsphilofophifchen Lehren aufitellte und Damit der preußifche 
Staatsphilofoph par excellence ward, der deutjche Geift im Stiche 
gelafien. Aber Caſtelar's ganzes politifches Glaubensbefenntniß, 
das er mit jo hHinreißender Beredtfamfeit vertheidigt, entwicelt 
zwei echt germanifche Eigenschaften: den Individualismus und 
die jittliche Strenge. Den \ndividualismus kennen die Nomanen 
im Allgemeinen faum, und auch in Spanien, fo fehr gothiſches 
und maurifches Blut bier den eigentlichen Nomanencharafter ge— 
ändert, jtolzer und tiefer ausgeprägt haben, find die Männer zu 
zählen, welche die Souveränetät des Individuums als die Grund = 
lage der Freiheit betrachten. Die meiſten romanischen Politiker 
fchwärmen von der Gleichheit, fie gilt ihnen als das Höchite; 
Gajtelar’3 Nepublilanismus dagegen hat jenen germanischen Zug, 
welcher, frei und ungehindert fich ſelbſt überlaſſen, zur Verfaflung 
der nordamerifanifchen Freiltaaten führte. 

Man fieht, was aus den Spaniern werden kann. Denn fein 
Menjch, und wäre es der bedeutendite, wächit heute noch fo riefig 
über feine Zeit und fein Volk hinaus, daß letzteres feinen Maß: 
jtab für ihn hätte, Dieſer bürgerliche Nepublifaner ragt freilich 
um Haupteslänge über die militärischen Nevolutionäre hinaus, 
welche die Septemberbewegung geleitet haben, aber er iſt doc) ein 
Kind dejjelben Bodens. Man veriteht, man achtet und liebt ihn 
in ganz Spanien, das ilt genug. Emilio Gajtelar’s Propheten: 
worte werden eines Tages in Erfüllung gehen und jein Name in 
feinem freien VBaterlande uniterblich fein. Wann? Jahrzehnte be- 
Deuten in der Weltgefchichte wenig, darum glauben wir: bald, 
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Und nun laffen wir die merfiwürdige Rede des republifantichen 
Führers, ein für Spanien und das Ausland gleich denktwürdiges 
Mufter politifcher Beredtjamkeit, hier folgen. 

* * 


„Meine Herren! ch betrete ein vollitändig abgemähtes Feld: 
von allen Standpunften aus ijt diefe Diskuffion bereit3 erjchöpft, 
und wenn auch weder meine allgemeine, noch meine rednerijche 
Begabung mich ermuthigen fann, geneigtes Gehör von der Kammer 
zu beanspruchen, fo werden Sie mir doch Ihre Aufmerfjamteit 
fchenten, um der Aufrichtigfeit meiner Meinung, um des Ge- 
wichtes meiner Beweggründe und um des Intereſſes willen, 
welches wir Alle für das Vaterland, die Freiheit und die Rettung 
der Septemberrevolution hegen. 

Die Monarchie iſt für mich die foziale Ungerechtigkeit und 
für mein Vaterland die politifche Reaktion; die Republik ift für 
mich die foziale Gerechtigkeit und für mein Vaterland die politifche 
Freiheit. Die republilanifche dee, die Sie alle durchdringt, 
gleicht jedoch bei Ahnen dem mwärmenden Sonnenjtrahle, der auf 
die traurigen, für immer gejchloffenen Wimpern des Blinden fällt, 
und obwohl eine dee jich niemals klarer herausitellte und 
kräftiger geltend machte, geht die Republik bier dennoch einer 
Niederlage entgegen. 

Die Gefchichte der Menfchheit iſt ein jtetiger Kampf zwiſchen 
den Ideen und den Intereſſen: für den Augenblick fiegen immer 
die legteren, auf die Dauer immer die Ideen, und die Sache, die 
bier unterliegen wird, it die Sache der Bernunft und des 
Menjchengeiites, Ihre Voten (abgegebene Stimmen), meine Herren, 
jind dem Geifte des Jahrhunderts zumiderlaufend, aber fie werden 
auf Sie zurüdfallen, wie die gegen den Himmel abgejchofjenen 
Pfeile, und früher oder jpäter ijt der volljtändige Triumph der 
Republik unausbleiblih; darum beginne ich auch vertrauensvoll 
dieje feierliche Debatte, und die Unmwiderruflichkeit Ihres Entſchluſſes 
entmutbigt mich nicht, 

Meine Herren! Bor wenigen Tagen erjt hat der Ausipruch 
meines verehrten Freundes Drenfe, „daß auch die Nepublif ihre 
Propheten hat”, Ihr ungläubiges Lächeln hervorgerufen, und doch 
beweifen diefe Zweifel nur, daß Sie die Gefellfchaft, in welcher 
Sie leben, nicht fennen. Wie die Zeit drei Epochen, wie der 
Gedanke drei Formen, fo hat die Gejellfchaft drei Parteien: Die 
der Priejter, das it die Partei der Erinnerungen; die der Staats- 
männer, d. i. die Partei der Konfervativen, und die der Propheten 
und Märtyrer, d. i. die republilanifche Partei. 

Allerdings, jo wie ich berechtigt bin, mich Demokrat zu 
nennen, bezweifle ich, daß Sie es find, und ich fage Ihnen, meine 
Herren, daß die demofratifche Schule der Zukunft große Opfer 
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gebracht hat; dafür hat ihr die Zukunft ihr Geheimniß anvertraut, 
ihre erhabenen Gedanken enthüllt. Die. Reaktionäre fannten die 
Ueberzeugungen' der Vergangenheit, Sie, meine Herren KRonferva- 
tiven, Sie fennen die Intereffen der Gegenwart, wir Demofraten 
aber, wir fennen die unzugänglichen Höhen, aus welchen fich die 
Gemitter entladen, welche die Atmofphäre reinigen und die Erde 
befruchten. Die demofratifche Schule verkündete die Auferitehung 
Italiens, und Italien iſt auferitanden; fie verfündete, daß in dem 
amerifanijchen Kampfe die Nepublif jiegen und die Feſſeln der 
Sklaverei fallen würden, und drei Millionen Menfchen, die 
Sklaven waren, bilden ein leuchtendes Mufter der Zukunft; fie 
verkündete, daß in dem deutjchen Konflikte Dejterreich befiegt und 
Preußen Sieger fein werde, und das veraltete Eifenfcepter Oeſter— 
reich8 ward bei Sadowa zertrümmert; fie verfündete, daß die 
franzöjifchen Bajonnette das große Greigniß des Jahrhunderts, 
die Unabhängigkeit Amerikas, nicht umjtoßen würden, und die 
Franzofen verließen Mexiko gedemüthigt und mit blutigen Köpfen. 
Meine Herren! Als die Dynajtie Iſabellens II. auf dem Gipfel 
ihrer Herrlichkeit war, verfündeten 22 Grleuchtete auf dieſen 
Bänken, daß die Dynajtie fallen werde, und 15 Jahre fpäter it 
ſie gefallen; und nun verfündet Ihnen eine Schaar junger 
Redner, wie es deren vielleicht in feiner Kammer gab: „Die 
Republik gebt dem Siege entgegen, und die Republif 
wird fiegen!“ 

Meine Herren! Giner der berühmteiten Männer des poji- 
tivjten aller Länder, der jet Minijter der Königin Viktoria iſt, 
%. Bright, jagte einit, „daß jede Raſſe ihre Heiligthümer habe; 
wie die Juden Derufalem, wie die Araber Mekka, fo haben die 
Angeljachjen den Weiten, Nordamerifa, und das nordamerifanifche 
Regierungsſyſtem wird England und ganz Europa überziehen.“ 

Willen Sie, warum den alten Propheten in ihrer Armuth, 
Unmijjenheit und Demuth alle Prophezeihungen zutrafen? ihnen, 
die vorherjagten, daß Ninive zeritört, Babylon verbrannt und ein 
Meſſias kommen werde, was Alles zugetroffen? Weil das Raſſeln 
ihrer Ketten jie zu der Poeſie ihrer Glaubensitärfe begeiiterte, 
weil aus der Tiefe ihrer Finjterniß fie Mittagshelle erblicten, 
bevor noch die Sonne am Horizonte erjchienen war, weil jte Die 
Eroberer und Könige haften, weil über der Tyrannei der Bel: 
fazare, über der Sinnlichkeit der Sardanapale und über den 
Tempeln der Gößenbilder fie die Idee Gottes ich erheben jahen, 
wie wir Über den Gäfaren, den Höflingen und über den wanken— 
den Thronen die dee der Menfchheit und ihrer Nechte empor: 
iteigen jehen und weil, zur Ehre des Mtenfchengeichlechtes fei es 
gejagt, die Herrjchaft der Welt immer den großen Fortichritts- 
Ideen zufällt, ihnen angehörte, ihnen angehören wird. Ich bin 
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gewiß, Sie, meine Herren, werden jagen: „Gajtelar bleibt ſich 
immer gleich; wenn wir von ihm die Behandlung einer konſtitu— 
tionellen Frage erwarten, bringt er uns die Apofalypfe feiner 
poetijchen Glaubensbefenntniffe.” Schon hat Herr Ulloa mid 
mit Lamartine verglichen; Herr Silvela, damit nicht zufrieden, 
hat auch Viktor Hugo herangezogen, ohne daß dieſe Herren be: 
dachten, wie unmöglich e3 iſt, Jemanden, der nie einen Vers ge 
macht und fo gar nichts von einem Poeten beſitzt, mit Diejen 
beiden großen Tichtern zu vergleichen. 

Meine Herren, wenn ich hier etwas von der Poeſie unſerer 
Hoffnungen gefagt habe, fo that ich es nur, um Ihnen zu be 
weijen, daß ich von der Poeſie Abfchied genommen, zu welcher 
ich durch jahrelanges Eril, durch ebenfo lange Entfernung von 
allem öffentlichen Leben gefommen war, und dab ich nun zu der 
Frage des Augenblicks niederfteige, zu der Eonjtitutionellen, der 
politischen Frage, aber daß, wenn ich fie mit Bezug auf Die 
Lage Europas, auf das benachbarte Portugal, die Kolonien, und 
mit bejonderer Nücdficht auf die Greignifje Des Tages und alle 
gegenwärtigen Umſtände ins Auge falje, ich auch feine dem 
Patriotismus, der Politif und der Humanität entjprechende Löſung 
finde, wenn nicht die republifanifche. Meine Herren, ich bezweifle, 
daß Sie die Gründung einer Republik beabfichtigen, aber feitdem 
Herr Dlozago es verficherte, glaube ich, daß, was die Kommiſſion 
nicht fonnte, fie wenigitens wollte. 

Aber was iſt die Demokratie, welcher iſt ihr eriter Grund- 
fa? Der Grundfat der Bollsfouveränetät, der Autonomie der 
Sefellichaft, das echt, ſich jelbit zu regieren. Was ilt ihr 
zweites Prinzip? Die individuellen Nechte, die über allen Kon: 
ftitutionen ftehen, ihnen vorangeben. Was ijt ihr dritter Grund- 
fa? Das Prinzip der harmonischen Schule, das Herr Romero 
Siron jo glänzend dargelegt hat. Es bejieht nicht blos das 
Gele für die Gejellfchaften und das Individuum, fondern eine 
Neihe von Geſetzen, von denen ein jedes den menfchlichen Fähig— 
feiten entipricht: dem Willen, der in dem allgemeinen Stimmrechte, 
dem Gewiſſen, welches in dem Schmwurgericht der Vernunft, Die 
in der Kirche und den Univerfitäten ihren Ausdrud findet — alle 
diefe großen Gemeinfchaften haben fich nach den Prinzipien der 
Freiheit und Gleichheit zu organifiren, welche letztere wieder in jenem 
erhabenen, für einen foztalen Aufbau unabweislich zur Krönung be 
jtimmten Brinzipe gipfeln, dem Prinzipe der Gerechtigkeit! 

Hier, meine Herren, haben Sie die ganze demofratifche Schule, 
— oder glauben Sie wirklich, daß die Monarchie mit dieſen 
großen Prinzipien vereinbar fei? 

Der Bollsjouveränetät zumider, bindet die Monarchie die 
höchſte Gewalt an eine Familie; den individuellen Nechten zu: 
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wider, ift die Familie geheiligt und unverantwortlich; dem Gleich— 
heitöprinzipe, dem höchjten im fozialen Leben, zumider, ijt Die 
Gewalt an eine Dynajtie gefnüpft. Kurz, der PDemofratie und 
dem ganzen modernen Leben mwiderjegt jich Ihre Monarchie! 


Meine Herren, was iſt die Beitimmung der Gefellfchaft, der 
Melt, in der wir leben? Ungeachtet der manchmal in Wuth 
übergehenden Gnergie, mit der Herr Rodriguez die füderale 
(bundesjtaatliche) Republik befämpfte, befannte er doch, daß die 
Welt einer großen Föderation, „daß die Völker Europas einem 
europäiichen Staatenbund entgegengehen“, und, meine Herren, 
finden Sie wohl eine größere dee in der Gefchichte? 

Menn wir die Gefchichte überbliden, fo muß uns bei der 
reichen Mannigfaltigfeit der Thatfachen die geringe Anzahl der 
Ideen in Erjtaunen fegen. „An einer einzigen dee zehrt 
ein ganzes Jahrhundert.“ 

An der politifchen Einheit der Welt zehrte das erjte Jahr: 
hundert; an der jtoifchen Idee das zweite; an der alerandrini- 
fchen das dritte; an der Erklärung des chriftlichen Dogmas das 
vierte; an dem Auftreten des germanifchen Elements das fünfte; 
an der Berfchmelzung des lebteren mit den römischen Traditionen 
in der Kirche das fechjte; an der Aufzwingung des orientalifchen 
Elements durch die arabifchen Krummfäbel das jiebente; an dem 
Raſſenkampfe, dem Chaos, aus welchem ſich die künftigen Natio- 
nalitäten allmälig ausjcheiden, das achte; an dem Erlöjchen des 
römifchen Neiches, der Gründung der politischen Macht der Bäpite 
und dem Grjcheinen des Feudalismus das neunte; an der religiöfen 
Schredensherrfchaft das zehnte; an dem Kampfe zwijchen der 
weltlichen und der geiftlichen Macht und dem Siege Hildebrand’s 
das elfte; an den Kreuzzügen, der lebten großen theofratifchen 
und den erjten großen Anftrengungen der weltlichen Gemalten 
das zwölfte; an dem Aufblühen des weltlichen und dem Tejtamente 
des theofratiischen Elements das Ddreizehnte; an dem Siege der 
Könige über die Theofratie und den Feudalismus durch Hervor- 
rufung des Bürgertbums das vierzehnte; an der Umgejtaltung 
unferes Planeten durch die Buchdruderfunit, an der Magnetnadel, 
der Verbreitung des Schießpulvers, der epifchen Fahrt der Bortu: 
giefen nach dem Dften und dem mythiſchen Zuge der Spanier 
nach Amerifa das fünfzehnte; an der Wiedererlangung der Ge- 
wijjensfreiheit durch die Reformation das fechszehnte; an der 
Emanzipation der Vernunft und der Philoſophie durch den weit: 
fälifchen Frieden das fiebzehnte; an dem Kampfe der Encyflopä- 
diften gegen alles Verrottete und den NRevolutionen in Amerika 
und Frankreich das achtzehnte; an der Union der Demofratie, 
welche durch die Revolutionen, und der Freiheit, welche durch die 
Wiffenfchaft erjtanden, das neunzehnte Jahrhundert, welches be- 
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ıufen ift, den europäiſchen Staaten:Bund zu gründen und mit 
diefer leuchtenden Formel der Zufunft die Zivilifation der Welt 
zu frönen! (Stürmifcher Beifall.) 

MWünfchen Sie mirflich einen jolchen europäifchen Staaten: 
bund? ch menigitens, meine Herren, wünjche ihn fehnlichit ; 
wünſche jehnlichit den Augenblid herbei, in dem, obwohl unter 
Aufrechterhaltung der Nationalitäten, die ölonomifchen Scheide: 
wände fallen, die ein Volk von dem andern trennen: aber glauben 
Sie, meine Herren, daß im menfchlichen Leben etwas zu gewinnen 
ift, wenn der rechte Augenblick verfäumt wird? Die Bölfer haben 
eine Gelegenheit, und das find die Revolutionen; verfäumen fie 
diefe, jo haben fte ein Jahrhundert verloren, und ich träumte 
für mein Vaterland, daß e3 durch die September-Revolution das 
erite Land fein würde, welches den europäifchen Staatenbund 
gründen wird. 

Sie, meine Herren von der Kommiffion, Sie ftehen uuter 
einem böfen Zauber. Es gab für die Revolution und für die 
Menfchheit eine glückliche Zeit, das war die Zeit von 1787 bis 
1792; da glaubten noch die Anhänger der Monarchie, daB die 
Fürlten mit der Demokratie in Frieden leben fönnten, und Die 
Temofraten glaubten, daß die Demokratie von den Fürften nichts 
zu fürchten habe. Da fam ein fchredlicher Tag, der Tag, an 
welchem Ludwig XVI, feinen Palaft verließ, um über die Grenze 
zu fliehen und an der Spiße eines fremden Heeres zurückzukehren; 
ein Gleiches that fpäter Ferdinand VII. nad dem Meineide von 
1814, durch die ntervention von 1823, und Ddafjelbe that noch 
fpäter der König von Neapel, indem er, nicht minder etidbrüchia, 
die Deiterreicher herbeirief. Dadurch zeigte fich, daß Die Könige 


Tie Doltrinäre fagten: „Es iſt nothwendig, dieſe Gefellichaft 
zu erziehen, und das fann nur dadurch gefchehen, daß mir die 
Monarchie mit folchen Inſtitutionen umgeben, an welchen die 
Demokratie fcheitert.” Die Demokraten aber fagten: „Wir können 
die Demokratie nicht den Königen preisgeben, die fie beichädigen 
— 2 2,2. ıc, ; es iſt unabweislich, fte hinter die individuellen 
Nechte zu verfchanzen,“ und fo wurden die Dolktrinäre konſtitu— 
ttonell und die Demokraten republikaniſch! Und nach diefer 
Erfahrung, meine Herren, und mit den Spuren des Märtyrer: 
thums an der Stirne, welches diefe Erfahrung Sie gefojtet hat, 
verfallen Sie abermals dem böfen Zauber und ber Täufchung? 
Sehen Sie vielleicht nicht das große Beifpiel, das uns Frankreich 
bietet? Seben Sie nicht, was aus dem demofratifchen Kaifer: 
reiche geworden iſt? Und haben Sie einen Fürjten mit dem Nimbus 
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eines Napoleon I., um damit defjen Nachfommenfchaft zu umgeben? 
Und haben Sie auch eine Gefellfchaft, die der Zudungen und der 
Krifen der Revolution müde ift? Und doch gelangte Napoleon IL, 
durch das allgemeine Stimmrecht zur Herrichaft, und fo lange er 
ſtark war und die Freiheit in feiner Hand erdrüdte, lebte er im 
Frieden; nun aber, da der Zwang ich einigermaßen gelodert, 
hören Sie Paris pfeifen und zifchen; hören Sie die Demofraten 
in ihren Verſammlungen, hören Sie ihren Ruf: „Wir wollen 
nicht die Freiheit mit dem Kaiferreiche, mit dem die Demokratie 
unvereinbar ift, denn die Freiheit ift unjer Recht und die Demokratie 
unfer Werk!” 


Betreten wir aber, von allen Abjtraftionen abjehend, den 
politifchen Boden und definiren nur furz die Demokratie. Was iſt 
die Demokratie? Das Recht Aller. Was iſt die Monarchie? Das 
Privilegium eines Einzigen, welches, um etwas länger zu beitehen, 
einigen Anderen ein Borrecht eingeräumt hat. Bedeutet aber dieſes 
Vorrecht Einiger etwas Anderes, als daß die Stunde des Rechts für 
Ale noch nicht geichlagen hat? dab durch Eure Monarchie Die 
Zeit unferer Demofratie noch nicht gekommen tjt? 

Verweilen Sie mich nicht auf England, wie Herr Rios Roſas 
«3 in fo beredter Weife gethan, indem er uns zugleich Fundgab, 
daß die perjönliche Herrfchaft auch in den Vereinigten Staaten 
beiteht, und dies durch die Gegenfäge zwifchen Lincoln und Johnſon 
und dur die Wahl Grant’3 zu bemeifen fuchte; in Amerika giebt 
«3 feine perjönliche Herrichaft, wohl aber in England. In Eng: 
land müſſen zwei große Glemente unterfchieden werden, das 
angeljächfifche, welches das einheimifche, und das normannifche, 
welches das aufgepfropfte iſt. Als die Völker des Nordens 
heranfamen, brachten jie einen Theil der byzantinifchen Verderbt: 
heit mit: fo gründeten die Gothen bei uns ein wahrhaft byzan- 
tinifches Reich. Aber die Angelſachſen, barbarijcher, indidueller und 
unabhängiger, hatten in England die Republit begründet, denn 
ihre Könige waren Häuptlinge der Stämme, und Diefe waren 
föderaliftifch, denn, meine Herren, die Republiken jind Die ur: 
Iprünglichite, aber auch die vollendetite Negierungsform; fie nehmen 
denfelben Verlauf wie alle zivilifatoriichen Jnjtitutionen, wie alle 
ewigen Wahrheiten, und daher, von den Angeljachlen nämlich, 
ſtammten für England drei große Dinge: die Sicherheit des häus- 
lichen Herdes, die Jury (das Schwurgericht) und das Eingreifen 
des Volkes in das öffentliche Leben, 

England hat jedoch gleichzeitig drei Dinge, die mir fürchter: 
lich find: den König, das Monopol des Grundeigenthbums und 
das Oberhaus. Allerdings, meine Herren, übt diefer König einen 
Einfluß, den man in den nordamerifanifchen Staaten niemals 
begreifen könnte, und erſt fürzlich erfchien ein herrliches Buch von 
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Lewis, in welchem Herr Rios Roſas den Beweis finden kann, dab 
in England erjt in jüngjter Zeit das perjönliche Regiment aus- 
geübt wurde, wie in allen Monarchien. Nun, fehlt es etwa der 
Gefchichte Englands an Blut und Thränen, die das Werf der 
Könige waren? Gedenken Sie des Religionswechſels und feiner 
Urfachen bei dem einen, gedenfen Sie jenes anderen, der Karl I. 
das Schaffot bejteigen ließ, der von einem dritten herbeigeführten 
Revolution, welche eine neue Dynajtie brachte; wir wollen von 
all’ diefen gefrönten Satyren und zügellofen Wollüftlingen nicht 
fprechen — ehrlos in ihrem Privatleben, ehrlos al3 Regenten, 
niederträchtig als Könige; erinnern Sie fich nicht, wie einer der— 
felben For belogen und welche Erklärung er dem Haufe der Lords 
darüber gab? Und diefe perfönliche Politik, war fie nicht eines 
der unheilvolliten Greignifje für die Torys? Der Prozeß Carolinens 
und das jchmähliche Betragen des Königs durch die vier Monate 
feiner Dauer, die Heirath und Scheidung des Königspaares, ge— 
fährdeten fie nicht den Frieden und Den Fortichritt Groß— 
britanniens? Und endlich, meine Herren, haben Sie nicht aus 
den Memoiren der Königin Bictoria erjehen, daB auch fie 
torgiftiich war und erit durch den Einfluß des Prinzen Albert 
liberal geworden it? 

Und wiſſen Sie nicht, meine Herren, was in Dänemark geichab ? 
MWiffen Sie nicht, daß man dort das Bruchjtüd einer Nationalität 
der Gemwaltherrfchaft Preußen opferte? Und daß dies nur dadurch 
erfolgte, weil an dem Tage, an dem Napoleon fich nach England 
wandte, er in Folge des Einfluffes der Königin PBictoria fein 
Gehör fand? Kann alfo Herr Rios Roſas jagen, daß die Königin 
feinen Einfluß ausübt? In Wahrheit iſt wohl England feine 
Monarchie, Jondern eine ariftofratifche Republik, die jedoch einen 
König hat — einen König, der entweder ein ganz unnüßes oder, 
wenn anders, ein fchädliches Element iſt. 


Das Beilpiel Englands verurtheilt demnach Ihre Theorien, 
meine Herren! Uebrigens vergleichen Sie Ihre Ariſtokratie mit 
der dortigen, Ihr freies Eigenthum mit dem dortigen monopolifirten 
Eigenthum, ihren Senat mit dem Haufe der Lords, jenen König, 
der wie immer als Symbol der englifchen Nationalität dort an— 
gejehen wird, mit Ihrem König, den man verſucht wäre, den 
Magier zu nennen, weil er wie Durch Zauber fich entweder durch 
diefes gläjferne Dach aus den Wolfen niederfenfen oder durch 
diefen Boden aus dem Schoße der Erde heraufiteigen müßte — 
vergleichen Sie vor allem die arijtofratifche Gefellfchaft Englands 
mit Ihrer demokratifchen, und jagen Sie mir dann, ob unter jo 
ganz abweichenden Sozialen Glementen Sie bier eine Monarchie 
und eine freiheit wie in England herzuftellen im Stande find? 
In der That, meine Herren, von zwei Seiten erheben ſich 
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dringende Alarmrufe; von einer Seite, der des Herrn Canovas, 
der bier fagte: „Befreien Sie eine intelligente Minorität von der 
Invaſion der Demofratie”, und andererjeit3 von den Repräſentanten 
des Volfes, „um Befreiung unferer Demokratie von dem Joche 
der Monarchie”, und deshalb wird Ihre KRonititution, weder von 
den Konfervativen noch von der Volkspartei unterjtügt, ganz außer: 
halb jeder europäifchen Realität jtehen. 

Aber man wird mir vormwerfen: „Gajtelar als Künftler (fo 
mußte ich mich fchelten hören) ftellt die Form über die Weſenheit.“ 
Nun frage ich Sie: Wann, wie und wo haben Sie je die Weſen— 
heit von der Form getrennt gejehen? Alles was it, hat feine Art 
zu fein und bejteht; Alles, was bejteht, ijt; daher können Sie 
logisch den Beitand nicht von der Wefenheit trennen. Ein Beifpiel 
wird diefe Wahrheit beſſer veranfchaulichen. Nehmen Sie einen 
großen Blod von parifchem Marmor, geben Sie die Hälfte des— 
felben einem Krämer und das Mebrige einem Bildhauer — 
Erſterer wird fein Bruchjtüd zu einem Mörfer verwenden, der 
Bildhauer aber aus dem feinigen eine Venus von Mio meißeln; 
die Materie ift diefelbe, aber die Form verfchieden; oder werden 
Sie fich beifallen laffen, den Mörfer, in welchen die Gewürze 
zeritampft werden, mit der Venus zu vergleichen, an deren feufchen 
Brüften die Künftler die Begeifterung für das deal und für die 
Formgeheimniſſe nähren? — 

Ich bin nicht jtark in der Phnfiologie und bitte die Herren 
Suner und Mata, mir zu verzeihen, wenn ich irre. 

Sch alaube, dab in dem Blute der Hunde viele Elemente 
ganz gleich denjenigen find, aus welchen das unferige bejteht. 
Ach höre Herrn Moreno Nieto, der gleich mir zu den Spiritualiften 
gehört, jagen, daß der Unterjchied zmwijchen dem Menfchen und 
dem Hunde einer der Wefenheit iſt, nämlich der der Vernunft. 
Sch weiß nicht, ob, wie nach Plato, der Geiſt fich den Organismus 
gefucht oder, wie nach Hegel, der Geijt gleichzeitig mit der 
menschlichen Form in der Welt erfchien; ich weiß nur, daß mein 
Gehirn, rund wie die Wölbung des Himmels, Raum für jene 
Welten hat, die man Ideen nennt. Und nun, meine Herren, fo 
wie der Menſch feine eigenthümliche Form hat, Die des menfch- 
lichen Geijtes, fo hat auch die Demokratie ihre eigene Form, und 
die iſt — die Republif. 

In dem fozialen Organismus ereignet fich dafjelbe wie in 
dem phyfiologifchen, und jeder Zivilifations:, wie jeder Bildungs: 
ftufe entfprechen eigene Gefehe, bejtimmte Organifationen. Um 
das Maitodon oder das Megatherium zu jtudiren, bejuchen Sie 
naturhijtorifche Mufeen. Der Könige und großen Monarchien 
wegen gehen Sie nach Egypten und nach dem Pantheon des 
Escurial; aber fo wie wir heute die riejigen Formen jener Thiere 
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bewundern, werden fünftige Gefchlechter die Ungeheuerlichkeiten 
Eurer Monarchien anitaunen. 

Herr Romero iron fagte uns heute: „Wie fönnen Sie fi 
beflagen, da wir Ahnen die Eſſenz, das allgemeine Stimmredt, 
zugeitanden haben?“ 

Sch gehöre zu der Schule, die unter allen Umitänden das 
allgemeine Stimmrecht verlangt; aber im Widerfpruche mit der 
Meinung meines Freundes Herrn Canovas glaube ich, Daß man 
die Rechte nur durch ihre Ausübung, wie das Schwimmen nur im 
Waſſer, lernt; nun fage ich Ihnen, daß das allgemeine Stimm- 
recht ein großes Werkzeug des Fortfchritt3 in den Nepublifen, 
aber nicht minder ein Werkzeug der Unterdrüdung in den Monarchien 
it; in den eriteren bewirkt es moralifche Bildung, in den legteren 
Entfittlichung des Volles. Die Demofratie erzieht, weil der 
Bürger weiß, daß fchon feine Geburt allein ihn zur Ausübung 
aller . öffentlichen Funktionen berechtigt; er weiß, daB er in die 
Munizipalitäten gelangen kann, dieſe erjte politifche Schule; er 
fann in die Provinzial-Deputation fonımen, die höhere Lehranitalt; 
endlich fann er die Theilnahbme an der Leitung der öffentlichen 
Staatsangelegenheiten erreichen, diefer Hochichule der Politik. Er 
findet außerdem befondere Genofjenfchaften, in welchen er Arbeit 
und Bewirtbichaftung lernt; er findet die große Anititution der 
Sury, in welcher er als ein Recht und eine Pflicht über jich mie 
über Andere richten lernt, und indem er alles dies lernt, lernt er 
auch das Bewußtſein feiner Würde kennen. Das können Die 
Monarchien nicht. Nun, meine Herren, wollen Sie das allgemeine 
Stimmrecht mit der Monarchie verbinden? Da leſen Sie einmal, 
was der große Naturforfcher der Könige, Macchiavelli, jagt. Er 
fagt, daß die traditionellen Könige noch eher ein befchränftes Mat 
von Freiheit zugejtehen, daß aber die vom Staate gefchaffenen, 
da Sie Schwach eintreten, entweder auf jede mögliche Weile 
Korruption einführen oder fic) oder den Staat entwürdigen. So 
wird es fommen, daß der König zuerjt Jagen wird, daß die Kammern 
feinem jouveränen Willen Hindernifje entgegenjegen, und jo mird 
er auch damit beginnen, das allgemeine Stimmrecht zu forrumpiren; 
es wird fich ein verfchlagener Minijter finden, der ihm die Noth— 
wendigfeit des dem Wolfe einzuimpfenden Grundfages voritellen 
wird: „Welchen reellen VBortheil gewährt das Recht?! Kann man 
von Rechten zehren?” Dann wird der König jagen: „Wenn nicht 
alle Spanier reich und glüclich find, fo ijt dies nur die Schuld 
der endlojen Pistuffionen der Kammerredner, die nur Durch ihre 
Beredtfamfeit glänzen wollen,” und Sie werden ſehen, meine 
Herren, wie jchnell die Yehren diefer plumpen Schule bei Dem 
Volle Eingang finden werden, Diefer Schule, in welcher den 
materiellen Intereſſen Alles geopfert wird. Haben Ste nicht 
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diesfallS ein großes Veifpiel vom Jahre 1848 her, wo das 
franzöfifche Volt auch mit jener materialijtifchen Erziehung auf: 
trat, welche Louis Philipp ihm gegeben hatte? Damals, wo Gold 
gleichbedeutend mit Recht war, Fam eines Tages der edle, unglüd- 
liche Baudin und wollte die von der Republik proflamirten Rechte 
retten; aber ein Arbeiter rief ihm zu: „Was fümmert mich die 
Würde Frankreichs? Du vertheidigit als Deputirter nur, Deine 
Diäten von 25 Franks.“ Später aber, und noch fürzlich wall: 
fahrte das Volk in bitterer Reue ob feines Irrthums zur Juli: 
fäule und fprach: „Vergieb uns unjern Irrthum, großer Geift; 
wohl mit Recht jagteit Du, daß die Einbuße der Würde das 
größte der Uebel fei; wir auch wollen nun Dein ſchwarzes Brot, 
aber mit der Freiheit.“ Fürchten Sie nicht ein Gleiches bei ung, 
meine Herren, bei der Abgötterei unferer Raſſe für den Staat ? 
und fehen Sie nicht, wie in Frankreich der Cäſar mit Ausnahme 
de3 allgemeinen Stimmrechtes Alles abgejchafft hat? 

Und welche Unterfchiede, meine Herren, ijt zwifchen den 
Monarhien und den Nepublifen? Wir haben hier zwei große 
Schriftiteller, die Herren Valera und Alarcon. Der Letztere hat 
ein Buch über Stalien gefchrieben, das eines der ſchönſten Monus 
mente der modernen Literatur, dDurchweht von dem antiken Geifte 
des alten Italien, ift. Diefe Herren mögen Ihnen jagen, wo Die 
Heimath der großen Inititutionen, der großen Lehren der Kunft 
und des Willens find. 


Meine Herren! Wenn Sie die Idee von Gott und feinen 
Geboten einigermaßen achten, wen verdanken Sie diefelbe? Einem 
föderalen Wolfe, einer Republif, den Stämmen Iſraels. Wer 
erfand das Alphabet? Die Föderation der Phönizier. Von wen 
haben Sie den Handel? Von der Republif Karthago. Wer ver: 
jtand die menschliche Geftalt zu meißeln? Eine Republik, Griechen: 
land. Noch heute lernen Sie Patriotismus in den Thermopylen, 
die Stürme der Seele von Aeſchylos und Sophofles, jtudiren die 
Theoreme eines Guflides, jchöpfen Theologie bei Ariſtoteles, 
Philofophie bei Plato, und die Manen von Mefchines und 
Demojthenes jcheinen dieſe Hallen zu durchwehen und betrübt 
auf uns zu jchauen, weil die Redner unferer Zeit nicht Die 
oratorifche Weihe haben, die nur den bevorzugten Söhnen der 
Republik zufommt. Wer hat Ihnen Gemifjens- und Handelsfreiheit 
gegeben? Die NRepublif Holland. Woher fchreibt fich die See— 
macht Englands? Bon feiner Republif. Woher jtammt der Einfluß 
Frankreichs auf die ganze Erdfugel? Von feiner Republif. Wer 
bat die ganze Menfchheit durch Anerfennung der individuellen 
Rechte, auf welche Sie fo jtolz find, hoch erhoben? Die Nepublif 
der Bereinigten nordamerifanifchen Staaten. Wer hat Sie die 
Volksſouveränetät gelehrt? Das republifanifche Genf. 
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Noch Kürzlich fagte uns Herr Ulloa, daß die fchweizeriiche 
Republif von Almojen lebe, und Herr Silvela, daß die Republik 
nur bei folchen Völkern beitehe, die nichts befigen und obne Ge- 
wicht find, wie die Schweiz, die Thäler von Andorra und San 
Marino. Uber, meine Herren, miljen Sie, wie hoch fich Der 
Brutto-Ertrag des Bodens in der Schweiz beläuft? Auf fünf: 
zehnhundert Millionen Francs, was auf jeden Einwohner 140 Frances 
abmwirft, während die Bertheilung der Gefammtproduftion Belgiens 
nicht mehr als 116 Franc auf den Einwohner ergiebt. Das 
Eigenthum ift in der Schweiz in einem höheren Grade gefichert 
als in irgend einem Lande, obwohl nirgends gleich Liberale 
Inftitutionen bejtehen. Pie Hektare Boden hat dort einen Werth, 
der bier unmöglich ift, und an den Ufern des Leman iſt fie mit 
fünfzigtaufend Franes bezahlt worden. In der Schweiz finden 
Sie bei jedem Schritte eine Schule; auf je 300 Einwohner fommt 
ein Lehrer und bei jeder Munizipalität finden Sie ein Bibliothek, 
auch bei jolchen, welche nicht mehr als zwölf Häufer haben. 
Dort hat jeder Arbeiter vor jeinem fchneeweißen Häuschen einen 
Rafenplag, und er lebt nicht wie der Arbeiter in Paris, Durch 
die Haußmann’jche Zeritörung aus der Stadt vertrieben und ge- 
zwungen, in der Umgegend in einer Art von Zelten Unterkunft 
zu fuchen; er lebt auch nicht wie der unglüdliche Arbeiter in 
London, um den Parlamenzspalaft herum, nein, er lebt inmitten 
der freien Natur, behäbig, unterrichtet und fozufagen reich, meil 
in den jüngiten fünf Jahren der Arbeitslohn ſich bedeutend ge- 
hoben bat. ch habe dort einer Verfammlung deutfcher, fran- 
zöfifcher und italienifcher Arbeiter beigewohnt, in welcher der 
PBräfident, ein Taglöhner, die in den verfchiedenen Sprachen ge- 
baltenen Reden, ohne zu jtocden, feinen minder ſprachkundigen 
Kollegen verdolmetjchte. 


Alle hier angeführten Daten habe ich aus einem agronomi- 
ſchen Lehrbuche, und willen Sie, was ein Schriftiteller fagt, der 
durchaus nicht republifanifch gefinnt ift? Daß dies Alles Folgen 
der Bildung find, welche die demofratifchen, die republifanifchen 
Injtitutionen verbreiten. 


Und nun, abgejehen von den Uebeln, welche aus unferer 
biefigen Erziehung erwachien, glauben Sie, daß die Schweizer 
jih in Geiſt, ntelligenz und Tapferkeit “mit den Spaniern ver: 
gleichen können? Durchaus nicht! Unfer Volk it ein bedeu- 
tenderes als jenes, hat eine ruhnmwollere Vergangenheit, und 
wenn es dennoch ärmer und wenn es Dennoch unmijjender ift, jo 
fommt dies nur von der Erziehung, welche feine Könige ihm ge: 
geben haben. 

Meine Herren, e8 thut nicht noth, die Schweizer mit den 
Spaniern zu vergleichen: man braucht nur zwei Völter einander 
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gegenüber zu ſtellen, die unter demſelben Breitengrade, unter den- 
felben Verhältniffen und beide am Fuße der Alpen leben, das 
eine in einem Lande der Könige, Savoyen — das andere in 
einem Lande der Demokratie, die Schweiz. Savoyen ijt arm, 
ohne Induſtrie, fait ohne Straßen, bei jedem Schritt ein Kloſter. 
Die Schweiz ijt reich, indujtriell, von Straßen durchfreuzt, auf 
jeden Schritt eine Schule. Pie Schweiz hat Männer hervor: 
gebracht, deren Geilt fich bis zu den Sternen erhob; Savoyen 
hat den Grafen de Maijtre geliefert, den Autor einer Analogie 
des Feudalismus, der Theofratie und des Henferd. Savoyen hat 
feine Nationalität eingebüßt, von einem Monarchen dem anderen 
verkauft; die Schweiz ijt durch den Geijt Wilhelm Tell’3 vor jeder 
Invaſion, jedem Eroberer gefhüst. Erhabene Parallele, welche 
Gott am Fuße der Alpen, einem feiner Altäre, werden ließ, um 
durch ein beredtes Bild die Vorzüge der Repäblit von der Mon— 
archie zu veranjchaulichen. 

Ah würde noch begreifen, daß Sie die Monarchie wählen, 
wenn irgend ein großes phylifches, moralifches oder intelleftuelles 
Hervorragen einer Perfon oder einer Familie fich darböte, welches 
Ihrer Wahl als Erflärungsgrund diente. Aber haben Sie nicht 
ein großes hijtorifches und gleichzeitig großes joziales Phänomen 
bemerft? Haben Sie nicht bemerkt, daß die großen Männer ver- 
fchwinden? Können Sie diefem Jahrhunderte, dem des Dampfes 
und des Telegraphen, den Namen eines großen Mannes beilegen? 
Nein, glüdflicherweije giebt es feine großen Männer 
mehr, weil das Menjchengefchlecht hoch gewachſen ijt. Und dann, 
meine Herren, wenn ein einziger Menfch die Gefellichaft beherrjcht, 
gehört die eine Hälfte feines Lebens dem Ruhme, die andere aber 
dem Mißgeſchicke; die erjte ijt die der Jugend, die zweite die des 
Alters. Denken Sie an Karl V., Philipp II. und Napoleon. 

Aber ein irrigeres Prinzip, meine Herren, als die Gefellfchaft 
dem Fatalismus der Erblichfeit preisgeben, kenne ich ſchon durch: 
aus nicht. Das ijt eigentlich die indifche Theorie, gegen welche 
Die ganze moderne Bewegung gerichtet iſt, die Theorie, welche 
durch das auf dem Galvarienberge vergofjene Blut ansgelöfcht 
wurde — die Theorie der Kajten. Hätte fich Portugal nicht mit 
uns vereinigt, wenn der Prinz Dom Miguel nicht geitorben wäre? 
Wenn Alphons VI. nicht jenes Königreich feiner QTochter zur 
Mitgift gegeben hätte; wenn Philipp II. nicht fo fpät zur Erb: 
Tchaft gelangte, wäre die iberifche Union nicht zur Wahrheit ges 
worden? Und wir felbjt, wie wäre unjer Loos gewejen, wenn 
Ferdinand VII. fich nicht verheirathet oder anjtatt einer Tochter 
einen Sohn gehabt hätte? Und doch wollen Sie die moderne 
Gefellihaft allen Launen der Erblichfeit ausfegen? Ab, meine 
Herren, welche jchwere, tiefgehende Begriffsverwirrung! Ach 
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würde fie noch faſſen, wenn wir einen König, wenn wir mindejtens 
einen Kandidaten hätten, und da gelange ich zur Kapitalfrage, 
der Kandidaten-Frage. 


In dem Momente, in dem Sie, meine Herren, die Monarchie 
proflamiren, jtellen Sie die revolutionäre, die republifanifche Partei 
außerhalb des Geſetzes; die Republifaner werden die einzigen ent: 
erbten Söhne der September-Revolution fein. 

Ich will bier nicht in perfönliche Fragen eingehen, ich will 
die Verdienſte der Nepublifaner während der legten fünfzehn Jahre 
nicht auf Koſten der anderen Parteien hervorheben; aber richten 
Sie Ihre Blide auf diefe Bänke; Sie werden da Deputirte jehen, 
die in Fernando Po waren, die in den lebten Jahren des Regi— 
ment3 von Gonzalez Bravo die Kriminal-Gefängnijje füllten; 
Deputirte, welche zuerit den Muth Hatten, mittelit öffentlicher 
Blätter die republifanifche Idee in Land zu fchleudern, Die Lehr: 
freiheit fühn zu begehren; Männer, die Sie in Zeiten des Miß— 
geichid3 in der Emigration, aber niemal3 in Ihren VBorzimmern 
erblidten. Was machen Sie nun aus Diefen Männern, mas 
machen Sie aus dieſer Partei? Die Befiegten (die Reaktion) 
werden fagen: „Wenn hr der Monarchie durchaus derart be: 
dürft, daß bei der erſten Verfammlung Ihr, unferem Beijpiele 
folgend, vor allem die Kepublifaner aus der Gefeglichkeit Ttoßt, 
wie wir ed mit dem Demokraten gemacht haben, da war auch 
unfere Bolitit gereht und klug.“ Thun Sie nun in Gottes 
Namen, was Sie nicht lafjen können, aber jprechen Sie fich dar: 
über aus, damit auch wir über unjere Haltung einen Bejchluß 
fafien fönnen, der jelbitredend von dem Ihrigen abhängen wird. 
Meine Herren, wie viel Monarchien find bier zu betrachten? 

Die dee einer Bereinigung Spaniens mit Portugal durch 
Initiative der portugielifchen Monarchie war allerdings eine glor: 
reiche, denn wir leben in einer ganz eigenthümlichen revolutionären 
Zeit. Seitdem Napoleon auf den franzöfiichen Thron gelangte, machen 
ſich die Revolutionen von Oben nach Unten, und wenn bier dieſelbe 
Form möglich gewefen wäre, fo hätte diefe konſervativ-progreſſiſtiſche 
Bildung auch die Form einer großen Diplomatifchen gehabt, wir aber, 
immer Republifaner bleibend, hätten der portugiefifchen Mon— 
archie Oppofition gemacht. ch begreife, daß die Franzofen nach Der 
egyptifchen Erpedition fich einem Napoleon, daß jelbit die Italiener 
nach dem Unglüde jeines Vaters, ſowie nach dem Siege bei Solferino 
fich Viktor Emanuel übergeben konnten, aber ich begreife nicht, wie 
Sie eine Monarchie ohne Monarchen jchaffen und fich einer An— 
betung überlaffen fönnen, ohne eine Gottheit zu haben. 

Portugal aber wünfcht die Vereinigung mit Spanien nur m 
der republifanifchen Form. Lefen Sie feine Journale, zunächit 
das „Diario de Gomercio“ vom 16, d. Mts, 
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Wenn der König von Portugal die Sitution begriffen hätte, 
fo hätte er fich an die Spiße der Bewegung geitellt, anjtatt der 
früheren reaftionären Regierung Zeichen der Sympathie zu geben, 
die er Ahnen veriagte; jpäter wollte der König von Portugal die 
Union nicht, da die Portugiefen fie nur in republifanifcher Form 
und auch feine Berfonal-Union wünfchten. Gemiß it jedenfalls, 
daß die Nepublifen anziehen, während die Monarchien ab- 
jtoßen. Welche Anftrengungen muß nicht Deiterreich als föderale 
Monarchie machen, um die Union von Völkern aufrecht zu er: 
halten, die doch jeit Jahrhunderten vereinigt find. Wie anders 
Dagegen tit es in der Schweiz. Teſſin gehört zu Stalien und 
will nicht italienisch, Neuenburg zu Deutjchland und will nicht 
deutfch, Waadt und Genf gehören zu Frankreich, ſprechen fran: 
zöftfch und wollen doch auch nicht franzöfifch fein. Sie können 
jih nicht voritellen, meine Herren, was Sie in Portugal ge: 
mwonnen, feitdem Sie die Kultusfreibeit votirt haben. Man jagt 
dort: „Spanien fchreitet vor, mehr als wir; feht welch’ großes 
Beiſpiel die Spanier uns geben!” Sprach man jo, als Spanien 
noch von dem Dunkel des Katholizismus bededt war? Daher, 
meine Herren, wollen Sie, dab Portugal Ahnen angehöre, fo 
ſetzen Sie die Republik ein; wenn Sie die Mlonarchie einjeßen, 
müſſen Sie auf Portugal für lange Zeit verzichten. 

Indem wir nun auf die Frage des Herzogs von Mont: 
penfier übergehen, muß ich vor allem eine Grflärung abgeben. 
Menn die Nothwendigfeit meiner Argumentation es erheijcht, Die 
Exkönigin Iſabella zu nennen, ſchmerzt es mich tief, Denn was 
ich in der Welt aufs höchite achte, das iſt die Heiligkeit des Un: 
glüds, auch des verdienten. ch muß auch noch beifügen, daß 
dasjenige, was ich über den Herzog von Montpenfier jagen werde, 
ji) weder auf feine Perſon, noch jein Privatleben bezieht. ch 
erfläre, daß der Herzog ein guter Gatte und Bater, achtbar und 
fparfam ift; ich gebe ferner zu, daß er direlt oder indireft der 
September:Revolution nüglih war. Demnach kann ihn meine 
Argumentation nicht beleidigen. 


Neulich verlas hier ein großer Redner das Manifeit von 
Gadir, in welchem Herr Topete jchon damals fich zu Gunjten der 
Monarchie ausſprach; num erlaube ich mir, diefen Herrn zu fragen, 
ob die damals gewünschte Monarchie jene Iſabellens II. oder 
eine andere war? Was bedeutet die Dynaltie des Herzogs von 
Montpenster in der Welt? Wenn ich die Natur ſehe, fühle ich 
Gott, aber wenn ich die Gefchichte lefe, begreife und erfenne ich 
Gott. Welche traurige, verhängnißvolle Beftimmung it dem Haufe 
diejer Orleans in der Gefchichte der Menfchheit zugefallen? Wenn 
mein Gedächtniß nicht trügt, haben die Könige von fFranfreich im 
vierzehnten Jahrhundert das Herzogthum Orleans für Die zmeit: 
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geborenen Söhne gegründet. O meine Herren, ich habe oft ge— 
ſagt, daß die Monarchien die Völker entſittlichen, aber ich weiß 
auch nichts, was die Könige ſelber ſo ſehr entſittlicht als eben 
die Monarchien. 

Mit welcher Liebe, meine Herren, hängen Sie nicht an Ihrer 
Familie, an Ihren Eltern, Kindern, Geſchwiſtern! Sehen Sie da— 
gegen, was ſich in den Familien der Könige, zwiſchen Eltern, 
Kindern und Geſchwiſtern zugetragen, welcher Pfuhl von Sitten— 
loſigkeit — und wie die Kinder nicht der Liebe, ſondern der 
Staatsrücjicht entjprießen, fo ift ihr eifiges, verderbtes Herz auch 
blut: und empfindungsleerr. Das Haus der Orleans, als dem 
föniglichen untergeordnet, war ein Seitenzweig des Hauptitammes, 
dem es Mark und Autorität entzog. Der Regent Orleans fon: 
jpirirte in Spanien gegen Philipp V.; Philipp Egalite fonjpirirte 
im föniglichen Palajte gegen feinen Goufin Ludwig XVI.; Louis 
Philipp von Orleans Eonfpirirte in demfelben Palajte gegen feinen 
Onkel Karl X., und Antonio von Orleans fonfpirirte von feinem 
Palaſte in Sevilla gegen Donna Sfabella II. Sie find alle die 
felben, diejelben Namen, diefelben Gejichter, derjelbe Geiit, wenn 
auch durch Zeit und Raum leicht modifizirt, doch immer diejelben. 


Sie fagten auch, Antonio von Orleans fei fein Bourbon. 
Das ijt unrichtig. Dem Nufe der Nation gemäß haben Sie 
Sfabella, Francisco und Alphonſo von Bourbon verworfen, und 
ich jage Ihnen, daß der Herzog von Montpenjier mehr Bourbon 
iſt, als abella, Francisco und Alphonjo es iſt. Seine Ab— 
ſtammung iſt folgende: Heinrich IV. von Bourbon zeugte mit 
Maria von Medicis Ludwig XIIL, diefer mit Anna von Oeſter— 
reich Ludwig von Bourbon, fpäter Ludwig XIV., und Bhilipp 
von Bourbon, jpäter Herzog von Orleans. Letzterer zeugte mit 
feiner zweiten Gemahlin einen Sohn feines Namens, dieſer wieder 
mit einer anderen Prinzejjin, die mir eben nicht beifällt, einen 
anderen Philipp, der in zmeiter Ehe mit einem franzöfiichen 
Fräulein jenen Philipp zeugte, der fi bei Hofe Philipp von 
Bourbon, im Konvente aber Philipp Egalite nannte. Das iſt 
der Vater de3 jpäteren Bürgerfönigs Louis Philipp, der mit der 
neapolitanifchen Prinzeſſin Amalie von Bourbon Don Antonio 
von Bourbon zeugte. it demnach der Herzog von Montpenfier 
ein Bourbon? Hier, meine Herren, muß ich der Partei der Pro: 
grejiiiten offen geitehen, daß, wenn Sie die Monarchie wollen, 
nur diefer eine Kandidat möglich ijt; er repräjentirt gut 
oder jchlecht die parlamentarische Monarchie: wenn aljo die 
Monarchie Ihre Regierungsform tit, Jo ijt auch Der 
Herzog Ihr Univerjal-Kandidat. 

D ihr Manen der Fatalonifchen Helden, die ihr den bour- 
bonijchen Krieg vorbereitet und zu einer beijpiellojen Höhe er: 
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hoben habt! hr Helden aus Galizien, Kämpfer wie bei 
Numantia, durch die Bourbonen hingeopfert! Und ihr Heroen von 
Trafalgar, die ihr durch die Sinnlichkeit Maria Louijens in 
fhäumenden Wellen euer Grab gefunden; erhabene Namen mit 
goldenen WBuchitaben eingezeichnet, Märtyrer eines ehrlojen 
Burfchen, eines niederträchtigen Gefellen, der fich Ferdinand VII. 
nannte; Solis, Zurbano! wo immer eure Afche ruht, wo immer eure 
Geijter jchweben, kommt hierher als eine Stimme des Gemiljens, 
geitattet nicht diefen Meineid der Revolution, gejtattet nicht dieſe 
Schmach des Baterlandes! (Langanhaltender ftürmifcher Beifall.) 

Was foll ich über die Negentichaft jagen? Den General 
Serrano möchte ich durchaus nicht beleidigen; ich geitehe ihm 
große Vorzüge, feltene Befcheidenheit, Opfermilligfeit und Selbſt— 
verleugnung zu; wenn Sie wollen, will ich ihm als Präfident 
der Republik meine Stimme geben, aber ich werde niemals für 
ihn als Regenten votiren, weil ich nicht will, daß man Diejes 
Land ein Land der Soldatenherrjchaft nenne. Die Herrichaft er: 
heifcht eine große Unparteilichkeit, die ein Parteimann nie haben 
fann, und wie immer General Serrano es nehmen möge, feine 
Negentichaft würde jtet3 eine Regentfchaft der Unioniſten jein. 
Sch glaube, daß die Kortes dem General die Regentſchaft nicht 
anbieten, und wenn ſie es thäten, er fie nicht annehmen wird, 
weil der General eine lächerliche Stellung nicht annehmen kann. 

Negent ohne König, was heißt das? Micht3 anderes, als 
auf diefe Weiſe die Demokratie, die Nepublif negiren, ihnen ent— 
gegentreten. Die Republif erjchredt Sie, und anjtatt den General 
Serrano zum Präfidenten der Nepublif zu ernennen, ernennen 
Sie ihn unter dem andern Titel eines Negenten, derart, Daß 
der General ein Regent iſt, welcher die Großjährigfeit 
der Republif abmwartet. (Großer, allgemeiner Beifall. General 
Serrano applaudirt gleichfalls lebhaft.) — 

Ach Sehe, dab General Serrano mir auch Beifall jpendet, 
und das beweijt mir, daß er auch vollitändig überzeugt ijt, daß 
hierher feine Könige mehr kommen können. 

Die Regentichaft bat alle Uebel der Monarchie und Der 
Republik: die erjteren, weil fie eine mächtige oberjte Gewalt ein- 
feßt, die letzteren — und da gehe ich ja in Ihre mir entgegen: 
gefegte Argumentation ein — weil alle anderen Generale auch 
nach der Regentichaft trachten werden. 

‘ch bedauere, den General Prim nicht auf der blauen Banfk*) 
zu ſehen, ich möchte ihn fragen, feit wann er der Chef der Pro: 
greififten ift; ich möchte fagen, er iſt es feit der mexikaniſchen 
Erpedition, wo er fich als guter Diplomat, bedeutender Politiker 
und Liberaler bewährte, aber wie fonnte General ‘Prim, der zus 
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erit die Initiative der Revolution ergriff und der in Mexilo 
Beweiſe feiner Klugheit und weiſen Vorausficht gab, wie fonnte 
er nicht auch erkennen, daß bier die Könige todt und Die 
Monarchie unmöglich ift, weil die Demofratie, gleich dem Meere, 
ihre Leichname ausmirft? Und das Meer führt mich auf meinen 
Freund Topete. Herr Topete aber weiß eine Sache nicht, und 
die ilt, daß er die September:Revolution nicht gemacht Hat. 

TIopete: Nein, Sie haben jie gemacht. 

Gajtelar: Ich habe fie nicht gemacht, aber Sie eben fo 
wenig, weil die Stürme und das Wetter von Gott famen, der 
allein weiß, woher fie famen und wohin fie gehen. 

Können fie fünftlich einen Sturm oder mit dem Aufmande 
aller Glektrizität ein Gewitter erzeugen? Herr Topete ift religiös 
wie alle den Stürmen und Unfällen ausgejegten Naturen, er weiß 
dies jehr wohl; aber an dem Tage, an dem er von feinen Schiffen 
aus den Aufruf zur Revolution vernehmen ließ — an jenem Tage, 
der ihn unter unfere Helden, Erlöfer und Wohlthäter verjegte, 
leitete er den Blitjtrahl an alle Könige, der früher oder jpäter 
die goldenen Neife an ihrer Stirne zerfchmelzen wird. 

Meine Herren! Alle Völker haben eine große Beitimmung 
in der Gefchichte, und ich glaube, daß die Spanier fehr aut 
willen, daß fie die ihrige in Europa nur durch die Republif erfüllen 
fönnen, meil Europa forgenvoll auf die militärifch-autofratiiche 
Konföderation der deutichen Raſſe in feinem Zentrum blidt — 
eine Konföderation, die fchließlich gegen die lateiniſche Raſſe ge 
richtet it, und gegen deren Gefahren es nur ein Mittel giebt: 
die Konföderation des lateinifhen Guropa. Und da 
wird zunächſt das von meinem Freunde Rodriguez entworfene 
Bild zur Wahrheit werden: Union der Völker, der Raſſen, der 
Kontinente, der ganzen Menfchheit unter jich, damit es nicht mehr 
gebe als einen Geilt, ein Necht und — wie ich, der ich religiös 
bin, binzufüge — einen einzigen König, unferen Vater, 
der im Himmel thront! 

Aber, meine Herren, wenn das fpanifche Volk diefe große 
Beitimmung in Guropa hat, welche andere bat es noch in 
Amerika? 

Ich wollte die amerikanische Frage bier niemals anregen aus 
Batriotismus; ich werde jchweigen, jo lange als nöthig — aber 
wenn ich fprechen werde, werde ich auch über das große Ziel 
fprechen, welches wir in jenen fernen Ländern zu erreichen haben. 
Dort können wir noch einen großen moralifchen, politijchen, 
öfonomifchen und Tozialen Einfluß ausüben, und wir können das 
Organ jener Republifen bei der europäifchen Konföderation 
werden, wenn wir felbit die republifanifche Negierungsform an: 
nehmen, wodurch wir ihnen großes Vertrauen einflößen und die 
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Abneigung bejeitigen werden, melche fich in Amerifa gegen un? 
gebildet hat. 

Sie fehen ja auch, wie die portugiefifchen Journale fich aus: 
fprechen, die da fagen, „daß, wenn Sie den Muth haben, die 
Republit zu proflamiren, Spanien fich für die Groberung der 
Freiheit und des Rechtes erheben kann, wie es fich im jechszehnten 
Sahrhundert an der Spite aller Völker der Welt für die Er— 
oberung der füniglichen Autorität erhoben hat.“ 

Meine Herren, ich jchließe, weil ich ermüdet bin und Die 
Kammer es noch mehr fein wird, und weil Sie die Republik, die 
Sie gründen fönnten, nicht gründen wollen; hätten Sie e3 
getban, wäre uns Die große Nation verpflichtet worden, aus 
deren Hauptjtadt nun die Marfeillaife in mächtigem Chore er: 
tönt. Sie werden mich Träumer nennen, aber Traum nannten 
die alten Pharifäer die Einigung des Menjchengejchlechtes in Der 
Religion; Traum war das Chriſtenthum, Traum nannten Die 
legten Gelehrten des Mittelalters die Idee Chriſtoph Columbus’ 
und die Entdedung einer neuen Welt; Traum nannten die Ariito- 
traten da3 Erjtehen der Demofratie, und ein Traum mar zuerſt 
im Sabre 1789 die Proflamirung der Menichenrechte. Nun 
nennen auch Sie uns „Iräumer”! Uber der Bligjtrahl, der 
die Eichen der alten Monarchien zerfplittern wird, er wird nicht 
ausbleiben, und dann werden Sie fommen müffen, um mit eigenen 
Händen den Bau der neuen Nationalität aufzurichten, und in 
feinen Stamm merden jie eingraben müfjen die Namen der ſechszig 
Männer, die hier gegen die Könige votiren werden, eingraben 
mit der Auffchrift: „Den Berfündern der Zukunft, den 
Gründern der Republif in Spanien.” 


20. 


Programm des Generalraths 
ver Internationalen BRrbeiter- Rffvziation 
für den Brülfeler Rongreß (1868). 
Aus dem „Pemofratiichen Wochenblatt“ 1868, 
(Siehe Seite 509.) 


Der Generalrath der Internationalen Arbeiter-Affoziation hat 
beichlofien, dem nächjten Kongreß, welcher fih am 7. September 
in Brüffel verfammeln wird, folgende Fragen zur Berathung 
vorzulegen: 

1. Der Einfluß der Mafchinen in den Händen der Kapi- 
talijten. 
2. Verminderung der Arbeitsitunden, 
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. Das Privateigenthbum an Grund und Boden. 
. Die Schulbildung der arbeitenden Klafjen. 
. Die Stablirung von Areditinftituten zur Beförderung und 
Erleichterung der Emanzipation der Arbeiterklaſſe. 
6. Die geeignetjten Mittel zur Etablirung der genoſſenſchaft— 
lihen Produktion. 

Vereine, deren Antwort auf die Fragen in Betreff des jtatifti- 
fchen Bericht3 über den Zuſtand der Arbeiterflafje bereit find, 
werden erjucht, Diejfelbe dem nächiten Kongreß vorzulegen. 
Hermann Jung, Borjigender. 

J. Georg Eccarius, General-Sefretär. 


—A 


21. 


An die Mitglieder der Internativnalen 
Rrbeiter-Affvgiation. 
Aus dem „Demofratifchen Wochenblatt” 1868. 
(Siehe Seite 609.) 


Genojjen! Da der Generalrath der internationalen Arbeiter: 
Affoziation beabfichtigt, im Laufe des Frühjahrs einen Bericht 
über den gegenwärtigen Zuftand der arbeitenden Bevölferung 
Europas zu erlaffen, jo werden die forrefpondirenden Sefretäre 
der GSeltionen erfucht, über alles, was den Zuſtand und die Lage 
der Arbeiter ihrer rejpeltiven Lofalitäten betrifft, zu berichten. 
Die Sefretäre und Die Gemwerbevereine werden erjucht, folgende 
Fragen zu beantworten: 

1. Der Name des Vereins. 
2. Die Anzahl feiner Mitglieder. 
3. Welches find die gebräuchlichen Stunden der Arbeit? 
4. Was ijt der Betrag des gewöhnlichen LVerdienites ? 
5. Sit die Befchäftigung beftändig oder jchwanfend? 
6. Welches ijt die Anzahl derer, die während der letzten drei 
Monate außer Arbeit waren? 
. Sind diejenigen, welche in Arbeit find, voll befchäftigt? 
. Hat eine Erhöhung oder Grniedrigung des Arbeitslohnes 
innerhalb der letzten fünf Jahre ftattgefunden? 
9. Sind Berfuche der Eooperativen Produktion in dem Gefchäft 
gemacht worden und mit welchem Erfolg? 

Außer der Beantwortung obiger Fragen wird Jedem an: 
heimgejtellt, irgend interejlante oder wichtige Ihatfachen hinzu: 
zufügen. Sämmtliche für den Bericht beitimmte Mittheilungen 
müſſen jpäteitens vor Ablauf des Monats März eingefandt werden. 

In der Abitcht, der großen Mehrheit der Mitglieder der Aſſo— 
ziation eine Gelegenheit zu geben, ihre Meinung unverfennbar 
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über mehrere Tagesfragen auszudrüden, empfahl der letzte Kongreß, 
Ihnen folgende Fragen zur Berathung vorzulegen, und wir bitten 
Sie, und Ihre Konklufionen in Betreff derfelben fobald wie mög- 
lich mitzutheilen. 

1. Die Ausführbarkeit, ein Syſtem des Kredit und des foopera- 
tiven Austaufch8 unter den verfchiedenen Arbeitergenofjen: 
Ihaften zu organifiren, 

2. Welches find die Wirkungen des Gebrauchs von Mafchinen 
auf die Lage der arbeitenden Klafje? 

3. Die Rathſamkeit, ein definitives Programın für die technifche 
Ausbildung und eine umfafjfende Schulbildung der Kinder 
feftzuftellen. 

4. Sit es von Nuben, daß der Boden, die Minen, die Kanäle, 
die Hochitraßen, die Eifenbahnen ꝛe. das Eigenthum von 
Privatleuten find und für deren perjfönlichen Gemwinn 
erploitirt werden, oder würde es zwecdienlich fein, dieſelben 
in Nationaleigenthum zu verwandeln und im Intereſſe Der 
Gefammtheit auszubeuten? 

5. Die Politit der Arbeitseinjtellungen und die Rathſamkeit, 
auf die Errihtung von Schiedgerichten zu dringen. 

Von den Antworten, welche auf diefe Fragen ertheilt werden, 
wird es abhängen, ob irgend eine in das Programm des nächſten 
Kongreſſes, welcher fich am erjten Montag des Monats September 
in Brüffel verfammeln fol, aufgenommen wird. 

Am Auftrage des Generalrath3 der Internationalen Arbeiter: 


Affoziation. Robert Shaw, Vorfigender. 
%. George Eccarius, General-Sefretär. 


16 Castle Street East, W, London, 
im Februar 1868, 


22. 


Chemniker Programm”) 
Aus dem „Demofratifchen Wochenblatt” 1868, 
(Stehe Seite 721.) 
Die demofratifche Partei hat den nunmehr beendeten, Tedig- 


lich im Sntereffe dynaftifcher und partifulariftifcher Bejtrebungen 
geführten Krieg von Anfang an als ein Nationalunglüd be: 


*, Unter dem Namen „Chemniter Programm“ ijt da8 „Pro— 
ramm der demofratifchen Partei Sachſens“ in Partei— 
eifen befannt. Diefed Programm mwurde unmittelbar nach Be- 

endigung des Bruderfriege® von 1866 von einer Landesverſamm— 
lung der fächlifschen Demokratie — vom 19. Augujt 1866 — 
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Hagt und verdammt, meil derfelbe nicht nur zum theilmeiien 
Ruin des Mohlitandes des deutichen Volkes und zur Berbitterung 
der deutſchen Volksſtämme gegen einander, fondern auch zur 
Theilung unferes gemeinfamen Baterlandes, zur Unfreibeit und 
zur Ginmifchung des Auslandes in deutſche Angelegenheiten 
führen mußte. 

Das Ergebniß diefes Krieges — ein durch gewaltfame Annerion 
vergrößertes Preußen unter einem mehr als je befeitigten abſo— 
luten Königthum, das einjtweilige Vafallentbum der Fleineren 
Staaten bis zu ihrer vollftändigen Annerion durch Preußen und 
die Abtrennung der norddeutichen Staaten von Süddeutichland — 
hat jene Befürchtungen bewahrheitet. 

Die demokratische Partei wird troß der veränderten Ber: 
hältniffe ihr alte® Programm ungefchmälert aufrecht erhalten 
und für daſſelbe einitehen. — Da die demofratifche Partei fich 
für verpflichtet hält, die Feinde der deutſchen Freiheit und Ein» 
beit unter allen Umjtänden und auf allen Gebieten zu befämpfen, 
fo wird ſie, nachdem Sachſen durch die Gewalt der Waffen ge 
jwungen worden tjt, dem Norddeutjchen Bunde beizutreten, bei 
der bevoritehenden Reichstagswahl ſich betheiligen. Die Demos 
fratie verlangt demnach) von den von ihr zu ermwählenden 
Kandidaten: 


daß fie die norddeutjchen Staaten, wenn auch zeitweilig von 
Süddeutjchland getrennt, nur al3 einen Theil Deutichlands 
betrachten und bei ihrem Eintritt in den Norddeutichen 
Reichstag gegen die Dreitheilung wie gegen jedwede Theilung 
und Verkleinerung Deutſchlands protejtiren; 

daß fie die Zufammenberufung eines Fonjtituirenden Parlaments 
eritreben, das von allen deutfchen Staaten, jelbjtverjtänd: 
lih mit Einfchluß Deutſch-Oeſterreichs, beſchickt wird, 

und endlich, daß fie das nachitehende Programm als Richt: 
Schnur annehmen und energifch zu verfechten entjchlojien find. 


Forderungen der Demofratie., 


1, Unbefchränftes Selbitbeitimmungsrecht des Bolkes. 
Allgemeines, direktes und gleiches Wahlrecht mit ge 
heimer Abjtimmung auf allen Gebieten des ftaatlichen Lebens 
(für Barlament, Kammern der Einzelftaaten, Vertretung der 








entworfen und einjtimmig angenommen. Wir lafjen 3 ur Be 
urtheilung Der theoretifchen Entwicklung Der —— —* 
demokratie unmittelbar auf dieſes „Chemnitzer Kg ne 
chronologiicher Reihenfolge alle hierfür in Betracht ee 
auf den verschiedenen Kongreifen bejchloffenen oder abgeänderten 
Barteiprogramme folgen. 
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Gemeinden u. ſ. f). Volkswehr an Stelle der ſtehenden 
Heere. Ein mit Machtvollkommenheit ausgerüſtetes Par— 
lament, welches namentlich auch über Krieg und Frieden 
zu entſcheiden hat. 

. Einigung Deutſchlands in einer demokratiſchen 
Staatsform. 

Keine erbliche Zentralgemalt — Fein Kleindeutjchland 
unter preußifcher Führung, fein durch Annerion vergrößertes 
Preußen, fein Großdeutfchland unter öjterreichifcher Führung, 
feine Trias, Diefe und ähnliche dynaftifch-partifularijtijche 
Beitrebungen, welche nur zur Unfreiheit, Zerjplitterung und 
Fremdherrſchaft führen können, find von der Demofratijchen 
Partei auf das Entjchiedenfte zu befämpfen. 

. Aufhebung der Vorrechte des Standes der Geburt 
und Konfejfion. 
. Hebung der leiblichen, geijtigen und fittlichen 

Volksbildung. 

Trennung der Schule von der Kirche, Trennung der Kirche 
von Staate und des Staates von der Kirche, Hebung der 
Lehrerbildungsanitalten und mürdige Stellung der Lehrer, 
Erhebung der Bolfsfchule zu einer aus der Staatskaſſe zu 
erhaltenden Staatsanitalt. Herbeifchaffung von Mitteln und 
Gründung von Anjtalten zur Weiterbildung der den Schulen 
Entwachfenen. 

. Förderung des allgemeinen Wohlitandes3 und Be: 
freiung der Arbeit und der Arbeiter von jeglichem 
Drud und jeglicher Feſſel. 

Verbeflerung der Lage der arbeitenden Klafje, Frei— 
zügigfeit, Gewerbefreiheit, allgemeines deutſches Heimaths— 
recht, Förderung und Unterjtügung des Genofjenfchafts: 
weſens, namentlich der Produftivgenofjenfchaften, damit der 
Gegenſatz zwifchen Kapital und Arbeit ausgeglichen werde, 
. Selbjtverwaltung der Gemeinden. 

. Hebung des Rechtsbewußtſeins im Volke. 

Durch Unabhängigkeit der Gerichte, Gejchwornengerichte, 
namentlich auch in politifchen und Preßprozeſſen; öffentliches 
und mündliches Gerichtsverfahren. 

. Förderung der politifchen und fozialen Bildung 
des Volles, 

Durch freie Preſſe, freies Verſammlungs- und Vereins 
recht, Koalitionsrecht. 


* * 
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Statut 
des Allgemeinen Deutſchen Arbeitervereins. 
Leipzig. Mai 1863, 


S 1. 
Unter dem Namen 
„Allgemeiner Deutfcher Arbeiterverein“ 

begründen die Unterzeichneten für die deutjchen Bundesjtaaten einen 
Verein, welcher, von der Ueberzeugung ausgehend, daß nur Durch 
das allgemeine gleiche und direfte Wahlrecht eine genügende Ber: 
tretung der fozialen Intereſſen des deutjchen Arbeiterjtandes und 
eine wahrhafte Befeitigung der Klaſſengegenſätze in der Gejellichaft 
herbeigeführt werden fann, den Zwed verfolgt, 

auf friedlichem und Iegalem Wege, insbefondere durch das 

Gewinnen der öffentlichen Ueberzeugung, für die Heritellung 

de3 allgemeinen gleichen und direkten Wahlrechts zu wirken. 


* = 
* 


Statuten 
der Internationalen UArbeiter-UAſſoſiation. 


Beichlofjen von der Belegirtenfonferenz in St. Martins Hall zu 
London, 28. September 1864, und endgültig beitätigt vom Genfer 
Kongreß, September 1866. 


An Erwägung: 

daß die Emanzipation der arbeitenden Klaffen durch Die 
arbeitenden Klaffen felbit erobert werden muß, daß der Kampf für 
die Emanzipation der arbeitenden Klafjen nicht einen Kampf für 
Klajienprivilegien und Monopole, fondern für gleiche Nechte und 
Pflichten und für die Abjchaffung aller Klajjenherrichaft bedeutet; 

daß die öfonomifche Abhängigkeit des Mannes der Arbeit 
vom Monopoliiten der Werkzeuge der Arbeit, der Quellen des 
Lebens, die Grundlage der Knechtichaft in jeder Form, Des 
jozialen Elends, der geiltigen Herabwürdigung und politifchen 
Abhängigkeit bildet; 

das deshalb die ökonomiſche Emanzipation der arbeitenden 
Klaffen das große Ziel it, welchen jede politifche Bewegung 
als bloßes Hilfsmittel ſich unterordnen follte; 

daß alle auf dies große Ziel gerichteten Anftrengungen 
bisher an dem Mangel der Solidarität zwifchen den vielfachen 
Zweigen der Arbeit jeden Landes und an dem Nichtvorbanden- 
fein eines brüderlichen Bandes der Einheit zwifchen den arbeiten: 
den Klaſſen der verschiedenen Länder gejcheitert find; 
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daß die Emanzipation der Arbeit weder ein lofales, noch 
nationales, fondern ein foziales Problem ift, welches alle Länder 
umfaßt, in denen moderne Gefellfchaft eriftirt, und deſſen Löfung 
von der praftifchen und theoretifchen Mitwirfung der vorges 
fchrittenjten Länder abhängt; 
daß da3 gegenwärtige Wiederaufleben der arbeitenden 
Klafjen in den gemwerbthätigiten Ländern Europas, während e3 
neue Hoffnungen rege macht, eine feierliche Warnung vor einem 
Rüdfalle in alte Irrthümer enthält und ein unmittelbares Bündniß 
der noch getrennten Bewegungen erfordert, 
aus diejen Gründen erklärt der erfte internationale Arbeiterfongreß, 
daß die Internationale Arbeiter: Ajjoziation und alle ihr angehörigen 
Gejellichaften und Individuen Wahrheit, Recht und Sitte als die 
Grundlage ihres Betragens untereinander und gegen alle ihre 
Mitmenfchen ohne Rüdficht auf Farbe, Belenntniß oder Natio- 
nalität anerkennen. Der Kongreß betrachtet es ala Pflicht des 
Mannes, die Rechte eines Mannes und Bürgers nicht blos für 
fich felbit, jondern für Sedermann, der feine Pflicht thut, zu 
fordern. Keine Rechte ohne Pflichten, feine Pflichten ohne Rechte. 

Und in Ddiefem Sinne befchließt er folgende Statuten der 
internationalen Arbeiter-Affoziation: 

1. Die Affoziation ijt zu dem Zwecke errichtet, ein zentrales 
Mittel der Verbindung und Kooperation zwifchen den in ver: 
fchiedenen Ländern bejtehenden und daffelbe Ziel, nämlich den 
Schuß, die Hebung und völlige Emanzipation der arbeitenden 
Klafjen verfolgenden Arbeitergejellichaften zu Tchaffen. 

2, Name der Gefellichaft fol fein: „Die Internationale Arbeiter: 
Aſſoziation“. 

3. Der Generalrath ſoll aus Arbeitern beſtehen, die den ver— 
ſchiedenen in der Internationalen Arbeiter-Aſſoziation vertretenen 
Ländern angehören. Er ſoll aus ſeinen eigenen Mitgliedern die 
zur Beſorgung der Geſchäfte nothwendigen Beamten, einen Präſi— 
denten, Schatzmeiſter, Generalſekretär, korreſpondirende Sekretäre 
für die verſchiedenen Länder ꝛc. wählen. Der Kongreß beſtimmt 
von Jahr zu Jahr den Si des Generalrath3, mählt eine An- 
zahl von Mitgliedern mit der Befugniß, ihre Anzahl felbit zu 
vervolljtändigen, und bejtimmt Ort und Zeit für die Zufammen- 
funft des nächiten Kongreſſes. Die Delegirten verfammeln fich 
zur beitimmten Zeit am bejtimmten Ort, ohne jede bejondere 
Einladung. Der Generalrath kann nöthigenfall den Ort ändern, 
it aber nicht befugt, den Termin der Zuſammenkunft hinaus: 
zufchieben. 

4, Bei feinen jährlihen Zufammenfünften foll der General: 
fongreß vom Generalrath öffentliche Rechnungslegung feiner Ge— 
fchäfte erhalten. Letzterer ſoll in dringlichen Fällen befugt fein, 
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den Generalfongreß vor Ablauf des regelmäßigen Jahrestermins 
zufammenzuberufen. 

5. Der Generalrath Toll eine internationale Vermittlung 
zwiichen den verjchiedenen Eooperirenden Aſſoziationen bilden, io, 
daß Die Arbeiter eines jeden Yandes fortwährend von den Be 
wegungen ihrer Klaffe in den anderen Yändern unterrichtet au 
halten werden, daß eine gleichzeitig und einheitlich geleitete Unter: 
fuchung der jozialen Zujtände in den verjchiedenen Yändern 
Europas veranitaltet werden kann, daß Fragen von allgemeinem 
Intereſſe, die in einer Gefellfchaft angeregt worden, von Allen 
erörtert werden, und Daß, wenn eine unmittelbar praftifche Thätig— 
feit nöthig jein follte, wie 3. B. im Falle internationaler Streitig- 
feiten, eine gleichzeitige und gleichförmige Aktion der ajjoziirten 
Geſellſchaften jtattfindet. So oft es zeitgemäß erfcheint, Toll der 
Generalrath die Anitiative zu Vorfchlägen für Die verfchiedenen 
nationalen oder lokalen Gejelljchaften ergreifen. Um die Ver— 
bindung zu erleichtern, foll der Generalrath periodifche Berichte 
veröffentlichen. 

6. In Anbetracht deſſen, daß der Erfolg der Arbeiter: 
bewegung in jedem Lande nur durch die Macht des Zufammen: 
Hanges und der Einigkeit gefichert werden fann, während anderer: 
feits die Nützlichkeit des internationalen Generalraths wefentlich 
Davon abhängt, ob er es mit wenigen Mittelpunften nationaler 
Arbeiter-Ajfoziationen oder mit einer großen Anzahl fleiner und 
getrennter Zofalgefellfchaften zu thun hat, follen die Mitglieder der 
Internationalen Arbeiter: Affoziation ihre äußerten Anitrengungen 
darauf richten, die zufammenbängenden AUrbeitergejellichaften ibrer 
betreffenden Yänder zu nationalen, Durch Zentralorgane vertretenen 
Körperschaften zu vereinigen. Doch veriteht es Jich von felbit, daß 
die Anwendbarkeit dieſer Vorfchrift von den jedem Lande eigen: 
thümlichen Geſetzen abhängig tt, und daß, abgefehen von geietlichen 
Hindernilfen, feiner unabhängigen Yolalgelellichaft verwebrt jein 
joll, direft mit dem Generalrath zu forreipondiren. 

7. Die verfchiedenen Branchen und Sektionen follen an den 
Orten ihres Tomizils, und fo weit ihr Einfluß reicht, die Initiative 
nicht allein in Bezug auf allgemeine fortjchrittliche Verbeſſerung 
des öffentlichen Yebens, jondern auch in Bezug auf die Gründung 
von Produktiv-Aſſoziationen und anderen, der Arbeiterklaſſe nütz— 
lichen Einrichtungen ergreifen. Ber Generalrath joll fie in jeder 
nur möglichen Weile unterjtügen. 

8. Jedes Mitglied der Internationalen Arbeiter: Aijoztation, 
welches feinen Wohnjig von einem Yande nach dem andern verlegt, 
fol den brüderlichen Beiſtand der affoztirten Arbeiter erhalten. 

9. Jeder, der Sich zu den Prinzipien der nternationalen 
Arbeiter: Affoziation befennt und diejelben vertheidigt, ift wählbar 
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zum Mitglied der Affoziation. Jede Branche iſt verantwortlich für 
die Rechtichaffenheit der Mitglieder, welche fie aufnimmt. 

10. Jede Sektion oder Branche hat die Befugniß, ihren 
eigenen forrefpondirenden Sekretär zu ernennen. 

11. Die Urbeitergefellichaften, welche fich der Internationalen 
Arbeiter-Aſſoziation anfchließen und fich mit diefer durch ein immer: 
mwährende® Band brüderlicher Gemeinfchaft verbinden, behalten 
ihre befondere Organijation unangetajtet bei. 

12. Alles, was in den Statuten nicht vorgefehen tit, wird 
durch fpezielle, der Reviſion eines jeden Kongrejjes unterliegende 
Verordnungen nachträglich ergänzt werden. 


* * 
* 


Dürnberger Programm. 
Nürnbera, September 1868. 


Der zu Nürnberg verfammelte fünfte deutfche Arbeitervereind- 
tag erklärt in nachitehenden Punkten feine Uebereinjtimmung mit 
dem Programm der Internationalen Arbeiter: Affoziation, 

1. Die Emanzipation (Befreiung) der arbeitenden Klaſſen muß 
durch die arbeitenden Klafjen felbjt erobert werden. Der 
Kampf für die Emanzipation der arbeitenden Klaſſen iſt 
nicht ein Kanıpf für Klaffenprivilegien und Monopole, 
fondern für gleiche Rechte und gleiche Pflichten und 
für die Abichaffung aller Klaffenberrichaft. 

2. Die ökonomiſche Abhängigkeit des Mannes der Arbeit von 
dem Monopoliiten (dem ausfchließlichen Better) der Arbeits- 
werfzeuge bildet die Grundlage der Knechtjchaft in jeder 
Form, des fozialen Glends, der geiltigen Herabwürdigung 
und der politifchen Abhängigfeit. 

3. Die politische Freiheit it die unentbehrliche Vorbedingung 
zur ökonomiſchen Befreiung der arbeitenden Klafjen. Die 
foziale Frage iſt mithin untrennbar von der politifchen, 
ihre Löjung durch dieſe bedingt und nur möglich im 
demofratijchen Staat. 

Ferner in Erwägung: 

„daß alle auf die öfonomifche Emanzipation gerichteten An— 
ftrengungen bisher an dem Mangel der Solidarität (Ber: 
einigung) zwiſchen den vielfachen Zweigen der Arbeit jeden 
Landes und dem Nichtvorhandenfein eines brüderlichen 
Bandes der Einheit zwifchen den arbeitenden Klaſſen der 
verjchiedenen Länder gefcheitert find; daß die Emanzipation 
der Arbeit weder ein lofales, noch ein nationales, jondern 
ein joziales Problem (Aufgabe) ijt, welches alle Länder 
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umfaßt, in denen es moderne Gejellichaft giebt, und deſſen 
Löſung von der praftifchen und theoretifchen Mitwirkung 
der vorgefchrittenjten Länder abhängt, bejchließt der fünfte 
deutfche Arbeitervereinstag feinen Anſchluß an die Be 
jftrebungen der internationalen Arbeiter-Afjoziation.“ 


* * 
* 


Eiſenacher Programm. 
Eiſenach. Auguſt 1869. 


I. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei erſtrebt die Er— 
richtung des freien Volksſtaates. 

Il. Jedes Mitglied der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei 
verpflichtet ſich, mit ganzer Kraft einzutreten für folgende 
Grundſätze: 

1. Die heutigen politiſchen und ſozialen Zuſtände ſind im 
höchſten Grade ungerecht und daher mit der größten Energie zu 
bekämpfen. 

2. Der Kampf für die Befreiung der arbeitenden Klaſſen iſt 
nicht ein Kampf für Klaſſenprivilegien und Vorrechte, ſondern für 
gleiche Rechte und gleiche Pflichten und für die Abſchaffung aller 
Klaſſenherrſchaft. 

3. Die ökonomiſche Abhängigkeit des Arbeiters von dem 
Kapitaliſten bildet die Grundlage der Knechtſchaft in jeder Form, 
und es eritrebt deshalb die fozia'demofratifche Partei unter Ab: 
Schaffung der jegigen Produftionsweife (Lohnſyſtem) durch ge 
nofjenfchaftliche Arbeit den vollen Arbeitsertrag für jeden Arbeiter. 

4. Die politifche Freiheit ift die unentbehrlichite VBorbedingung 
zur öfonomifchen Befreiung der arbeitenden Klaffen. Die foziale 
Frage ijt mithin untrennbar von der politifchen, ihre Löſung durch 
diefe bedingt und nur möglich im demofratifchen Staat. 

5. In Grmägung, daß die politiiche und ökonomiſche Be 
freiung der Arbeiterflajfe nur möglich ift, wenn diefe gemeinjam 
und einheitlich den Kampf führt, giebt jich die jozialdemofratifche 
Arbeiterpartei eine einheitliche Organijation, welche es aber aud 
jedem Einzelnen ermöglicht, feinen Einfluß für das Wohl der 
Gefammtheit geltend zu machen. 

6. In Erwägung, daß die Befreiung der Arbeit weder eine 
(ofale noch nationale, jondern eine foziale Aufgabe ift, melche 
alle Länder, in denen es moderne Gejellichaft giebt, umfaßt, be 
trachtet jich die fozialdemofratijche Arbeiterpartei, ſoweit es die 
Vereinsgeſetze gejtatten, al3 Zweig der Anternationalen Arbeiter: 
aljoziation, fich deren Bejtrebungen anſchließend. 

III. Als die nächiten Forderungen in der Agitation ber 
fozialdemofratifchen Arbeiterpartei find geltend zu machen: 
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1. Ertheilung de3 allgemeinen gleichen direften und geheimen 
Wahlrecht3 an alle Männer vom 20. Lebensjahre an, zur Wahl 
für das Parlament, die Landtage der Einzeljtaaten, die Provinzial: 
und Gemeindevertretungen, wie alle übrigen Vertretungsförper. 
Den gewählten Vertretern find genügende Diäten zu gewähren. 

2. Einführung der direkten Geſetzgebung (d. h. Vorſchlags— 
und Bermwerfungsrecht) durch das Bol. 

3. Aufhebung aller Vorrechte des Standes, des Beſitzes, der 
Geburt und Konfefjion. 

4. Errichtung der Vollswehr an Stelle der jtehenden Heere. 

5. Trennung der Kirche vom Staat und Trennung der Schule 
von der Kirche. 

6. Obligatorifcher Unterricht in Volksſchulen und unentgelt- 
ficher Unterricht in allen öffentlichen Bildungsanitalten. 

7. Unabhängigkeit der Gerichte, Einführung der Geſchwornen— 
und FFachgewerbegerichte, Einführung des öffentlichen und münd— 
lichen Gerichtsverfahrend und unentgeltliche Rechtspflege. 

8. Abfchaffung aller Preß-, Vereins: und Koalitionsgejeße; 
Einführung des Normalarbeitstages; Einſchränkung der Frauen: 
und Berbot der Kinderarbeit. 

9. Abfchaffung aller indirekten Steuern und Einführung einer 
einzigen direkten progrefiiven Einkommenſteuer und Erbjchaftsiteuer. 

10. Staatliche Förderung des Genofjenfchaftswefend und 
Staatsfredit für freie Produftivgenofjenfchaften unter demofrati- 
fchen Garantien. 


* * 
“ 


Gothaer Programm. 
Gotha. Mai 1875, 


I. Die Arbeit iſt die Duelle alles Reichthums und aller 
Kultur, und da allgemein nusbringende Arbeit nur durch Die 
Gefellihaft möglich ift, jo gehört der Gefellichaft, das heißt allen 
ihren Gliedern, das geſammte Arbeitsproduft, bei allgemeiner 
Arbeitspflicht, nach gleichem Recht, Jedem nach feinen vernunft: 
gemäßen Bedürfniſſen. 

In der heutigen Gefellfchaft find die Arbeitsmittel Monopol der 
Rapitalijtenklaffe; die hierdurch bedingte Abhängigkeit der Arbeiter: 
Kaffe ift die Urfache des Elend3 und der Knechtichaft in allen Formen. 

Die Befreiung der Arbeit erfordert die Verwandlung der 
Arbeitsmittel in Gemeingut der Gefellfchaft und die genofjenfchaft- 
Tiche Regelung der Gefammtarbeit mit gemeinnüßiger Verwendung 
und gerechter Bertheilung des Arbeitsertrages. 

Die Vefreiung der Arbeit muß das Werf der Arbeiterflaffe 
fein, der gegenüber alle anderen Klaffen nur eine reaftionäre 
Maſſe find, 
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II. Bon diefen Grundfäßgen ausgehend, erjtrebt die fozia: 
liftifche Arbeiterpartei Deutjchlands mit allen gefeßlichen*) Mitteln 
den freien Staat und die ſozialiſtiſche Gejellichaft, die Zerbrechung 
des ehernen Lohngejees durch Abfchaffung des Syitems der 
Lohnarbeit, die Aufhebung der Ausbeutung in jeder Geitalt, die 
Befeitigung aller jozialen und politifchen Ungleichheit. 

Die Sozialijtifche Arbeiterpartei Deutjchlands, obgleich zunädjit 
im nationalen Rahmen wirfend, ijt jich des internationalen Cha— 
rafters der Arbeiterbewegung bewußt und entjchloffen, alle Pflichten, 
welche derjelbe den Arbeitern auferlegt, zu erfüllen, um Die Ber: 
brüderung aller Menfchen zur Wahrbeit zu machen. 

Die jozialiltifche Arbeiterpartei Deutjchlands fordert, um die 
Löfung der fozialen Frage anzubahnen, die Errichtung von ſozia— 
liſtiſchen Produktivgenoſſenſchaften mit Staatshilfe unter Der demo: 
fratifchen Kontrole des arbeitenden Volkes. Lie Broduftiv: 
genojjenfchaften find für Induſtrie und Acderbau in folchem Um: 
fange ins Leben zu rufen, daß aus ihnen die jozialijtifche Organifation 
der Gejammtarbeit entiteht. 


Die jozialiftifche Arbeiterpartei Deutfchlands fordert als Grund: 
lagen des Staates: 

1. Allgemeines, gleiches, direktes Wahl- und Stimmrecht mit 
geheimer und obligatorijcher Stimmabgabe aller Staatsangehörigen 
vom zwanzigjten Lebensjahre an für alle Wahlen und Abitim- 
mungen in Staat und Gemeinde. Der Wahl: oder Abjtimmungstag 
muß ein Sonntag oder Feiertag fein. 

2. Direkte Gejeßgebung durch das Volk. Entjcheidung über 
Krieg und Frieden durch das Volk. 

3. Allgemeine Wehrhaftigkeit. Volkswehr an Stelle der 
jtehenden Seere. 

4. Abjchaffung aller Ausnahmegejege, namentlich der Preß-, 
Vereins- und Berfammlungsgefege; überhaupt aller Geſetze, welche die 
freie Meinungsäußerung, das freie Denken und Forſchen beichränfen. 

5. NRechtiprechung durch das Volk. Unentgeltliche Rechtspflege. 

6. Allgemeine und gleiche Volkserziehung durch den Staat. 
Allgemeine Schulpflicht. Unentgeltlichen Unterricht in allen Bildungs: 
anitalten. Grflärung der Religion zur PBrivatfache. 

Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei Deutjchlands fordert innerhalb 
der heutigen Gefelljchaft: 

1. Möglichite Ausdehnung der politifchen Nechte und Frei— 
beiten im Sinne der obigen Forderungen. 


) Nach Inkrafttreten des Sozialiftengefeges wurde befanntlich 
auf dem Kongreß zu Schloß Wyden (Schweiz) 1880 das Wort: 
gejetlich geitrichen, im Uebrigen das Programm unverändert 
gelafjen. (1894.) 
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2. Eine einzige progreffive Einfommenfteuer für Staat und 
Gemeinde, anjtatt aller bejtehenden, insbeſondere der das Volk 
belajtenden indirekten Steuern. 

3. Unbefchränftes KRoalitionsrecht. 

4. Ein den Gejellichaftsbedürfniffen entfprechender Normal: 
arbeitstag. Verbot der Sonntagsarbeit. 

5. Verbot der Kinderarbeit und aller die Gefundheit und 
Sittlichkeit Tchädigenden Frauenarbeit. 

6. Schußgefege für Leben und Gefundheit der Arbeiter. 
Sanitätliche Rontrole der Arbeiterwohnungen. Meberwachung der 
Bergwerle, der Fabrik-, Werkjtatt: und Hausindujtrie Durch von 
den Arbeitern gewählte Beamte. Ein wirkjames Haftpflichtaejeh. 

7. Regelung der Gefängnißarbeit. 

8. Volle Selbjtverwaltung für alle Arbeiterhilfs- und Unter: 
ſtützungskaſſen. 


* 
Genter Manifeſt. 
Gent. September und Okober 1877. 
An Folge des allgemeinen Sozialiſtenkongreſſes, der vom 
9, bis 15. September d. %. in Gent abgehalten wurde, haben 
die Delegirten der jozialijtifchen Arbeiterorganilationen Englands, 
Frankreichs, Belgiens, Dänemarks, Deutfchlands, Dejterreich- 
Ungarns, der Schweiz, Italiens eine allgemeine Union der ſozia— 
liſtiſchen Partei Eonftituirt und nachjtehenden Pakt unterzeichnet: 

„In Erwägung, daß die foziale Emanzipation von der politischen 
untrennbar it; 

„in Erwägung ferner, daß das Proletariat als felbjtändige, mit 
allen von den bejigenden Klaffen gebildeten Parteien in Oppoſi— 
tion jtehende Partei organifirt, jedes politifche Mittel ergreifen 
muß, welches zur Befreiung aller feiner Glieder führen fann; 

„in Grwägung, daß der Kampf gegen jede Klafjenherrjchaft 
weder lofal noch national, jondern univerfell ift und daß 
der Erfolg von der Beritändigung und dem Zujammen: 
wirken der Organifation der verjchiedenen Länder abhängt; 

haben die Delegirten des zu Gent tagenden allgemeinen Sozialiſten— 
kongreſſes beſchloſſen, daß fich die von ihnen vertretenen Organis 
jationen in allen ihren öfonomifchen und politischen Beſtrebun— 
gen gegenfeitig moralifch und materiell zu unterjtügen haben. 

Zu diefem Zwede wird ein Bundesbureau gebildet, welches 
bis zum nächiten Kongreß feinen Sig in Gent hat, dem auch Die 
Aufgabe überlaſſen wird, den nächiten Kongreß einzuberufen und 
zu demfelben die bezüglichen Vorarbeiten zu machen. 

Alle Organifationen, welche dem gegenwärtigen Walt bei: 
getreten jind oder beitreten werden, find gebeten, ihre Zeitungen und 
fonjtigen Publikationen regelmäßig dem Bundesbureau zuzufenden. 
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Wir verkünden die Nothwendigkeit der politiſchen Altion als 
eines mächtigen Mittels der Agitation, der Propaganda, der 
Volkserziehung und der Gruppirung (Organiſation). 

Die gegenwärtige Geſellſchaftsorganiſation muß gleichzeitig 
von allen Seiten und mit allen Mitteln, über die wir verfügen, 
bekämpft werden. Die Politik, die Geſetzgebung, die Verwaltung 
der öffentlichen Angelegenheiten bilden eine biefer Seiten, und 
die Neform der Gefete, die Entfendung von Sozialiften in bie 
Parlamente, die Wahlagitation, öffentliche Rundgebungen zur Er- 
langung öfonomifcher, politifcher, bürgerlicher Rechte find ebenfo 
viele Waffen, die in den Händen unferer Feinde zu lafjen eine 
Thorheit wäre. Weg darum mit der politischen Enthaltung! In 
allen Ländern, wo die Arbeiter das Recht haben, an den Wahlen 
Theil zu nehmen, müſſen fie fich als politifche Partei fonitituiren, um 
in die Parlamente und Gemeindevertretungen Vertreter zu fchiden; 
und in den Ländern, wo die Arbeiter das Wahlrecht nicht haben, 
müfjen fie Alles aufbieten, um fich dieſes Recht zu erringen. 

Sit das Parlament nicht eine Tribüne, von welcher herab 
der fozialiltifche Abgeordnete zu dem ganzen Lande jpricht, und 
fo das Bürgerthbum und die Arbeiter zwingt, fich mit der fozialen 
Frage zu befchäftigen? Und die Wahlbewegung, die öffentlichen 
Tiskuffionen über die foztaliftifchen Kandidaturen — bringen ſie 
nicht die foziale Frage vor die ganze Gefellfchaft, felbit wenn der 
fozialistifche Kandidat unterliegt? Und verdankt nicht die deutjche 
Sozialdemofratie wefentlich dem Umftande, daß jie auf allen Ge 
bieten: dem der Politik, der Wilfenfchaft, der Defonomie u. f. w., 
den Kampf führt, ihre großartige Organifation, die geiftige Reg— 
famteit, durch welche fie fich auszeichnet? 

Alle unabhängigen und denfenden Menfchen wollen, daß die 
Unmijfenheit auf immer ausgerottet werde, daß die Ungerechtigkeit 
und das Privilegium von dieſer Erde verjchwinden, dab Elend 
und Hunger nicht mehr das 2008 Derjenigen feien, welche arbeiten, 
und Wohlbefinden und Ueberfluß nicht mehr das Loos Derjenigen, 
die nichts produziren. 

Wohlan, um zu diefer Lage zu gelangen, welche das große 
Ziel des modernen Sozialismus iſt, müffen die lebenden Ge 
Schlechter — das tft ihre heilige Pflicht — Die Hindernijje ver: 
mindern, die Schranfen, welche den Weg abfperren, niedermerfen 
und proviforifche Einrichtungen, welche und dem Ziele näher 
bringen, begründen oder annehmen. 

Der Sozialismus foll nicht blos eine reine Theorie, eine 
Spekulation über die wahrjcheinliche Organifation der künftigen 
Gejellichaft fein, ſondern er foll fein eine lebende und reelle 
Sache, fol fich kümmern um die thatjächlichen Beftrebungen, um 
die unmittelbaren Bedürfnijje, um die täglichen Kämpfe der 
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arbeitenden Klafje gegen die Monopolijten des gejellichaftlichen 
Kapitals, welche auch die Monopolijten der gefellichaftlichen und 
ftaatlichen Gewalt find. 

Der Bourgeoifie ein politifche® Vorrecht entreißen; bisher 
tolirte Arbeiter in Aſſoziationen organifiren; durch Arbeits- 
einjtellungen oder Gewerkichaften eine Verminderung der Arbeits» 
ftunden erwirken — das heißt ebenfo gut an dem Bau der neuen 
Gejellichaft arbeiten, al3 wenn man tiefjinnige Nachforfchungen 
über die gefellfchaftlichen Einrichtungen der Zukunft anitellt. 

Mögen die Arbeiter, die noch nicht gruppirt find, fich zus 
fammenfchließen und organifiren! Mögen die, welche blos auf 
öfonomijchem Gebiet organijirt find, in die politijche Arena herab: 
jteigen. Sie finden dort die nämlichen Gegner, das nännliche 
Ringen; und jeder Sieg, der auf dem einen Kampfplag erfochten 
wird, iſt das Signal eines Triumphs auf dem andern. 

Möge bei jedem Bolfe die Klaſſe der Enterbten fich ala 
große, von allen Bourgeoisparteien jcharf abgegrenzte Partei 
fonftituiren, und möge dieſe jozialijtifche Partei Hand in Hand 
marjchiren mit der fozialijtifchen Partei aller übrigen Länder! 

Es gilt den Kampf um all’ eure Rechte, es gilt die Ver: 
nichtung aller Privilegien! 

Proletarier aller Yänder, vereinigt Euch! 


* * 
* 


Programm 
der Bozialdemokratilchen Partei Peuffchlands, 
bejchlofien auf dem Parteitag zu Erfurt 1891. 


Die ökonomische Entwiclung der bürgerlichen Gejellfchaft 
führt mit Naturnothwendigfeit zum Untergang des Kleinbetriebeg, 
defjen Grundlage das Privateigenthum des Arbeiters an feinen 
Produftionsmitteln bildet. Sie trennt den Arbeiter von feinen 
Produftionsmitteln und verwandelt ihn in einen bejitlofen Pro— 
letarier, indeß die Produftionsmittel das Monopol einer ver: 
bältnipmäßig Fleinen Zahl von Kapitalilten und Großgrund- 
beſitzern werden. 

Hand in Hand mit diefer Monopolifirung der Produftions: 
mittel geht die Verdrängung der zerfplitterten Kleinbetriebe durch 
folofjale Großbetriebe, geht die Entwicklung des Werkzeugs zur 
Majchine, geht ein riefenhaftes Wachsſthum der Produktivität der 
menjchlichen Arbeit. Uber alle Bortheile diefer Ummandlung 
werden von den Kapitalijten und Großgrundbefigern monopolifirt. 
Für das Proletariat und die verjinfenden Mittelfchichten — 
Kleinbürger, Bauern — bedeutet fie wachjende Zunahme der 
Unjicherheit der Erijtenz, des Elends, des Druds, der Knechtung, 
der Erniedrigung, der Ausbeutung. 
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Immer größer wird die Zahl der Proletarier, immer maflen 
hafter die Armee der überichüffigen Arbeiter, immer jchroffer der 
Gegenſatz zwifchen Ausbeutern und Ausgebeuteten, immer erbitterter 
der Klafjenfampf zwiſchen Bourgeoifie und Proletariat, der Die 
moderne Gejellichaft in zwei feindliche Heerlager trennt und das 
gemeinjame Merkmal aller Andujtrieländer iſt. 

Der Abgrund zwijchen Befigenden und Befiglofen wird noch 
erweitert durch die im Weſen der fapitaliitifchen Produktionsweiſe 
begründeten Kriſen, die immer umfangreicher und verheerender 
werden, die allgemeine Unficherhei! zum Normalzuftand der Gefell: 
Ichaft erheben und den Beweis liefern, daß die Produftivfräfte der 
heutigen Gefellfchaft über den Kopf gewachfen find, daß das Privat: 
eigentbum an Produftionsmitteln unvereinbar geworden tit mit 
deren zmweckentjprechender Anwendung und voller Entwidluma. 

Das Privateigenthum an Produftionsmitteln, welches ehedem 
das Mittel war, Dem Produzenten das Gigenthbum an einem 
Produkt zu fichern, ift heute zum Mittel geworden, Bauern, Hand: 
werfer und Kleinhändler zu erpropriren und die Nichtarbeiter — 
Kapitaliſten, Großarundbeiiger — in den Beſitz des Produkts der 
Arbeiter zu ſetzen. Nur die Verwandlung des Fapitaliltifchen Privat— 
eigentbums an Produftionsmitteln — Grund und Boden, Gruben 
und Bergwerfe, Rohſtoffe, Werkzeuge, Maichinen, Verkehrsmittel 
— in gelellichaftliches Gigenthbum, und die Ummandlung der 
Maarenproduftion in fozialiftifche, für und durch die Gefellichaft 
betriebene Produktion fann es bewirken, daß der Großbetrieb und 
die jtetS wachjende Ertragsiähigfeit der gejellfchaftlichen Arbeit für 
die bisher ausgebeuteten Klafien aus einer Quelle des Elends und 
der Unterdrüdung zu einer Quelle der höchſten Wohlfahrt und 
allfeitiger, hHarmonijcher Vervolllommnung werde, 

Dieje gefellichaftliche Ummandlung bedeutet die Befreiung nicht 
blos des Proletariats, Jondern des geſammten Menfchengefchlechtz, 
das unter den beutigen Zuitänden leidet. Aber fie fann nur das 
Werk der Arbeiterklaſſe fein, weil alle anderen Klaſſen, troß der 
Snterefienftreitigfeiten unter jich, auf dem Boden des Privat:Eigen: 
thums an Produftionsmitteln jtehen und die Erhaltung der Grunde 
lagen der heutigen Gefellfchaft zum gemeinjamen Ziel haben. 

Der Kampf der Arbeiterflaffe gegen die Ffapitaliftiiche Aus— 
beutung it nothwendiger Weife ein politifcher Kampf. Tie Arbeiter: 
klaſſe fann ihre öfonomifchen Kämpfe nicht führen und ihre öfonomifche 
Organiſation nicht entwiceln ohne politifche Nechte. Sie fann den 
Uebergang der Produftionsmittel in den Beliß der Gejammtheit nicht 
bewirfen, ohne in den Beſitz der politischen Macht gekommen zu fein. 

Tiefen Kampf der Nrbeiterflaffe zu einem bewußten und 
einheitlichen zu geitalten und ihm fein naturnothwendiges Ziel zu 
weifen — das iſt die Aufgabe der Sozialdemofratifchen Partei. 


ER: 


Die Intereſſen der Arbeiterklafle find in allen Ländern mit 
fapitalijtiicher Produktionsweife die gleichen. Mit der Ausdehnung 
des Weltverfehrs und der Produktion für den Weltmarkt wird die 
Lage der Arbeiter eines jeden Landes immer abhbängiger von der 
Zage der Arbeiter in den andern Ländern. Die Befreiung der 
Arbeiterklaſſe iſt alſo ein Werk, an dem die Arbeiter aller Kultur: 
länder gleichmäßig betheiligt find. In diefer Erfenntniß fühlt und 
erklärt die Sozialdemofratifche Partei Deutjchlands ſich eins mit 
den klaſſenbewußten Arbeitern aller übrigen Länder, 

Die Sozialdemofratifche Partei Deutichlands Fämpft alfo nicht 
für neue Klajjenprivilegien und VBorrechte, fondern für die Abjchaffung 
der Klaſſenherrſchaft und der Klaſſen ſelbſt und für gleiche Rechte und 
gleiche Pflichten Aller ohne Unterfchied des Gefchlechts und der Ab— 
ftammung. Bon diefen Anfchauumgen ausgehend befämpft fie in der 
heutigen Gefellfchaft nicht blos die Ausbeutung und Unterdrücdung der 
Zohnarbeiter, jondern jede Art der Ausbeutung und Unterdrüdung, 
richte fie fich gegen eine Klaſſe, eine Bartei, ein Geschlecht oder eine Raſſe. 

Ausgehend von diefen Grundjägen fordert die Sozialdemofras 
tifche Partei Deutschlands zunächit: 

1. Allgemeines gleiches direktes Wahl- und Stimmrecht mit 
geheimer Stimmabgabe aller über 20 Nahre alten Reichsan— 
gehörigen ohne Unterschied des Gejchlechts für alle Wahlen und 
Abſtimmungen. Proportional-Wahliyitem; und bis zu deſſen 
Einführung gejegliche Neueintheilung der Mahlfreife nach jeder 
Volkszählung. Zweijährige Gejeggebungsperioden. Vornahme 
der Wahlen und Abjtimmungen an einem gejeßlichen Rubetage. 
Entichädigung für die gewählten Vertreter. Aufhebung jeder Be: 
Ichränfung politischer Nechte außer im Falle der Entmündigung. 

2. Direkte Gejeggebung durch das Volk vermittelit des Vor: 
Ichlag3= und Berwerfungsrechts. Selbitbeitimmung und Selbit: 
verwaltung des Volks in Neich, Staat, Provinz und Gemeinde. 
Wahl der Behörden durch das Volk, Verantwortlichkeit und 
Daftbarkeit derjelben. Jährliche Steuerbemilligung. 

3. Erziehung zur allgemeinen Wehrhaftigfeit. Volkswehr an 

Stelle der jtehenden Heere. Gntjcheidung über Krieg und 
Frieden durch die Nolksvertretung. Schlichtung aller inter: 
nationalen Streitigfeiten auf fchiedsgerichtlichem Wege. 

4. Abjchaffung aller Gejege, welche die freie Meinungs 

äußerung und das Recht der Vereinigung und Verſammlung 

einjchränfen oder unterdrüden. 

5. Abjchaffung aller Gefee, welche die Frau in öffentlich: 
und privatrechtlicher Beziehung gegenüber dem Vlanne 
benachtbeiligen. 

6. Erklärung der Religion zur Privatfache. Abſchaffung aller 
Aufwendungen aus öffentlichen Mitteln zu kirchlichen und 
religiöfen Zweden. Die firchlichen und religiöfen Gemein- 


10. 
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Ichaften ſind al3 private Vereinigungen zu betrachten, welche 
ihre Angelegenheiten volllommen felbjtändig ordnen. 
Meltlichfeit der Schule. Dbligatorifcher Bejuch der öffent: 
lichen Volksſchulen. Unentgeltlichkeit des Unterrichts, der 
Lehrmittel und der Verpflegung in den öffentlichen Bolf3: 
fchulen, fowie in den höheren Bildungsanftalten für diejenigen 
Schüler und Schülerinnen, die kraft ihrer Fähigkeiten zur 
weiteren Ausbildung geeignet erachtet werden. 
Unentgeltlichfeit der Rechtspflege und des Rechtsbeiſtands. 
Rechtiprechung durch vom Volk gewählte Richter. Berufung 
in Straffachen. Entſchädigung unfchuldig Angeklagter, Ber: 
bafteter und Verurtheilter. Abjchaffung der Todesitrafe. 


. Unentgeltlichfeit der ärztlichen Hilfeleiſtung einjchließlich 


der Geburtshilfe und der Heilmittel. Unentgeltlichfeit der 
Todtenbeitattung. 

Stufenweis jteigende Einfommen- und Vermögensſteuer zur 
Beitreitung aller öffentlichen Ausgaben, fomweit diefe durch 
Steuern zu deden find. Selbiteinfchägungspflicht. Erbichafts- 
jteuer, jtufenmweife fteigend nach Umfang des Erbgut3 und 
nah dem Grade der Verwandtſchaft. Abjchaffung aller 
indirelten Steuern, Zölle und ſonſtigen wirthfchaftspolitifchen 
Mafnahmen, welche die Intereſſen der Allgemeinheit den 
Interejfen einer bevorzugten Minderheit opfern. 


Zum Schuße der Arbeiterflafje fordert die Sozialdemofratifche 


— Deutſchlands zunächſt: 


Or 


Eine wirkſame nationale und internationale Arbeiterfchuß- 

Geſetzgebung auf folgender Grundlage: 

a) Feſtſetzung eines höchitens acht Stunden betragenden 
Normal: Arbeitstags. 

b) Verbot der Erwerbsarbeit fürKinder unter vierzehn Jahren. 

c) Verbot der Nachtarbeit, außer für folche Induſtriezweige, 
die ihrer Natur nach, aus technifchen Gründen oder aus 
Gründen der öffentlichen Wohlfahrt Nachtarbeit erheifchen. 

d) Eine ununterbrochene Ruhepauſe von mindeitens 36 
Stunden in jeder Woche für jeden Arbeiter. 

e) Verbot des Truckſyſtems. 


.Ueberwachung aller gewerblichen Betriebe, Erforſchung und 


Regelung der Arbeitsverhältniffe in Stadt und Land durch 
ein Neich3-Arbeitsamt, Bezirf3-Arbeitsämter und Arbeits: 
fammern. Durchgreifende gewerbliche Hygiene. 


. Rechtliche Gleichitellung der landwirthſchaftlichen Arbeiter und 


der Dienjtboten mit den gewerblichen Arbeitern; Bejeitigung 
der Gejinde-Ordnungen. 


. Sicherjtellung des Koalitionsrechts. 
. Uebernahme der gefammten Arbeiterverficherung durch das Reich 


mit maßgebender Mitwirkung der Arbeiter an der Verwaltung. 


. 0. 


Renilter, 


Achter Verhbandlungdtag 357, 

Agitation, lediglich durch den Ausſchuß 
betrieben 631. 

— Der Partei 368 f. 

— Deffentlichteif der — 573, 

— Amer der 521, 525. 

Agrarfrage 24, 196. 250 f. 338, 840. 259 f. 
367 f. 374 f. 600. 878. 

— Bollsftaat über die 374 f. 

AUbnert,Unterfuchungsrichter 14.143.714. 

— Dentſchrift über das Attenmaterial 
112, 

— Prozeßbericht 

Albert, Zeuge 2086, 

Allgemeiner Deutfcher Arbetterverein 
— an die Mitglieder des: gegen 
Schweiger und für Einigung 121 
794. 

— Generalverfammlung in Eiberfeld 
29. 871, 

— Stellung des — zur Kriegsanleibe 6. 

— Gtreitigteiten im — nad) Laffalle’s 
Tod 2486. 

— über die Unmöglichkeit, ihn zu re— 
formiren 342, 871. 

— Berfuche, ihn gegen die Bourgeotfie 
auszufpielen 74, 

Allgemeines Stimmrecht 26. 43. 46 f. 
390. 897, 

Allianzen der Sozialdemokratie mit 
bürgerlichen Parteien 27, 163. 899. 
841. 

— mit Bartifulariften 27, 

Altersverforgungstaffen aufdem Nürn- 
berger Berbandstage 786. 

Anarhismus 41, 49, 58. 59. 816, 

Anarchie und Bourgeoifie 453 f. 

Anfrage des „Boltsitaat” an Herm 
Staatsanwalt Hofmann 640. 

UAnbang 741 f. 

Antlagepunfte des Berweifungsertennt: 
niffes 92. 594. 

Antlageichrift derStaatsanwaltichaft79. 

Antlage, Materielle Unterlage der — 
345. 601 f. 660 f. 580 f. 573 f. 583, 692, 








Annerton von Elfaß-Lothringen 8, 349. 
— Ger Ausfchuß über Die — 416 f. 
Antifyllabus 94, 

Arbeiterausbeutung, Varlin über — 237, 

Arbeiter contra Soztaldemofratie 9. 

Arbeiterbemonftrationen gegen Krieg 
234, 392, 416. 

— gegen die Annerion von Elſaß-Loth— 
ringen 418, 

Arbeiterorganifationen in fyranfreich 
nach der fFebruar:Revolution 222 f. 

Arbeiter und politiſche Macht 80, 158, 
225, 541, 

Arbeiterfchuggefeggebung 40, 271, 786, 

Arbettertag in Gera 196, 

Arbeiterstiinton in Newyort 301, 

Arbetterverband, Auflöfung des — 118, 
791. 

Urbeitervereine , 
der — 247, 

— foztaldemofratifcher, in Leipzig an 
die Wiener Arbeiter — 397. 

Arbeiterzeitungen in Frankreich nad 
der Februar:Revolution 223, 

Arbeiterverbältniffe in England 218 f. 

Arbeitseinitellungen 115. 269. 

— Anſicht Varlin’d über — 236, 

Urbeitsertrag 114. 

Arbeitszeit, Befchräntung Der — 224,270, 

Armuth in England 2ı7. 

Affoztation oder Revolution? 391, 

Auflöfung des Arbeiterverbandes 118, 
163. 791, 

Aufreisung au ftrafbaren Zweden 104. 

— zur Revolution 385. 

Aufruf an die Barteigenoffen gegen 
v. Schweiger 118 f. 7% f. 

— der franzöfifchen und Deutfchen 
Geftion der Ajnternationale in 
Nemw:NYort an ihre Genoffen in 
Europa über den firieg und Die 
internationale Soltdarttät der Ar— 
beiter 420 f. 

— der Handarbeiter an Die Kopf: 
arbeiter 474. 834, 





deutſche — Stärte 


— 


Aufruf, die Arbeiter vor dem Firtege zu 
einigen 121, 

— gegen den Strieg 1866 — 234, 

— gegen den Krieg 1870 71 °— 7. 392, 
411, 415. 

— gegen die Annexion von Elſaß-Loth— 
ringen 418, 
— zur Verſchmelzung ber drei Arbeiter: 
parteien 841 f. 
Augsburger Kongreß, 
des. f. 

— Franz über den — 846 f. 

— Brade über den — 847 f. 

— Bebels Bericht über den — 852 f. 

Ausheutung der Arbeiter, Varlin über 
die — 237, 

— öfonomifche und politifche — 294, 

Ausſchuß, Agitatton des — 531, 

— Brief von Marr an den — über 
den Mainzer Kongreß — 325. 

— Ghauvinismus des — 312, 

— Differenzen zwiſchen dem — und 
dem Boltöftaat anläßlich Desstrieges 
199, 312. 568. 

— TFrunftionen des — 158, 

— Kopirbuch des — 501 f. 

— Manifeft über den firieg 7. 4ı1 f. 

— Mitalteder 139. 

— Vrojeftirtes Mantfeft des — über 
die Endziele 195. 

— Protokoll Des — 509, 

— GSchriftenvertrieb des — 526. 

— Gtellung des — zum deutſch-franzö— 
ſiſchen Kriege — zZ L 

— Verhältniß Des — zu Becker 5186, 


Einberufung 
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— Verhältntß des — zum Volfsitaat 


513. 628. 

— Berbältniß des — zur Internatio— 
nalen 15%, 

— Verhaftung des — 17, 

— Verlegung Des nah Dresden 
142, 

— Zweck des — Lil, 


— 


Sabeuf's Verſchwörung 44, 

Bäckergeſellen, Beſchwerden Der 
nach Tremenheeres Blaubuch 220. 

Bakunin, Intriguen gegen den General— 
rath — 315. 667. 

Bär 792. 

Barmen = Elberfelder General - Ver: 
jammlung 29. 

Bafeler Aufruf an die Kopfarbeiter 894 f. 

— Befchlüffe uber Das Grundeigen- 
tbum 250 f. 359 fi 

— Aeußerungen Ladendorf'8 über — 
340, 500, 

— iiber die Erbichaftsfrage 251. 

- Bonhorit über die — 257 f. 








— 


Bafeler Polemit über die Grundeigen- 
tbumsfrage, Artifel Greulich’3 im 
Boltäftaat — 358 f. 

Bafel r Kongreß 5. 24. 209. 250 f. 359 f. 

— Bericht über den — 240 f. 286. 

Bauernagitation 348. 368, 876. 

Bauern, Lage der dDeutichen — 369. 

Bauernfriege 374. 

Bauernfhug auf dem Bafeler Kongreß 
360. 

Bauern und die Revolution 196. 23%, 

Bebel an Brade Über die Unterftügimg 

der Waldenburger Durch die Inter— 

"nattonale 5609, 

an den Ausſchuß über die Ermäßt- 

gung der Parteifteuer 498, 

— auf dem Eiſenacher Verbandätag 
29 f. 

— auf dem Nürnberger Bereinstage 

81, 541. 768. 

Auffaffung der Revolution 160. 222, 
303. 305, 

Auftreten gegen Schweiger 247 f. 
Brief an Brade, die Mitglieder der 


Sjnternationale mit WProtofollen 
des Eiſenacher Kongreſſes zu ver 
fehen 333, 


Brief an den Ausfchuß über deſſen 
Chauvinismus 312, 
— Briefe den Revolutionsfonds be 
treffend 205 f. 
— „Erklärung“, warum er feine um: 
gebaltene Rede ſchreiben kann 209 f. 
Erklärung zu dem Wahrſpruch 2 
— Haltung zur Kriegsanleibe — 8. 107. 
312. 568, 
im Reichstage für die Kommune ı 
im Reichstage mit Abfcheu behandelt 
13 f. 
Zebenslauf — 77. 
» Liebfnehht’S Aufruf zur Grün 


dung Der fozialdemofratiichen 
Partei 532, 


Mahnung, die Kräfte nicht in Lokal⸗ 

vereinen zu zerplittern 375. 838 f. 

— Rede auf dem Gifenacher Kongrek 
über das Verbältniß der Partei 
zur Internationale 129, 

— Nede in der Plauener Beriamm: 
lung 2858 f. 545 

— Rede über Mitgliederbeiträge 181. 

— über das Braunichweiger Manifen 
aın f. 

— über den Hugsburger Kongreß 353 f. 

über den Etfenacher Kongreß 144. 157. 

— über den Nevolutionstonds 203, 

über den Staat 222 f. 295. 

— liber die Beziehungen der Bartet 

zur internationalen 136, 


Bebel über die internationale 282 f. 

— über die Landagitation 716. 

— über die Partetorgantiation 144. 
161. 167. 

— über Parteiiteuern 198, 

über die Revolution 103. 160. 282, 

303, 306. 

über die Taftif der Partei 121, 389, 

über Rüdt ap f. 

über Verſammlungsbeſuch und Auf: 

fHärung der Arbeiter 610. 

und v. frriefen 1. 

Unfere Ztele — 88. 369. 423. 545, 

Unterfuchungsbaft 15. 

Verhaftung in Ausficht ftehend ıaf. 

verhaftet 14. 

— Berbältniß zu Liebfnecht 720. 

— Vernehmung über den GEifenacher 
Kongreß 144. 

— verurtbeilt 19, 635. 

— vor das Schwurgericht verwiefen 
18 f. 97. 

— Wahlfieg 1871 17. 

Beder, Johann Philipp — 29, 

— Aufruf an die Yandbevölterung 472, 
562. 654, 876 f. 

— Brief an Bonhborft 344. 

— Brief (mwahrfcheinlih an Bonhorit) 
über die Republif und die Arbetter: 
tlaffe 503. 

— Brief an — über das 
Proletartat — 348, 

— Brief an — vom Ausſchuß über die 
Schweizeriiche Settion der Inter— 
nationale 343, 

— Brief an — vom Ausfchuß über die 
Bildung von Kommiifionen — 346. 

— Brief von — an den Ausfchuß bier: 
über 348. 

— Rundfchreiben zur Programmfrage 
789 f. 

— Verhältniß zum Ausihuß — 516. 

— Rorfigender der deutſchen Sektion 
der \nternationale 210, 

Begründung der fozialdemokratifchen 
Partei 82. 104, 118. 798. 

Beeinfluffung der Gefhmwornen 840. 


ländliche 


841 f. (vgl. auch „Boreingenom- 
menbeit”.) 
Berichtigung eines Arrtbums auf 


Seite 18 Diefes Buches 158. 

Berta 875. 

Berliner Nede Liebtnechts, Lieblnedht 
über die — 25 f. 445 f. 

— Proteft gegen die Verlefung der — 
437 f. 

— Verleſung beichloffen 430. 

— Schickſale der — 460 1. 

— Berwendung der—imProzch4sof,546. 


927 





Befchränfung der Vertheidigung 278. 
387. 612 f. 628, 

Beslay und Genofien, Aufruf an Die 
deutfchen Arbeiter über den deutſch— 
franzöfifchen Krieg 408, 

Bibel, Verbot des Verleſens von Bis 
taten aus der — 386. 429 f. 

Bildungspvereine 132, 

Binfert 702. 

Birnbaum, Prof. 814, 

Bismard, 55 f. 72 1. 

Bismarck's Blut: und Eifenregiment 48, 

— deutſche Politik 354 f. 

— Sunferdemagogie 49 f. 

— mit MWelfengeld gegründete North 

German Corr. 826, 
und Die Soztalbemofratie 31 f. 249. 
— und Generalitaatsanwalt Schwarze 


644. 

— Berjuche, die Bourgeoifte durch den 
Sozialismus zu vernichten 73. 

Bladburn 235. 

Blanc Louis 4. 

Blanqui 42, 

Blaubuc, englifches, über Transportas 
tton und ABZuchtbausmwefen, engs 
liiche Narifulturarbeiter, öffent: 
liches Geſundheitsweſen, Arbeiter: 
lage 218 ff. 

Blum, Hans, SL 128, 162, 277. 287, 
335, 366. 433. 436. 440, 460. 463, 
475, 4922, 604, 61l. 

Blum, Mobert, über die Erſchießung 
von — 372. 

Bluntichli über die Revolution 710, 

Bomba, Kaifer 90. 

v. Bornhorit, Brief an Bracde über 
Radifalismus 327, 494, 

— Brief an Seinen, über das Sol: 
datenmanifeft 484. 

— Brief an Liebtnecht und Bebel über 
die KHaiferpoife 334, 

— Briefe an — von Liebknecht 196. 

— Brief an Walijter über Soldaten: 
Agitation 481. 

— über das ftonzeptbuch 529. 

— über die Bafeler Beichlüffe 2387 f. 

— über die gewaltiame Mefolutton 531, 

— über Milttäragitation 530. 

— verbaftet zZ 

— Verhältniß zu Brade 517. 

Zeugenvernehmung 195. 527 f. 

— zwei Brieffonjepte an Marr — 471, 

Bourgeois: Sozialismus 190, 

Bourgeoifie und Anarchie 453 f. 

— und Demoftratie 116. 

Bourgeois und Proletarter 167. 

Bourgeoifie, Verſuche, fie durch den 
Soztalismus zu vernichten 83. 





Brade 121. 676. 792. 797, 

— an Bonborft #94, 

— an Geib über die Barifer Nevolution 
601. 

— Beiprehung des Aufrufes zur Ab- 
haltung eines Arbeitertongreffes 
in Augsburg 385. 847 f. 

— Briefe an — von Lieblnecht 195. 
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— Mede auf dem Eiſenacher Kongreß | 


168. 

— über das Verbältniß zur Internatio: 
nale 514 f. 

— über Mitgliederbeiträge. 

— verhaftet 1870 7, 

— Berhältniß zu Bornborft 517. 

Brade, Zeuge 195. 613 ff. 

Braunfchweiger Hochverraths-Prozeß 
17 f. 

— Berichtigung des Urtheils 153. 

— Grtenntnißdes Wolfenbütteler Ober: 
gerichts — 532. 

— Manifeit über den Krieg 411 f. 

Braß, Auguft 72. f. 

Bremer, Yulius, 121. 767. 

Brentano, Anfchuldigung wegen ans 
geblicher Zitatenfälfhung Marr’ 


220, 

Brieflonzepte als Anflagematerial 835 f. 
844. 346. 471, 601, 629, 

— Bonhorft über Die — 629, 

Bronnemann 792, 

Brubin, Eröffnungärede des Bafeler 
Kongreffes — 240 f. 

Bruhn 336. 339. 

Brüffeler Kongreß 55. 209. 

— „internationale“ 249. 

Buches und Rour über die Revolution 
672 f. 

Bündniffe mit bürgerlihen Parteien 
27 f. 163. 899, 

Bürger 792, 

Bürgerminifterium in Defterreich 337. 

Bürgerliche Demokratie und Sozia— 
lismus 21 f. 163, 196. 2797 f. 

Bürgerliche Freibeit u. Sozialismus 48. 

Bürgerliche Parteien, Geſetzgebung der 
— 28. 

Bürgertdum, ServtliSmus des — 234, 

Büttner 783 f. 


Cäfarismus 303, 

— Urfadhen des — 371 

— oder Sozialdemofratte 371, 

Gabet 4b. 

Caſtelar's Rede wider die Monarchie 508. 
887 fl. 

Ghartiftenbewegung 58. 223, 

Ghaupinismus contra Sozialdemotratte 
af. 


Chauvinismus des beutfchen Bürger: 
thums 364 f. 395. 

— Franzöſiſcher — 418. 

— Gegen den — 410. 

— in der Bartei z. 127 f. 312. 4L 

Ghemniger Programm 145. 721. 909. 

Ehiffrefchrift 287. 

Eoalition aller ftaatserbaltenden Par: 
teien 51, 

Golbig 792, 

Eommune 42, 

— Rarifer — gegen den Sozialismus 
ausgenubt — 3 f. 42, 

— Golidaritätserllärung der Sozial⸗ 
demofratie mit Der — 56. 

— vor dem Reichätage 4. 

Gommuntsmus und oppofitionelle Bar: 
teien 193, 

— Stellung der Parteien zum — 195. 

— mie er fih im @ebirn Der Giebener 
Poltzet fpiegelt a4 f. 

Gommuniftenbund 71 f. 135. 

Communiſtenprozeß, Enthüllungen über 
den — 136. 561. 

Gommuniften und Proletarier 177. 

— wachſender Einfluß der — 340. 

Gommuniftifches Manifeft 71. 186 f. 

— nit Grundlage des Gifenacdher 
Programmes 144, 

Gommuniftifche Verfhmörungen des 
XIX. Jahrhunderts von Wermuth 
u, Stieber 66 f. 588. 

Eompromifie mit bürgerlichen Parteien 
27. 183, 399. 841 fl 

— mit Partilulariften 27, 

Gonfidentielle Mitiheilungen der Inter- 
nationale 315. 316 f. 540, 667, 

Gooperation, la — 287, 

Copirbuch des Ausfchuifes 325 f. 34a. 
346. 471, 501 f. 628, 573 f. 655. 


Demmiler 792, 

Demotratte und Sozlalismus 21 f. 163. 
196. 797 f. 

Demofratifche Gleichheit in der Partei 
37. 

Demofratifhher Staat 88. 115. 

Demotratiiches Wochenblatt 53. 52. 83. 

— Nufruf an die Kopfarbeiter 474. Sa 

Demotratifche Ziele und die beutichen 
Arbeiter 21, 183. 196. 797 f. 

Demonftration, Wufforderung bes 
Braunfchweiger Ausichuffes zur — 
gegen die Fortführung des deutſch 
franzöftichen Krieges 416. 

Demonftrationen der frangzöfifchen Ar— 
beiter gegen firieg 234. 

— Friedlihe — gegen die Annerion 
von Elſaß⸗-Lothringen 418. 


ZZ — 


— 





Dentfchrift über das Altenmaterlal von 
Abnert 112. 

Denunztatton, angebliche — Liebnecht'8 
im Kölner Gommuniftenprozeß 134. 

Deutſcher Arbeiterverein in Zürich 68. 

Deutfche Arbeitervereine der Schweiz, 
Generalverfammil. tnNeuenburg 81. 

Deutfche Revolution 57. 

Dentfcher oder wahrer Sozialismus 188. 

Deutfch= franzöfifcher Krieg 3. 7. 272, 
392, 395, 408, 411, 415. 420, 

— Wirfung auf die Sozialdemofratie 
2. f. 127. 312, 411. 

Dezemberbande 420, 

Die Fahn' empor, die Fahn' voran 387. 

Differenzen zwiſchen Liebfnecht, Bebel 
und dem Ausfchuffe tn der Kriegs: 
frage ı99. 312. 568. 

Diktatur des Proletariats 360, 

— und Reform 246. 2563. 

Disziplin der Partei 37. 

Dtötuifton zwifchen Angellagten und 
BPräfidenten über Bauern und So: 

- zialismus 368, 

Dittmar 197. 

Dredden wird Eib der Partetleitung zZ 

Dreizehnter Berbandlungstag 534. 

Dritter Verbandlungstag 157. 


&ccarius 212, 

— über das Grbredt 252. 

Egalite in Genf 315. 

Gbler® 797. 

Eichhoff's Brofchüre über die Inter: 
nationale 209, 216 ff. 568, 

Einigungsverfuche vor dem firiege 121, 
294, 

Einigung, Aufruf zur — an bie Mit: 
glieder des Allgemeinen Deutfchen 
Arbeitervereind 794. 

Eintommen- und Grunditeuer in Eng» 
land 217. 221, 

Einnahmen der Partei 181. 142. 

Einzelmitglieder d. Sinternationalen 136, 

Eifenacher, befehdet von Laffalleanern 
10 TER 

Etfenacher Kongreß 30. 22. 118, 163, 791, 

— Korrefpondenz aus Amerila über 
den — 510, 

— Einladung zum — 124 f. 

— polizeiliche Anmeldung 145. 

preußifche Polizeilommiffäre als 

BZubörer 145. 

— von vd. Schweißer befäntpft, 248 f. 

— Bartet 5. 

— Programm 53. 137, 

— Bebel, Berfaffer — 144. 

— nah dem Mufter des Programms 
ber Voltspartei 144. 


«U Leipziger Hochverraths : Prozeß. 


Eifenacher Programm, Bracde über bas 
— 622. 


— Spier über bag — 525. 527. 

— Prototoll 128 f. zeı f. 

Eifenacher, Stellung der — zur Kerlegs⸗ 
anleihe — 5 f. 

Eifenacher Verbandstag 30. 82. 118. 
153, 791 f. 

— Bebel, Eröffnung 791, 

— Gefichäftsbericht 722. 

— Gtellung des Verbandes zur foztal- 
demofratifchen PBartet zax f. 

Eiberfelder Beneralverfammlung des 
Allgemeinen Deutfchen Arbeiter: 
vereins 29, 871. 

Elfter Verhandlungstag 492 f. 

Eliner 402. 797. 

Elfaß-Lothringen, Annerton v.— 8. 249, 

— Der Ausihluß über die Annerion 
von — 416 f. 

Emanzipation der Arbeiter 80. 

— der Urbeit nicht Werf einer Minder: 
beit 43. 

— der frau 39. 

Emfer Depeche 5. 58. 

Endziele der Partet 114. 143, 156. 259 f. 
353. 521; vergl. auch Prinzipien 
und Taftit, 

Engels 29. 71. 212. 

— Brief an den Ausfhuk über bie 
Macenichaften der preußiichen 
Polizei 326, 

— Sn Sachen®rentano contra Mary 220. 

England, Armuth in — 217, 

Engliicher Sozialismus 486. 

Enticheid d.Oberappellationsgerichts 99, 

Entiheidungsgründe für Die Mer: 
urtbeilung 637 f. 

— in der Ilnterfuchungsiache 100. 

Entftehungsgeichichte des Prozeffes 454, 

Entthronung der Fürften 388 f. 

Entwidlung der gefellfhaftlicden Ber: 
bältniffe 524, 

Entmwidlung, organiihe — 24 f. 

Entmwidlungsgefeg und Sozialdemo—⸗ 
fratte 35. 59 f. 

Grbfchaftsfrage, Stellung des Bafeler 
Kongreffes zur — 25 f. 251, 

Erfurter Programm 54. 

Erhebung der Anklage 18, 79, 92. 

Ernſtes und unterirdifches Handeln 
317, 31®, 

Erfter Berhandlungstag 61. 

Erzieherifcher Einfluß der Soztaldemo: 
bemofratie 39, 

Europäifcher Eoldat an feine Mit: 
foldaten 474, 476 f. 491. 519. 

Erner 99, 

Grpropriation, Gewaltſame — 522 f. 
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Zahnenmweihbe ded Grazer Nıbeiter- 
bildungsvereins 380 f. 

Familie und Sozialdemofratie 39, 

Faucher 453. 

Februar:Revolution 43. 196. 

Feierabend 775. 

Felleifen, Da8 — 81, 82. 242. 

— ;Artifel über „Unfere Grundfäge“ 
363. 

— Empfeblungs:Annonzen 4al. 

— NichtigleitSbefchwerde wegen Bor: 
lefung von drei Artikeln aus dem — 
492, 

— Partetorgan 356. 

renier 235, 

Feudale SozialtSmus, Der — 136. 

Finanzielle Opfer zur Agitation 138. 

Föderativ-Republif 288. 

Forderungen des Proletariats 404, 

— des Volles im Augenblid der Re 
volution 207, 310 f. 552, 

— nächte — der Sozialdemofratie 554. 

Forit, Schweigerifche Prügelfzenen in 
826, 

Förfterling 448, 

Fortichritt der Nation, Gladftones, 
Grllamationen über den — 220, 
Fortichritte der Sozialdemofratie 47. 

53 f. 58 f. 808 f. 

Fourier 

Frantfurter Beobachter über den Prozeß 
161. 162. 

Franzöſiſch-ruſſtſche Allianz als Kon: 
fequens Der Annerton von Elſaß— 
Zotbhringen 417. 

Franzöſiſcher Chauvinismus 416. 

Franzöſtſcher Soztalismus 41. 

Franzöſiſche und die deutſche Seftion 
der Internationale in New-Yort 
über den Krieg 420 f. 

Franzöfifche Revolution 44, 

Freie Perfönlichkeit 36. 

Spreibeit, Individuelle 

Freiligrath Se. 434 f. 

Friedensliga 286, 344, 

Friedens: und Freiheitsliga, Manifeft 
der — 392. 357 

v. Frieſen 

— und Bebel 12, 

Frigiche 340. 

Führer der Partei u. Bevormundung 16, 

Fünfter Verhandlungätag 281 f. 

Fürſten als Rebellen 

Fürſten, Entthronung der — 366 f. 


114. 


Garibaldi 56. 

Gauverbände 87. 132. 144, 158, 376. 

(Behälter der Angeſtellten des Volls— 
ftaat 357, 
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Geheim-Drganifation 317, 819. 

Geib 181, 

— Aniprade an den Eifenacdher Fon- 
greß 155. 

— Brief an — vom Ausihuß 343. 

— Liebtnecht über Rede von — 155. 

— Schlußmwort des Gifenacher Kon: 
greſſes — 138. 

— liber die Taltit und die Ergant: 
fation 379. 

— verbaftet 7 

@etftiger Kampf a4 f. 40 f. 261. 

@Geldnoth der Partei 331. 

Gemeindevertretung und Eosialdens 
fratie 31. 

Generalrath der Internationalen 208. 
212, 216, 

— Aufforderung zur Anfertigung eimes 
ftatiftiichen Berichts über die Ar— 
beiterlage 609. 208, 

— Inftruftion für die proviſoriſcher 
Delegirten des — 228 f. 
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auf dem Nürnberger Verbandstar 
737, 

Geichmworner Börner 308. 
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Berbandätage — 788. 

Geyer 792, 

Gießener Polizei über Liebfnecht f. 

Gistra, Mibtrauenspotunt gegen — 387, 

— über Mühlmwafler und die Polizet 
150. 
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von Reichthum und Wacht 220. 

@ögg, Anand 200. 

— über den Revolutionsfonds Bı9 f. 

Goehre, Brief an Liebtnecht (Soldaten: 
agitatton) 485, 
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tet 82. 104. 118. 798, 

Gründung revolutionärer Arbeiter: 
vereine 105. 561. 


Hadlich 792. 

Hamburger Kontrollfommiffton 7. 14, 
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Hirſch, Karl 499. 

— an den Ausihuß über das Manis 
feft 487 f. 

— Der Staat und das Genoffenfchafts: 
wefen 166. 807 f. 
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— Stellung der — zur irifchen Frage 317 
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fifhen — 402. 
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400 f. 
— Berliner Rede, über Die — 25. 446 f. 
546. 


— Brief an Bonhorſt, Aufforderung, 
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419, 
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— das monarchlſche Prinzip 867. 

— über den Ausfhuß 651 f. 

— über den Bafeler Kongrekbericht 257. 
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263. 
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— über Mühlmaffer'8 Rede auf dem 
Eifenacher Kongreß 149. 
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— Zeidlers Gorrefpondenz 651. 704, 

— ungehaltene Rebe 645 f. 

— Ynfenntniß der Statuten ber Inter⸗ 
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— Unterfuchungsbaft 15. 
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— Berbältniß zu Sadendorf 343. 
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Haß und Beratung 436. 

verurtheilt wegen Bannbrud 75. 
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— während der deutſchen Revolution 
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— Wiener Rede 436. 868, 

— Wohnung von Laffalleanern demo— 
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2olalvereine in Verbindung mit dem 
Ausichuß 149 f. 

— Zahl der Mitglieder 471, 
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375 f. 

Zondoner Delegirten: Gonferens ber 
internationale 435. 861 f. 

2orens 792, 

Lößener Kettenaffatre 7. 17. 

L2ömwenftein 792, 
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152 f. 

— über das Programm 788, 

Zuber 517. 

2üdede 517. 529. 797, 
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211, 
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Malech 792, 

Rammonismusd 35, 56. 114, 
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bevölferung 472, 876. 

— (enter 919, 

— Kommuniftifches — 168 f. 

— Lieblneht über das — 125. 207, 

— projeltittes — Des Ausſchuſſes uber 
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Mannäfeld, Gerichtsrath 112. 

Et. Martins Hall, Meting in der — 
216, 

Mary, Karl 29. 42. 71. 83. 212. 540, 

Marr’ angebliche Zitatenfälichung 220, 

— NAuffaffung über die Revolution 
319 f. 

— Brief von — an den Ausſchuß 
über den Mainzer Kongreß — 325. 

— 3 Briefe an den Ausichuß 336 f. 

— über die Berichte der nationalen 
Komitees 337, 

— über das Verhältnik von Heinzen— 
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— Generalrath der Internationale 319, 

— „Herr Vogt“ 202, 

— Ladendorf über die Privilegien vor 
— 340, 
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— Berbältniß zu Lieblnecht 107. 213, 

März:-Revolution 57, 

Maffendemonitrationen 234. 

Maszint 218, 

Mende 119. 121. 442. 

— Stellung zur Kriegsanleibe 8, 

Menpdel 792, 

Mentana, Wunder von — 686. 

Mepner zu2, 

Militär-Agitation 476 f. 485. Gil. 582. 
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— Bonhorft über — 530. 

Milttarismuß, Bebel über den — 293, 
296 f. 

— Die Snternationale über den — 
420 f, 
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Mitfoldaten 475, 
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Verbandstage zus, 

— Bentrallomitee der Internationale 
über — 317, 
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Mitgliederbeiträge, Debatte über — in 
&ifenad) 131, 498, 

Mitgliedstarte der Sjnternattonale 314, 

Mitteldeutiche Volkszeitung 75. 

Monarchie und WRepubltt nach Auf: 
faffung Des Staatsanmwalts 78. 543. 

Monarchie und Volt 377, 

Moraliiher und intelleftueller Zus 
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Morning Poſt, Brief Liebtnecht's an 
die — 707, 

Mofig 222. 

Moſt 255, 

Motieler 722, 

v. Müde, Ritter, PRräfident des Ge: 
richtsbhofes — 277, 

Mühlwaſſer's Auftreten in Eifenach 
130, 

— in Wien 873, 

— firitit über die Nede — Durch Lieb: 
tnecht — 149. 

— agent provocateur 150. 151, 

— Proteſt gegen Lieblnedit 172. 

Müller, Appellattonsgerichisrath #42. 

Murat über das (Erbrecht 253, 
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Mächite Forderungen der Partei 143, 
Napoleon Bonaparte 90, 415. 420, 
Naumerf 202, 

Neu 7922, 

Neuenbura, Generalverfammlung ber 
beutfchen WUrbeitervereine ber 
Schweiz in — SL 
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der Sozialdemofratie unter der — 
858 f. 

Nemayer 152. 

Neunter Berbandlungstag 407. 
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fprud) 422. 634, 

Nimtzid 874, 

Norddeutiche Allgemeine Zeitung, Lieb: 
fnecht, Redatteur der — 72, 
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Nothjung 135. 

Nürnberger Programm al 
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116. 118. 758, 
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— Bütter-Genf zur Programmfrage, 
Ausfprache 733 f. 
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— Treierabend 775. 

— Bermann über Wanderunterftügung 
787, 

— Greulich für das Programm (Selbft: 
und Staatshilfe) 777, 

— Hirſch, Karl, gegen Bildungsvereine, 
für das Programm 7786. 

— Hochberger gegen die Internationale 
776, 

— ftirchner für dad Programm 775, 

— Strebö gegen das Programm 778. 

— Liebfnecht für das Programm 778 f. 

— Liebtnecht über die Wehrfrage 738, 

— Lömenftein Fürth, für das Bro: 
aramnı 152 f. 768, 

— Tfeiffer gegen das Programm 778, 

— Proteſt 789 f. 

— Broteitlommiffton 785. 

— Protofol vom — Z58 fl 

— Mögner gegen dad Programm 777, 

— Schweichel über indirelte Steuern 
787, 

— Schweichel zur Programmfrage 760f. 

— Schulze-Hamburg gegen das Pro: 
gramın 776. 

— Sonnemann über Alterverforgungs: 

faffen 788, 

Sonnemann über die Gewertichafts: 

frage 7886. 
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Nürnberger Bereinstag, Suttmann’s 
Amendements 759 f. 

— Tert des Programms 732 f. 

— Thorade, Ablehnung des Programms 
775. 


— Babhlteih für bie Smternationale 


7656, 
— Benedey’3 Antrag zum Programm 
789. f. 


Oberappellationsgericht, 
des — 99, 

Oberletitung, internationale — berBartet 
618, 547, 

Obermüller, von Studenten eine Katzen⸗ 
muſit gebradıt 10. 

Obermwinder 30, 125. 

Deffentlichteit ver Propaganda 540. 653 f. 

Defonomifche und politiiche Ausben- 
tung 237. 294. 

Opfer, finanzielle — für Agitation 133. 

Organtiation der Arbeiter in Franfreich 
nach der Februar:-Revolution 22 f. 

— ber Internationale 209. 213, 226 f. 
288 f. 

— ber Partei 32, 139. 144. 157 
Bergl. auch Tattit, 

— ber Partei, entiprechend dem Ber: 
einsgefeg 255 f. 

— und Revolution 112, 203 f. 

— und Taktik, Geib über — 379, 

Organifhe Entwidlung 24 f. 

Defterreichifcehe Arbeitervereine, Theil: 
nahme der — am Etfenacher Kon: 
greß 32, 

— Sozialdemofratie, Verfolgung der 
— unter der „neuen Aera“ 358 1, 

Defterreichifched® Miniftertum, Mis- 
trauensvotum gegen das — 337, 

— Minifterwechiel 16. 

Omen, Robert 224. 


Enticheidung 


f. 580 f. 


Pantheonsverfammlung in Leipzig 119, 
Papfttdum, Soziales — 58. 


| Parifer Kongreß 55. 


Parlamentarisınus ſ. Liebtnecht's Ber» 
liner Rebe. 

Partei, Stellung der — anläßlich der 
Kriegsfrage 3386. 

— Unmeldung der — 146. 517. 

Parteibeiträge 131. 142, 

— Ermäßigung der — 428. 

Partei, Die — während des Krieges — 
197 f, 

Parteieinnahmen 142, 

Barteigründung 32, 

Parteitriſe in Folge des Krieges & 

Partei obne Führer 15. 

— polizetlich in Eiſenach angem. 148. 


Partei, Subvention der — aus dem 
Büricher Revolutionsfonds — 200 f. 

— unter dem Kriegärecht 141 f. 

— Berbhältniß zur Internationale 107. 
116. 120, 129 f. 136. 156. 210 f. 253, 
285, 817. 322, 827, 228. 390, 332, 
333, 336, 339. 342, 344, 352, 

— Zweck ber — 521, 525. 

BPartifularismus in Sachen 27. 128. 

Pauperismus in England 217, 

Bteiffer, Dr. 778. 

Plaidoyers 539 f. 

— des Staatdanmwealts 539 f. 

— des Bertheidigers Freytag L 560 f. 

— des Vertheidigers Freitag II. 677 f. 

Plauener Verſamml. Bebel's 288. 545. 

Plebtszit vom 8. Mat 1870, 398, 

Plünderungen, Das Leipziger Tage: 
blatt über — 351. 

Politifche Attion des Proletartats 28%, 

— Ladendorf über die — 342, 

mr Aufflärung der Arbeiter 133, 


Wofittfehe Bilanz des Prozeffes ı2 f. 

Rolitifche Demimonde, Die — von 
A. Hepner — 79. 

Polttifcher Kampf ber Partei 389, 

Rolitifche Lage, Der Vorbote über bie 
— 350. 832, 

Poltitiſche Macht 80. 153. 

— (roberung der — Durh die Ar— 
beiter 225. 556. 

Politiſche Prozeſſe 3. 

Politiſche Revolution 405 f. 

Polltiſche Stellung der Sozialdemo— 
fratie 2189, 

— der Partei, Lieblnecht'8 Rede auf 
dem Stuttgarter Kongreß über die 
396. 

Politit, Stellung der Arbeiter zur — 
153. 

Politiſche Thättgleit des Generalraths 
233, 


Politiſche und ötonomifche Ausbeutung 
294, 


Polizei, preußiiche — Verſuche der | 


den Mainzer Kongreß unmöglich 
zu machen 326, 

Rolizeichifanen 74. 

Preßpolizei in Sachien 280, 

Preſſe, Sozialiſtiſche — 53. 54. 

Breßgeieg, Sächſtſches — 363, 

Preußens politifche Rolle 39 f. 253. 
873. 

Preußiſche Poltzei, Verfuche der — den 
Mainzer Kongreß unmöglich zu 
maden — 326, 

Preußiſche Regierung drängt auf Fort: 
führung des Proszeffes 17. 


3,422. 
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Prinzipien und Taftif der Partei 24, 
31. 34 f. 40 f. 404; vergleiche auch 
Zatftit. 

Privat:Korrefpondenzbuc 494. 

Privateigentyum, Aufhebung des — 
374, 


Produttton, Regelung der — als Ziel 
der Soztaldemotratte 259 f. 

Produttiv-Affoziationen 165. 495. 807 f 

Programm, Debatte über das — auf 
dem NürnbergerBerbandstage 760f. 

— der Internationalen Arbeiter: Affo» 
ziation 114. 

— des Augsburger Einigungstongreffes 
846 f. 

— des Generalraths 509. 907. 

— Ghemniger 145. 721. 909. 

— Gifenacdher 37. 53. 

— Eifenadher — nad) dem Mufter des 
Programms der BollSpartei 144, 

— Erfurter 

— Gothaer 53, 

Proflamation bes Generalratbs der 
Snternationalen Arbeiter:Ajfozia- 
tion 283, 

— über Arbeiterverhaftungen in Frank: 
reich 275. 

Proletarier, Der — 384, 846, 

Broletarierlied 354, 

Proletariat, Forderungen des — 404, 

Proletarter und Bourgeotö 167. 

— und Kommuniften 177. 

Proletariiche Revolution, Marz über 
die — 320 f. 

Propaganda der That 41. 49 f. 59. 315. 

— durch den Prozeß 20, 681. 

Proteft des Generalrath8 gegen Hins 
richtung der Fenter 235. 

Prototoll des Eiſenacher Verbands— 
tages 128 f. 791 f. 

— des Nürnberger Vereinstages 758 f. 

— des Stuttgarter Kongreifes 347, 


Prototollbuch des Ausichuffes 135. 509, 


— Das — im Kölner Kommuniſten— 
projeß #7. 


Proudhon 45. 

Prozep:Berichtes, Bemerkungen über 
die Redaktion des — 23, 

Prozeß, Entitehungsgeichichte ded — 
464 f. 593. 666 f. 

— hiftorifche Bedeutung bes — u 

— Langfamer Fortgang des — 

e- bei den Se 


Butfehe 41, 49. f. 57, 69. 121. 143. 376, 
427 f. 520 f. 531. 662. 

Puſch 98. 

Auid 792. 


Radilalismus, Aufreizung zum — in 
einem Briefe v. Bonhorft 327, 
MNaspe, Briefe von — an Liebfnecht 

und Brace 352, 
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Realtionäre Sozialismus, der — 186. 


Rechtöbelehrungen der Gefchworenen 
829 f. 

— Einwendungen dagegen 633. 

Reform⸗Liga, englifche 234, &6z. 

Reform und Diktatur 246. 253, 

Regierungsiozgialismus 74 

Reichstag gegen Sozialdemokraten 14, 

— turbulente Szenen im — 14 

— und Eozialdemofratie 31, 

Repliten zıa f, 

— des Staatsanmalts 618 f. 

— des Vertheidigers Freytag L 823 f. 

— des Vertheidigers Freytag II. 628, 

Republik, Auffalfung des Begriffs der 
— 142 f. 367. 543. 

— fozialdemofratiiche — 370, 

Nepublilanismus der Eozialdemofratie 
24 f. 84. 367. 870, 

Republit und Monarchie nach Auf: 
faffung des Staatsanwalts 78. 

— Gajtelard Rede für die — 508. 887. 

Refolutton des fozialdemotratifehen 
Arbeitervereins in Leipzig an die 
Wiener Arbeiter 387, 

Revolution 87. 310, 542. f. 698 f. 

— Anfichten der „Arbeiter-Inion“ über 
— 39L 

— NAnfichten des Volksſtaat über — 84, 

— QUuffaffung der Partei von der — 
505. 

— Auslaffungen der Angeflagten über 
— 107. 

— Bebel's Aeußerungen über die — 
108, 160. 252, 303, 305, 710. 

— Bonhorſt über die — 531. 

— Definition des Begriffes — 457f.108 f. 

— die — nah Auffaſſungen Marr’ 
319 f. 

— in Deutfchland 57. 

— indirefte Aufforderung Bebel’8 zur 
— 303. 805. 546, 

— Ladendorf über Die — 342 

— Laffalle über die — 108, 541. 661. 

— Liebtnecht's Stellung zur — 107. 372. 

— Echelling, Water über Die — 109, 

Quchez und Roux über die — 878, 

Bluntfchlt über Die — 710, 

— Friedrich d. Gr. über Die — zıL 

— Macauly über Die — 57a 

— Stein, Lorenz über die — 736. 

Revolutionäre Aftion, Anfichten Laden: 
dorf's über Die — 342, 

Revolutionäre Bewegung in England 
817, 





Revolutionäre Gedichte 433 f. 
Revolutionäre Geſchichte Deutfchlands 


4, 

Revolutionäre Reden, Anſchuldigung 
— gehalten zu baben 108. 

Revolutionäre Tattit 356. 385. 3PL 
427 f. 431, 447 f. 

Revolutionslomitee, Generalratb im — 
318, 

Revolutionsfonds 132. 142,542, 552,659, 

— Ladendorf's Erklärung über den — 
200. 819 f. 

— Büricher — 34. 126. 200, 

Mevolution, foriale — 108 f. 368, 45L 

— Nrtilel des Lollsitaat über die — 
370, 

— Heß über die — 404 f. 742 f. 

— Marr über bie proletarifhe — 380 f. 
666, 

— und bie Bauern 198. 2886. 

— und Drganifation 112, 253 f. 

— von oben, Stellung der Partei zu 


einer — 153. 154. 373. 377, 543. 
665. 6786. 

Rittingbaufen 152, 

NRögner 777, 


Röfer, f. Nösler 134, 136, 

Notbe, Dr. 98. 

Rothe Fahne ası f. 

Rüdt, Arritel im Vollsſtaat (Ngitar 
tionsbericht) 380, 

— Bebel über — 498 f. 

— Bemerkungen Liebknecht's über — 
198. 

Rüder, Polizeidireftor — und firavalle 
der Laflalleaner 11. 569, 

Rüger 792. 

Müll, Brief an den Ausſchuß 648. 
792, 

Rumpfparlament 378, 

Nuffiich-franzöfiihe Allianz als Kon: 
fequens der Anneltion von Elſaß— 
2othringen 417. " 


Sächſiſche Gerechtiglett 12, 

Sächſiſcher Partilularismus ı2. 27, 

Sächſiſche Preßpolizei 280, 

Sächſiſche Zeitung, Erzeſſe Des ae 
bildeten Pöbels gegen die — 197, 

Saint Eimon 44. 

Salmann 792, 

Saturday = Review über die Inter—⸗ 
nationale 285, 

Cchelling, Qater und Sohn 109, 

Schelling, Vater — über die Revolus 
tion 109, 

Scheu, Andreas 30, 130, 151. 

Scheu, Artilel im Voltsſtaat, „Bes 
grüßung der Arbeiter“ 380. 


Schilling 792. 

Schmalz 722, 

Schmalz-Gefellen 799, 

Schrader 797, 

Schreiner, Zirfulare der — 510. 

Schriftenvertrieb durch Bonhorit 530. 

— Sache des Ausichuffes 526. 560, 

Schuldfragen 534 f. 

— Anträge der Vertheidigung zu ben 
— 537 f. 

— Nichttgleitsbefchwerde der Vertheidi— 
gung wegen Der — 539, 

— Definittve Feftitellung der — 638. 

Schulze-Deligfch 43. 247, 49. 

Schultze-Hamburg 776. 

Schwurgerichtsverhandlung in Leipzig 
wegen Rorbereitung zum Hoc: 
verrath 19. 

Schwarze, Generalſtaatsanwalt — über 
den Prozeß n44. 

Schwarzes Bud) 65, 66. 583. 

Schweichel, über die Programmfrage, 
auf dem Nürnberger Verbandstag 
113 f. 780 f. 

v. Schweiger, Aufruf an die Partei: 
genoffen gegen — 118 f. 

— aus dem allgemeinen beutfchen Ars 
beiterverein ausgefchloffen 841, 

— Belämpfung Durch Bebel 247 f. 

— forruptionstaftit 26. 869 f. 

— gegen Gifenader ı 

— im Bunde mit Der Reaktion 120.869. 

— Ltebfnecht über — 246. 

— Mackinationen gegen den Eifenacher 
Kongreß 248, 872, 

— Märtyrerthbum 249 f, 

— Etellung zur Kriegsanlethe 6. 

— und Die preußifche Regierung 246. 
869. 

— und Hofftetten 248, 

— Verdächtigungen des Arbeitervers 
bandes 132, 

— Verbegungen Durch — 122, 

— Berleumdungen der Partei 204, 

— Berfuche, den Mainzer Kongreß uns 
möglich zu machen 326, 

— Warnung vor — 334, 

Schweigerianer in Forſt 328. 

v. Schweiger’fche Prügelfzenen 325. 326, 

Sechſter VBerhandlungstag 313, 

Seidel 792. 

ESetretartats = Ktorrefpondenzbuch 336, 
844. 346, 471, 501, 629. 

Sentor, Profeffor, 224, 

Servilismus des Bürgerthbums 334, 

Siebenter Berbandlungstag 335, 

Sittenzuftandes, Hebung des — als 
Ziel der Jnternationale — 270, 

Eoldatenagitation 476 f. 435. 544, 
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Eoldatenfatehismus, 105. 474, 476, 491, 
562. 

— Rerbreitung des — 51%. 

Soldat, europäticher — an feine Mits 
foldaten 474. 475 f. 

Sonnemann, Über AlterSverforgungds 
fajien und Gemwertichaftöfrage auf 
den Nürnberger Verbandstag 786, 

— und die Sozialdemofratie 27. 

Soztaldemofrat, Der — 54. 

— BVerleumdung der Eifenacher durch 


den — 134, 
Sozialdemofratte, Beftrebungen der — 
289 f, 


— Beziehung der — zur Familie — 39, 

— erflärt fich folidarifch mit der Koms 
mune 86, 

— (Erzieherifcher Einfluß der — 39, 

— Gefhihte der — nah den Dan 
legungen des Staatsanmaltes 539 f. 
561 f. 580 f. 666 f. 

— ——— Nothwendigkleit der — 


— * Kampfe gegen Polizei u. Staats- 
anmwälte 31, 

Stampfesweife der — 34 f. #6 f. 

nächte Forderungen der — 564. 

oder Gäfartämus 371, 

und Entwidlungsgeie 85 f. 59 f. 

— Partei der Unzufriedenen 249. 

— Politiſche Stellung der — 249, 

— Gtellung der — zum Neichstage, zu 
den Landtagen, zu den Gemeinde 
vertretungen — 31, 

— und Biösmard 249, 

— und fapitalismus 35, 

— während des Krieges 7 f. 

Sozialdemofratifche Partei, Gründung 
der — 82, 104. 118. 798. 

— Gtellung zur Grund: und Bodens 
frage — 252. 

Soztaldemofratifche Republit 370, 

Soztaldemotratifche Zeitungen 53. 54. 

Soztaldemofratifh und fozialrepubli- 
fantfch 151. 555. 

Soziale Dinge, Ueber — zu reden tm 
Prozeſſe nicht geftattet 277, 

Soziale frage 369 f. 

Soziale Republit ald Forderung ber 
Sozialdemotratie 32, 84 f. 

Sozialer Kampf 393, 

Soziale Revolution 108 f. 368, 461, 

— Heß über die — 404 f. 742 f. 

Soziales Königthun 58. 

Soztaled Papitthbum 58. 

Sozialismus, Fortfchritte Ded — 47. 
53 f. 58 f. 

— In Franfreich 44. 

— in England 46, 


— 


Sozialismus in Defterreich 82. 358 f. Sosf. 

— in Ungarn 374 

— und bürgerliche Demokratie 21 f. 

— und bürgerliche freiheit 46. 

— wächſt in den Staat hinein 40, 

Sopzialiftenverfolgung, 1370 u. 1878 9, 

GSoztaliftiiche und fommuniftifche Lite: 
ratur 185. 

Soztaliftifches Ziel 114. 142, 156, 259 f. 
521 (vgl. auch Prinzipien und Tattif. 

Sozialreform 40. 

Spaniſche Revolution, über das Miß— 
lingen der — 381, 

Spier 516, 797, 

— „sonfidentielle Mittheilungen” bei 
— befdhlagnahmt 315. 

— Rede in Eiſenach über die Inter— 
nationale 129. 130, 

— verhaftet u 

— Zeugenvernehmung 524 f. 

Staat, Bebel über den — 202 f. 295, 

— Liebknecht über den — 156. 208, 

Staatshilfe, Tiskuffton im Voltsitaat 
über die Auffaffung der — 4102. 541. 

StaatsfozialiSmus Zu 

Staat und @enojfenichaftsweien, von 
Karl Hirfch 165. 807 f. 

— und Gefellichaft 156. 268, 202 f, 295, 

Statuten der Internationale 226 f. 

— bed Allgemeinen Deutichen Arbeiter: 
vereins 

Steiger, Geſchwornen — Schlußrede 
des — 636. 

— Gefchwornen — Boreingenommen: 
beit des — 4686. 

— Geſchwornen — Wahrſpruch d. — 634, 

— Geſchwornen — zur Gharatteriftit 
Des 643. 

Stellung der Kommuniſten zu den ver- 
fchtedenen oppofition, Parteien 193. 

&tiebeltng, Dr. 391. 

Stieber 134. 

— die Kommuniiten- Berichiwörungen 
des 19. Jahrhunderts 66. 583. 

— gefälfchtes Attenftüd zum Kölner 
Kommuniftenprojeh 62, 

— Fälfhung d. „Prototollbuches” 124 f. 

Etimmung des Volkes gegen Die So: 
zialdemotratie 1870 ZL 9, 

Stirner, Mar 458. 

Stolle 792. 

Strafanträge 835. 

Straßenlampf (ftebe Butfche). 
Strafbarteit der Rede Bebel's in Blauen 
nah Auffaffung ftirbach’s 30x, 
Streifs, Anficht Varlin's über — 236, 

Streits 115. 
Struve’s Schtiderhebung 70, 
Studenten gegen Sozialdemotraten 10, 
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Stuttgarter Parteilongreß 5. 

— Bericht Des Ausſchuſſes über d. — 469. 

— Beichluß überd. Mainzer Konar. 325. 

— Liebtnecht's Hede über die politifche 
Stellung der Partei 396 f. 

— Stellung ded — zur Erganilation 
der Partei 256 

— Prototoll über den — 347. 

— über die Lofalvereine 158. 

Suttimann 789 f. 

Smoboda, Dr., — Proteſt gegen Sieb: 
Inecht 472 f. 


Cagesfrage, zur — aus dem „Vorbote“, 
über den deutich-franzöfiichen Krieg 
349, 825, 

Taftit der Partei 24, 31. 341 f. u f. 
121, 142. f. 146 f. 156 f. 284 f. 317. 
319. 356. 379, 355. 388, 389. 391, 
427, 431. 447 f. 551 f. 652 f. 664. 

— ber Borbote über Die — 354. 

— und Organifation, Geib über — 379. 

— und ®Brinzipien der Partei 24. 31. 
34 f. 40 f. 

Taufcher, Redafteur des „Proletarier“ 

Temme 202. 

Tendenzprozeß 463 f. 

Thiers 569, 

Thorade 775. 

ZTifchler, Zirlulare der — 510. 

Zölte'8 Verleumdungen 134. 

Trades-Unions 315. 

Trades-Union-Kongreß in Birmingbam 
über die Grund: u Bodenfrage 358. 

Trauppmann 351. 

Tremenheere's Blaubuch über die Be 
ichwerden der Bädergefellen 220, 

Tröger, Obergensdarn — 117. 

— Zeugenverhör 297. 


Amſturz, gewaltiamer — als angeb: 
liches Ziel der Sozialdemotratie 1ıL 

Imfturzpläne 335. 

Unabhängigen:Bewegung 58. 

Iinfere Ziele, von Bebel 38, 3659. 123 f. 545- 

lire 224, 

Utopie, fozlaliftiiche — 405. 

Utopifcher Sozialismus ı81. 


Bablteich 775, 

Varlin, Vertheidigungärede des Buch— 
binders — 235 f. 

— liber das Erbrecht 

Venedy 787, 

Verband der Arbeitervereine, Gründung 
767, Auflöfung 743. 

Vereinsgeſetz, Organiſation entiprechend 
dem — 256 f. 
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Bereinsgeſetz, Verhältniß der Synter: 
nationale ju dem — 255, 

— Berhältniß der Partei zu den — 
144. 146. 168, 

— Verlegung der — aber nicht Hoch— 
verrathb — 345, 

Berfolgung der öfterreichifchen Sozial⸗ 
demofratie 358 f. 

Verhandlungen des Schwurgerichts sıf. 

Verlängerung des Neichstagsmandats 
(1870) 13. 

Vernehmung der Angellagten 108 f. 

Berfchwörungen 41. 49, 683. 

Berurtbeilung 635. 

Bertrauensmänner der Partei 139, 

BVermeifung an die Gefchwornen 97, 

Berweifungd-Ertenntniß der Antlage- 
fammer 91 f. 

Vierter Verhandlungstag 208. 

Bierzehnter Verhandlungstag 577. 

Vieweg 797. 

Vogel 792. 

Vogel von Faltenftein, Der Worbote 
über — 349. 

— fein Verhalten gegen den Partei 
ausfhuß 7. 

— zu Schadenerfaß verurtheilt 18. 

Vogt, Karl 72. 

Vogt, Herr — von Marr 202, 

Bogtländifcher Anzeiger, Referat im — 
über Bebel’3 Plauen’fche Rede 302, 

Bölterbund, Allgemeiner freier — 257. 

Bollspartei, Stellung der Sozialdemo— 
fratte zur — 196. 

Voltsſtaat, Erricht. des freien — 83. 554. 

— Ubonnenten des — in Amerita 392. 

— „An das bdeutiche Volt und Die 
Sozialdemokratie” von Beslay und 
den franzöftfchen G@enoffen ber 
Sinternationale 407 f. 

— Angriffe von Arbeitern neg. den 10 f, 

— Artitel „Aus Amerita“ gegen die 
Ueberfhägung des allgemeinen 
Wahlrecht 390. 

— Artitel Bonhorft’3 über die Bafeler 
Beichlüffe 307 f. 

— Artitel „Die foziale Revolution” von 
Beh 404 f. 742 f. 

— Artitel „Eine Mahnung an die 
Partei, Die Kraft nicht in Lofals 
veretne zu zerfplittern“ 375 f. 818 f. 

— Artitel Greulich's „Zur Heul— 
meierei geg. d. Baſeler Kongreß“ 359. 

— Artikel „Im rechten Lichte“ von 
Weyrich 402. 

— Artilel: „Proletarier vereinigtEuch“, 
Aufruf zum AugsburgerEinigungs— 
fongreß 384. 841 f. 

— Artitel Rüdt's „Agitat.:Bericht“ 380. 


Vollsftaat: Artikel Scheu's „Begrüßung 
der Arbeiter” 380, 

— Artikel über bie Induſtrie- und 
Agrifulturarbeiter 373 f. 

— Ürtifel über die fpantfche Revolus 
tion 370, 884, 

— Artikel „Zur Weltlage“, Urtbeile 
über den Chauvinismus und Bis: 
mard’3 deutſche Politik 861 f. 

— Aufruf an die Parteigenoffen 357. 

— QUufruf des Ausſchuſſes an Die 
Parteigenoffen in Betreff des 
beutich-franaöfifchen Krieges 393 f. 

— Aufruf in erjter Nummer — 88 f. 
154, 

— Aufruf nach ber Verurtheilung 638. 

— Auszüge aus dem — 84 f. 
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